Der | 14 
im guten Ruffe und Aufnehmen ſtehenden 


auch zu vielenmalen ſchon friſch wieder 
aufgelegten 


ALCHYMIAE DE NVDATAE 


Oder 


des bisanhero nicht recht geglaubten 
Bars die Erfahrung aber nun wuͤrklich beglaubten 
und aus allen Zweifel geſetzten | 


Wunders der Watur 


Kuderer Theil 


Vorſtellend 
Worinnen eigentlich der Vortheil der i im erſten 
Theile erwieſenen Wahrheit der Transmutation, oder 
geringerer Metallen in beſſere und vollkommene, berube, 
Hund wie aus denen alldorten unterſchiedenen aufrichtig 
mit Namen genannten Materien, wie auch auf unterſchie⸗ 
dene Art und Weiſe nicht nur in der That und Wahrheit 
eine rechte und weit hoͤhere Univerſal⸗-Mediein auf menſch⸗ 
lichen Leib, ſondern auch zur Verbeſſerung der Metallen, 
als alldorten angewieſen worden, zu bereiten, indem 


er ſpecialiter anweiſet, wie etfectiue 
oder wuͤrklich zum 


FONTI VNIVERSALI“ 
zu gelangen 

Ebenfall alles nach langwierigem und in die etliche dreyßig 
Jahre dem Studio chymico obgelegenem Fleiſſe, ſowohl mit 
Augen geſehen, als mit Haͤnden, durch die Gnade Gottes, 
dem ewig Lob und Dank dafür geſaget ſey, nun ſelbſt ge- 

macht, und aus Urſachen, wie in der Vorrede ge 

dacht werden wird, an Tag gegeben 
von 


1 det 
Roͤmiſchen Rittern und Comite Palatino 


1 | Leipzig 7 
ben Johann George Löwen, 2 769 


Sir. 4. v. 12. 13. 
Die Weisheit erhöhet ihre Kinder, und 
nimmt die willig auf, die ſie ſuchen. Und, 
wer ſie lieb hat, der hat das Leben lieb, 
gleichwie der, fo fie fleißig ſuchet, Cendlich 
dennoch) groſſe Freude haben wird. 
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Vorrede. 


Is vor widrige Meynungen 
Wund ungegruͤndete Vernunft⸗ 
ſchlüͤſſe bis dato noch von der 


hermetiſchen Philoſophie ge⸗ 

heget worden, da wir doch ſogar viele 
Autores davon im Drucke haben, (derer 
Hr. Rothſchultze in Nuͤrnberg allein an 
die 6000. Stuͤck haben will,) iſt, nach allen 
Wauͤrden geehrter Leſer! bekandt, und 
daher zu erſehen, weil der eine dabey 
kein Principium paßiren laſſen will, wel⸗ 
ches ſelbſt aus Principiis beſtehe, da man 
doch bey allen Philoſophis von nichts an⸗ 
dern, als Sale, Sulphure und Mercurio hoͤ⸗ 
ret, wovon keines ohne Principia ſeyn 
kann, wann man ſie anders darzu alſo 
nehmen ſoll und muß, wie es denn auch 
nicht anders iſt. Alleine, gleichwie die 
nicht unter denen Principiis Naturae und 
unter denen zur Kunſt gehoͤrigen einen 
Unterſcheid zu machen wiſſen, ſich auch 
A 2 nicht 
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nicht beſinnende, daß wir ſolche nicht 
wiſſen konnen, indem kein Philoſophus 
ſolche beſchreibet, auſſer, was ſie von de⸗ 
nen vier Elementen reden, wobey ſie aber 
zugleich melden, daß auch von keinem der⸗ 
ſelben eins alſo ſimple und rein, daß nicht 
auch ſchon was von einem andern dabey, 
und uns ſchwer fallen wuͤrde, dieſelbe zu 
reinigen, und noch unmoͤglicher, dieſelben 
alſo alsdenn zu componiren, daß wir da⸗ 
durch den Saamen aller Metallen erlan⸗ 
geten, welchen man in der Kunſt allein 
ſuchen muß, und üuͤberdieß fich, ſolchen 
und aller andern Creaturen zu machen, 
der groſſe Schoͤpfer allein vorbehalten, 
vielweniger glaubende, was der weiſe 
Heyde und groſſe Philoſophus Plato, und 
andere mehr, alſo davon reden, als: Uns 
ſere Kunſt iſt nicht gantz gleich der Na⸗ 
tur, als welche die Dinge, oder derer Saa⸗ 
men, aus unzuſammengeſetzten, das iſt, 
aus denen vier Elementen, formiret, da 

wir gleich das Widerſpiel thun, als aus 
dem Golde machen wir einen behenden 
Geiſt, und mit dem unſer Compoſitum, 
feilicet Artis, und wie feine Worte fer⸗ 
ner lauten. 


Und, weil ſie nun da vom Golde hoͤren, 
fallen andere wieder auf das gemeine, 
e | | und 
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und wollen daraus zufoͤrderſt die Princi- 
pia ſcheiden, reinigen, wieder zuſammen⸗ 
ſetzen, und die groſſe Tinetur daraus ma⸗ 
chen, ſich aber nicht beſinnen, daß alle wah⸗ 
re Philoſophi nicht nur das gemeine Gold 
und Silber zum Anfange der Kunſt ver⸗ 
werfen, und daß auch durch alle unſere 
Kuͤnſte kein Geiſt daraus zu machen, und, 
ſo es moͤglich waͤre, ſolches in gewiſſe 
Theile zu zerlegen, ſolche nicht allein alle 
maͤnnlichen Geſchlechts allein, und zu⸗ 
gleich noch auch todt ſind, wie vor und 
nach, und alſo in der Kunſt nicht hoͤher 
getrieben und plusquamperfect gemacht 
werden konnten. Zu geſchweigen, daß 
alle Gebaͤhrung im Manne und Weibe 
beſtehet, und die Principia zufoͤrderſt am 
Sale, Sulphure und Mercurio zuſammen⸗ 
eſetzt, und in ein Chaos, oder Maſſam con- 
uſam, gebracht werden muͤſſen, welches 
erſt der Anfang der Kunſt, daraus wir 
alsdann die Principia Artis ſcheiden koͤn⸗ 
nen, an nur zweyen, als Sulphure und 
Mercurio, als Manne und Weibe, ob wir 
derer ſchon dreye zuſammenſetzen, weil 
eins davon ein Geiſt, als Plato gedacht, 
welcher ſich nicht wieder a part ſcheiden 
laͤßt, ſondern in beyden unſcheidbar ver⸗ 
bleibet, und ihnen das Leben, Aufwach⸗ 
| | 2:3 fen 
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ſen und Vermehrung wiedergiebt, da 
die andern beyden zuvor ſonſt auch todt 
waren, und wir damit eben ſo wenig, 
als mit denen aus Metallen, entweder 
durch grauſames Feuer, oder die aller⸗ 
ſtaͤrkſten Corroſiua, geſchiedene, welche 
dadurch nur je mehr und mehr verder: 
bet werden, ausrichten koͤnnten Gleich: 
wohl vermeynet ein jeder in ſeinem 
Kopfe, den beſten Grund von gedachter 
Kunſt zu haben, ungeachtet ſie nicht 
nur hoͤren und ſehen, was in ſo vielen 
Seculis die gemeinen Laboranten mit 
denen todten Crocis, bald aus dem Mar- 
te, bald aus der Venere, ja gar mit der 
ertrahirten Anima Solis particulariter 
ausgerichtet haben, naͤmlich alle wenig, 
oder gar nichts, ob ſie ſich ſchon alle groſſe 
Hoffnungen oderEinbildungen davon ge⸗ 
macht, und reden die Philoſophi nicht oh⸗ 
ne Urſache vom Sale, Sulphure und Mer- 
curio, ſondern haͤngen auch zugleich dar⸗ 
an, wie ſonderlich der kleine Bauer; oder 
beſſer Spiritus, Anima und Corpus, wel: 
cher Spiritus zugleich aus einem andern 
Golde, als dem gemeinen, geht, weil wir in 
der Natur, von GOtt verordnet, ein weit 
beſſeres, herrlicheres und edlers Gold ha⸗ 
ben, als das gemeine, wie Baſilius ſtracks 
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Anfangs feines dritten Buches nach der 
5 Wahrheit ſagt. 


Noch andere bleiben zwar bey den 
Metallen, weil, als alle Philoſophi einhel⸗ 
lig ſagen, die Kunſt daraus geht, indem 
ein jedes in allen drey Reichen ſeinesglei⸗ 
chen gebaͤhre, und nehmen lauter tolle 
Haͤndel damit fuͤr, denn bald machen ſie 

ſolche durch Corroſſua geiſtlich, und fuͤh⸗ 
ren ſie damit uͤber den Helm, bald zerle⸗ 
gen ſie ſolche in Fluͤchtig und Fix, und 
vergeſſen dabey das Dittum, als eine 
wahre Grundregel: Bringe das Salz 
aus den Metallen, ohne Corrofiv und 
Noth, ſo kannſt du leichtlich machen 
Weiß und Roth; weil ſie aber die me⸗ 
talliſche und mineraliſche Form durch 
ſpagyriſche Kunft: und Handgriffe auf 
dieſe Art, oder ohne corrofivifche Sa; 
chen, zu zerſtoͤren, zu zerbrechen, zu ſepa⸗ 
riren und zu ſcheiden, und alſo die Deter⸗ 
mination, ſo die Natur denen Metallen 
und Mineralien bereits gegeben, zu redu⸗ 
ciren, und das Granum und das Germen 
in primam Materiam zu reduciren wiſ⸗ 
fen, welches die reine und lautere Sub- 
ſtantia uniuerſalis iſt, ſo ſelbige in ihrem 

Schooſſe heget, und der Artiſte alle Uni⸗ 
55 A 4 verſi⸗ 


verfität,; ſo ihr noͤthig, abſolute zu geben 
wiſſen muß, durch die natuͤrliche Zuſam⸗ 
menfuͤgung dieſes Germinis mit der Ma- 
teria uniuerſaliſſima, von welcher es auch 
ſeinen Urſprung gehabt, richten ſie mit 
all ihrem Thun und Laſſen doch nichts 
aus, weil es lauter Narrentand, als 
Bernhardus redet, und muͤſſen von ih⸗ 
rem Vorhaben alſo endlich wieder mit 
Verluſt und Schaden, auch Verliehrung 
der edlen Zeit und ihrer Jahre, abſtehen. 


Aber andere fallen dahero, weil fie 
das Wort: Uniuerfal, etwas beſſer be 
trachten, auf ganz andere nichtige Din: 

e, laſſen die Metallen fahren, und ſuchen 

olchen Univerſal⸗Geiſt bald aus der Luft, 
bald aus einer ſehr fetten Erde, und ſo⸗ 
fort mehr naͤrriſchen Dingen, mehr zu⸗ 
ziehen, worunter doch die, ſo ſelbigen 

Geiſt aus dem Microcoſmo ſuchen, die 
allerverkehrteſten ſind, indem ſie deſſen 
Excrementa, ſo von denen vegetabili⸗ 
ſchen und animaliſchen Speiſen herkom⸗ 
men, dafuͤr nehmen, welches andere 
zwar verbeſſern wollen, und noch eine 
Materiam coeleftem darzu an denen ein: 
gebildeten Sternſchuppen ſuchen, die 
doch nirgends mehr gefunden werden, 
als auf denen Heyden und Feldern, er 
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die Schaafe weiden, weil ſie allda am 
meiſten zu ihrer Zeit gefunden werden, 
and wann man einem Schaͤfer ein gut 
Trinkgeld giebt, daß er darauf Acht ha⸗ 
be, derer gnug bekommen kann, weil ich 
weiland auch in dieſem Hoſpitale krank 
gelegen, und ſolche alſo in Menge von 
denen Schaͤfern bekommen koͤnnen, aber 
eben ſoviel damit ausgerichtet, als jene 


finden werden, naͤmlich nichts, und nach 


ſolcher beyden Stuͤcke Vereinigung und 
Praͤparation ſie erſt mit Golde oder Sil⸗ 
ber fermentiren wollen, weil ſie ein beſ⸗ 
ſers nicht wiſſen, noch kennen, ſonderlich, 
da ſie auch gehoͤrt, wie ſolcher Geiſt in 
allen Dingen zu finden, aber nicht dar⸗ 
auf gemerket, daß auch in jedem bereits 
nach ſeiner Art, ob er ſchon in allen Crea⸗ 
turen auf der Welt, ja auch in allen Ele⸗ 
menten, zu finden, ob es wohl andem, 
daß die hermetiſche Kunſt allein aus 
ſolchem Univerſal-Geiſte gehe, wo fie am 
ders auch eine Univerſal⸗Tinctur heiſſen 
und ſeyn ſoll. Ja, ungeachtet auch ge⸗ 
ſaget wird, daß, gleichwie wir einen 
Gott, der doch in dreyen Perſonen um 
zertrennlich beſtehet, einen Heiland, ei⸗ 
nen Glauben, eine Taufe, ein Vater⸗ 
unſer, und einige Natur haͤtten, wir 
11190 A 5 eben 
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eben alſo auch dieſen einigen Geiſt, gleich⸗ 
falls in dreyen beſtehend, als Baſilius 
in ſeinem dritten Buche gar ſchon mit 
vielem davon redet, haben muͤßten, weil 
ſie, die Natur, in ihm allein wuͤrke, ja 
noch wohl gar die Natur ſelbſt ſey und 
genennet werde. Welchen Geiſt man 
im Verſtande zwar überall haben kann, 
wo man will, indem er nahe und ferne, 
ſo liegt er aber doch in einem einzigen 
Subiecto vor allen andern am allernuͤch⸗ 
ſten und uͤberfluͤßigſten darzu, als ſeiner 
von Gott ſelbſt ihm gleichſam gewied⸗ 
meten Wohnung, darein er beſchloſſen, 
und daraus er auch ſichtig und greifflich 
erlanget werden kann, obwohl ſonſt be⸗ 
kandt iſt, daß Geiſter ſolchergeſtalt von 
Menſchen ſich nicht handthieren laſſen, 
welches auch andere Philoſophi mehr 
bekraͤftigen, indem ſie ſagen: Una res 
eſt a Deo creata, Subiectum omnis Mi- 
rabilitatis, quae in terris et coelis eſt, 
iſta eft actu vegetabilis, animalis et mi- 
neralis, vbique reperta ſed a paucis co- 
gnita et a nullis proprio ſuo nomine 
expreſſa etc. Welches letztere doch auch 
nicht ſogar iſt, indem ſie nicht nur Ba⸗ 
ron Schroͤder ein Mineral in ſeinem Un⸗ 
terrichte vom Goldmachen nennet, ins 
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dem er ſpricht: Aber es iſt eine andere 
Materie, in welcher ſich der Spiritus 
Mundi eingeſenket hat, daraus Raymun- 
dus Lullius und Frater Baſilius, auch alle 
wahre Philoſophi, einzig und allein ihren 
gebenedeyeten Stein gemachet, allwo er 
unfpecifteirt anzutreffen, und in freyer 
Operation ein Metall zu werden, aber 
doch noch weder ein Metall noch Mine⸗ 
ral iſt, ob ſie ſchon forma minerali ge⸗ 
funden wird. Und die uralten Philo- 
ſophi haben ſolche Materie bald ein 
Sulphur, bald auch ein Salz, benamet, 
indem der eine ſagt: Deus protulit 
cunctis ſub coelo exiſtentibus rerum 
noſtrum Sulphur. Und der andere: In 
Sale eſt Salus; et in Mercurio quicquid 
quaerunt Sapientes. Und noch andere 

chreiben: Vitriol iſt das Haupt⸗ Prin- 
cipium, weil es mit Waſſer und Feuer, 
oder Mercurio und Sulphure einer Natur 
iſt, welche zwar der Zahl nach drey un⸗ 
terſchiedener Dinge, die im Weſen aber 
doch nur eins, (in welcher Natur oder 
Salze der allmaͤchtige GOtt ſein allei⸗ 
niges Weſen, doch in dreyen Perſonen, 
am meiſten vorgebildet,) und NB. der 
Mercurius uniuerſalis ſind, auch ſein 
Geiſt von denen Uralten alſo genennet 
wor⸗ 
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worden, indem fie fügen: Vitriol iſt ein 
feuriges Waſſer und ein waͤſſeriges 
Feuer, und dieß Waſſer wird Mercurius 
uniuerfalis, oder Mercurius Philofopho- 
rum, genannt; worzu aber andere. fe: 
gen: Das Salz iſt nichts anders, als 
ein Mercurius vegetabilis, dahero Spi- 
ritus Vitrioli, ob er ſchon kein gemeines 
laufendes und todtes Queckſilber iſt, 
dennoch auch Mercurius Philoſophorum 
genennet wird, ſonderlich, da der Mer- 
curius Philoſophorum auch ein Salz 
und kein Queckſilber, jedoch zu deſſen 
Zeugniß ſolchen bey ſich Führer, und dar; 
aus zu erhalten, wie Baſilius nicht nur 
p. 370. bezeuget, indem er ſagt: Oleum 
Vitrioli iſt der Veneris Baſtart, hat ei 
nen Mercurium metallicum bey ſich, und 
ſo viel er deſſen hat, ſoviel wird es zu Golde 
tingirt. Und p. 379. ſpricht er: Man 
caleinirt auch den Vitriol claufo Vaſe 
ad Rubedinem, darauf ein Acetum de- 
ſtillatum gegoſſen, drey Monate in Pu- 
trefactione ſtehen laſſen, ſo wirſt du als⸗ 
dann durch eine ſtarke Diſtillation ei⸗ 
nen Mercurium viuum erhalten, mit 
welchem du Wunderdinge treiben kannſt 
zu Particularien, und denn uniuerfal. 
Denn dieſes Mercurii drey Theile und 
| Gold 
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Gold ein Theil zuſammengeſetzt, giebt 
nach der Figirung ein Augmentum So- 
lis, aber man muß mit feinem Mercu— 
rio nachfolgen. Iſt alſo Kunckel nicht 
der erſte, ſo dieſes angemerket, wiewohl 
er auch vor ſich nicht der erſte, indem 
ich, als ſein noch damaliger Juͤnger, es 
mit aus Italien gebracht, und von mir 
ſelbſt von ungefehr gefunden, auch ihn 
ſolchen in groͤſſerer Quantitaͤt, als auf 
feine verdruͤßliche Weiſe, zu machen ge 
lehrt. Aber im Vorigen fort: So ſetzt 
ſolcher Autor nicht allein, das Salz iſt 
ein Mercurius vegetabilis, gleichwie 
das Antimonium ein Mercurius mine- . 
ralis, und der Mercurius Martis ein Mer- 
curius animatus metallicus, weil er ei⸗ 
nen beſtaͤndigen Sulphur, oder Seele, 
bey ſich hat. Und prima Materia, oder 
die Gebaͤhrmutter aller Mineralien und 
Metallen, durch welches aus Eiſen 
Kupfer, (aber nicht nach gemeiner naͤr⸗ 
riſchen Art,) wird auch aus dieſem fer: 
ner der Stein der Weiſen, denn die gan⸗ 
ze Kunſt beſteht im guten Vitriol, oder 
dem beſten Mercurio, denn es iſt ein 
Ding, ob ich Vitriol einen Mercurium, 
oder den Mercurium Vitriol nenne, weil 
er aus ihm gebohren, welches auch wie⸗ 


2. Vorrede. 


der eben ſoviel ift, als ſagte ich, daß die: 
ſes mercurialiſche Salz auch Sulphur 
fey, weil er ein Hermaphrodir und bey⸗ 
des iſt, wie er denn auch ſonſt nicht die 
Gebaͤhrmutter ſeyn koͤnnte, wie er denn 
auch eben um deßwillen prima materia 
et Matrix ſeu Radix omnium Metallo- 
rum genennet wird, oder wie Rupeſciſſa 
ſagt: Vitriolum ſeu Sal eſt Medium 
et Proprium Semen generandi omnia 
Metalla tanquam Principium remotiſſi- 
mum, bis er zur Magneſia geworden, 
welcher Saamen zugleich maͤnnlichen 
und weiblichen Geſchlechtes, ohne wel— 
ches er auch wieder nicht thun koͤnnte, 
was Baſilius p. 362. alſo geſetzt hat: 
Und ich ſage dir NB. in Wahrheit, daß 
man den Lapidem Philoſophorum ex 
duabus Speciebus vel corporibus com- 
ponirt, (welche beyde Corpora aber ſich 
als Mann und Weib, oder Sulphur und 
Mercurius, gegeneinander verhalten, und 
ſein Geiſt zugleich aufloͤſen muß,) und 
mit Mercurio Philoſophorum mußt du 
den Anfang und das Ende machen, ꝛc. 
Schauet, wie fein die Philofophi con⸗ 
cordiren oder uͤbereinkommen, und hoch⸗ 
gelahrt ſeyn wollende Dottores wollen 
mir doch, nebſt Kunckeln in feinen La- 

bora⸗ 


Vorrede. 15 | 


boratorio chymico p. 625. vorwerfen, 
wie ich mich einer unmoͤglichen Sache 
unterfienge, weil ſie ſolches nicht verſte⸗ 
hen, welchen aber, ungeachtet ich ein 
Concordantiſte bis an mein Ende ver⸗ 
bleiben werde, gleichwie ich es auch An⸗ 
fangs meiner Lehrjahre geweſen, weil 
ich noch jederzeit dergeſtalt hinter die 
Wahrheit kommen, und andere mit mir 
auch auf dieſe Art ferner kommen, und 
jene nur auslachen werden, welches ich 
fie verſichere, aber auſſer ſolcher Con- 
curſu oder Harmonia nicht. 


Gleichwie nun die Philoſophi auch 
ſetzen: Daß, wer eine Univerſal⸗Medicein, 
oder Tinctur, machen wolle, nothwendig 
auch die einzige alleinige Materiam uni- 
uerſalem darzu nehmen muͤſſe, welches 
aber von derjenigen erſt zu verſtehen iſt, 
welche die rechte Materia uniuerfalis iſt, 
und bleibet, und durch gedachte zuvor 
aus den Metallen der Weiſen, und nicht 
gemeinen, gezogen, und dadurch dahin 
gebracht wird, und alſo ſolche neue Form 
nach der Reduction, durch die Geſchickt⸗ 
machung, darzu bekommet, auch beyde 
zuſammen verbleiben. Kunckel ſel. will 
zwar p. 172. et 182. auch, daß Vitriol die 
wahre Materie der Philofophorum 00 
wei 
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weil er aber auch ſelbſt geſaget hat, daß 
alleGebaͤhrung im Manne und Weibe be⸗ 
ſtuͤnden, als muß ja auch noch was dar⸗ 
zu gehören, fü entweder loco Maſculi, 
oder Foeminae, oder beydes zugleich, iſt, 
denn eines muß das Agens, und das 
andere das Patiens ſeyn, obſchon der Vi⸗ 
triol an ſich ſelbſten ein Hermaphrodit 
iſt, ſo gehoͤrt doch noch mehr zur Erlan⸗ 
gung und Beſitz des geiſtlichen Weſens 
und cörperlichen Geiſtes, den man die 
Natur der Metallen nennet, muß alſo 
dieſe beyden Principia noch nicht gekannt, 
vielweniger gewußt haben, daß der Stein, 
oder Vitriol, ſelbſten feine erſte Geburt 
von denen Metallen bey der Kunſt her⸗ 
nehme und uͤberkomme, welches doch das 
Hauptweſen bey der Sache iſt. Alſo 
ſetzen auch einige: Nach Erkenntniß der 
Materie iſt die Erlangung nicht ſchwer, 
nur allein iſt ſie mit einem Siegel be⸗ 
ſchloſſen, deſſen Inſeription, oder darein 
geſtochen iſt! Der HErr kennet die 
einigen. Wem nun von GOtt zuge⸗ 
ſtanden wird, dieſes Siegel zu eroͤffnen, 
dem ſteht alsdann erſt alles offen und 
zu Gebot, auſſerdem aber alles umſonſt 
zum Dache einſteigen, und ein Zerbre⸗ 
cher goͤttliches Siegels von innen ſeyn 
| wol⸗ 
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wollen, weil das ein goͤttliches und nicht 
menſchliches Geheimniß, welches Er al⸗ 
leine ſeinen treuen und ſich um Ihn 
wohlverdient gemachten Knechten vor⸗ 
behaͤlt. Ich habe zwar in dem erſten 
Theile dieſer Alchymiae denudatae, da 
ich doch noch nicht alſo erfahren war, 
wie vorjetzo, bereits das ganze Geheim⸗ 
niß unter eine gemeine Arbeit verſteckt, 
und die Moͤglichkeit gezeiget, wie eini⸗ 
germaaſſen aus denen Metallen die Moͤg⸗ 
ichkeit und Wahrheit zu erlangen. Wer 
iſt aber der bisanhero geweſen, der es 
gemerket, oder weiter nachgeſonnen? Ta⸗ 
deln haben auch wohl oder gar hochge⸗ 
lahrte Doctores gekonnt, die es doch am 
erſten und beſten merken und verſtehen 
ſollen, als Herr D. Engelleder, der die 


Inexiſtenz des Sulphuris Metallorum 


aus eines ungelehrten, als Kunckels bloſes 
Vorgeben, Herr Doctor Roth zu Leipzig 
die Unmoͤglichkeit der Concordanz, viel⸗ 
leicht auch aus gedachtem Fundamente, 
welcher doch noch kein Oraculum, der 
euch Herren alle miteinander doch ‚ge: 
ſchimpfet, indem er p. 283. geſetzt hat: 
Wie nichts ungewiſſers in der Welt, als 
die Medicin, wann nun ſolches die Bauer⸗ 
doctor leſen, denen eben auch ſolche Bir 
Arch. DEN. II. TB. B cher 


18 Vorrede. 


cher in die Haͤnde kommen, weil ſich ih⸗ 
rer viele gleichfalls auch auf die Chymie 
legen, als ich ſelber welche kenne, wer⸗ 
den ſie nicht ſagen: Da hoͤrt ihr es ge⸗ 
druckt, daß jene eben auch nichts Gewiſ⸗ 
ſes verſtehen, wiedenn, leider! ſolche ge: 
meine Leute ſo ſpoͤttiſch gnug und auf 
die rechten Doctores, aus Unverſtande, 
ſchaͤnden, als bekandt, und daͤchte ich, 
daß Herr Doctor Engelleder ſein Ge⸗ 
wiſſen nicht beleidiget, wann er ſolches 
gleich auſſen gelaſſen haͤtte, und endlich 
Herr Doctor Hermann, welcher, als er 
weiter nichts gewußt, die Farbe des Cin- 
nabaris angegriffen, und geſetzt: wie ſol⸗ 
che vom Spiritu Nitri herkomme, die 
andern einfaͤltigen Rationes dabey will 
ich nicht einmal erwaͤhnen, weil ſie nicht 
der Muͤhe werth, doch ſoll er naͤchſtens 
eine ausfuͤhrliche Antwort bekommen. 


Als erſtlich habe ich geſetzt: Wie die 
Metallen zufoͤrderſt aufgeloͤſet werden 
muͤſſen, bevor was aus ihnen erlanget 
werden koͤnnte, welches im philoſophi⸗ 
ſchen Werke auch zuerſt geſchehen muß. 


Vors andere, wie ſie durch einen me⸗ 
talliſchen Mercurium ferner cornuificirt, 
| und 
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und alſo noch beſſer zur Aufloͤſung, und 
etwas von ſich gebend, geſchickt gemacht 
werden müßten, welches bey dem groſ— 
ſen Werke auch geſchehen muß, und die⸗ 
ſelbe Materie alsdenn ein weicher aͤch⸗ 
ter Koͤrper genennet wird, ohne welchen 
man unſern Mercurium nicht bekom⸗ 
men koͤnne, als ſie reden. 


Drittens habe ich den gemeinen Mer- 
curium, als einen Auffuͤhrer, darzu ver⸗ 
ordnet, welcher aber das Seinige, und 
eben wie bey der Weiſen Werke thut, 
ob jenes ſchon ganz andere Principia ſind. 


Ja, ich habe auch viertens noch ge⸗ 
lehrt, wie ſolcher metalliſche Zinnober 
einigermaaſſen zugute zu machen, keiner 
aber hat ſich bemuͤhen wollen, wie ge⸗ 
dacht, ſolchen in groͤſſerer Menge, noch 
auf eine beſſere Art, zugute zu machen, 
als etwan nur den aufgefuͤhrten metal⸗ 
liſchen Theil, ſo dem Mercurio nur von 
auſſen noch anhanget, zu ſepariren, und 
ihn alsdenn in des Mercuri Innerſtes 
zu einer radicalen Vereinigung zu brin⸗ 
gen, da er denn ſchon einen mehrern 
Effect, wie bey dem philoſophiſchen Wer⸗ 
ke es auch thut, gefunden haben wurde, 
ſondern alle haben gewartet, bis ich kaͤme, 
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und den Unwuͤrdigen ſowohl, als denen 
Wuͤrdigen, den Brey vollends ins Maul 
ſtreiche, welches aber mein Thun nicht 
geweſen, indem ich es auch nicht alſo be⸗ 
kommen, ſchluͤſſe demnach mit dieſen guͤl⸗ 
denen Verſen: 


Was am blauen Simmelszelt 
Sich eraͤugnet, 

| Solches zeiget 

Eben auch das Erdenfeld. 
Waſſer mit dem Feuer paaren, 
Wer darinnen iſt erfahren, | 

Bleibt ein Meiſter in der Welt. 

Sehneſt du dich nach der Kunſt, 

Lerne ſchweigen, 
Sie wird zeigen, 

Daß fie ſich dir giebt umfonft. 
Mach, daß Geiſter leiblich werden, 
Und der Simmel ſteig zur Erden, 

So erlangſt du ihre Gunſt. 

Meide die Sophiſterey 

Der bekandten 
| Laboranten, 

Es iſt kein Gewinn dabey, 
Denn ihr Thun iſt lauter Luͤgen, 
Und beſteht nur im Betruͤgen, 

Auch ihr Ende Betteley. 


W (*) % 
Erſtes 


Erſtes Kapitel 
handelt ab und iſt | 
eine kurze Repetition des ganzen er- 
ſten Theils der Alchymiae denudatae, 
in fpecie derer Metallen, und lehret zugleich, 


worinnen eigentlich der Vortheil 
beruhe. 


ach allen Wuͤrden geehrter Leſer! in 
der Vorrede meiner Alchymiae de- 
Y nudarae erſten Theils habe ich geſetzt: 
| Ich komme allhier mit einem Tractate 
an das Tagelicht, von welchem ich unerroͤthet ſo 
frey, als ſicher, ruͤhmen und ſagen kann, daß der⸗ 
gleichen noch nie in oͤffentlichen Druck gelanget, 
denn er beſtehet in lautern wahrhaften Experi- 
mentis, die einen jeden, ſo nur ein wenig Ver⸗ 
fand und Erfahrenheit in Laboribus chymicis 
hat, zu einer vollkommenen Wiſſenſchaft der gan⸗ 
zen wahren Alchymie leiten konnen, Und das iſt 
auch wahr geweſen, wenn einer nur, der 
ach ferner nachzuſinnen, gewußt, und 
B33 auf 
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auf das Fundament geſehen hätte, wor: 
innen alle wahre Philofophi einhellig eins 
ſtimmen, denn wahrlich ſolches der Ar 
fang darzu richtig geweſen waͤre. Jetzo 


aber ſage ich dir bey meinem GOtt und meinen 


Ehren, (welchen groſſen Namen GOttes ich nicht 
mißbrauche,) im voraus, daß, was ich allhier aber⸗ 
mal ſchreibe, oder geſchrieben habe, gleichfalls die 
lautere heilige Wahrheit ſey, weil ſie nicht etwa 
nur in bloſer Meynung, ſondern wuͤrklichen von 
mir gemachten Experimentis gleichfalls beſtehet, 
und dir ohne allen Falſch, Peucheley und Hin⸗ 
terhalt, in fo weit, als es ſich, Gott nicht zu er⸗ 
zuͤrnen, und die edlen Perlen, oder ſeine goͤttli⸗ 
che Gnadengabe, nicht auch fuͤr die wilden Saͤue 
zu werfen, thun laſſen, communicirt wird, ſo, daß 
ich dahero auch kuͤhnlich wieder ſchreiben darf, 


Hier arbeite nach, wer da wolſe, denn je mehr 
einer allda ſuchen, je mehr er finden wird, doch 
alles nach eurer Geſchicklichkeit, unermuͤdetem 


Fleiſſe, Aufmerkſamkeit und in Laboribus chy- 
micis wuͤrklichen Erfahrenheit, abſonderlich aber 
nach dem Willen Gottes, weil der alleine giebt, 
wem Er will, und dargegen auch den mit Blind» 
heit ſchlaͤgt, fo Er nicht von Ewigkeit darzu aus⸗ 


erſehen hat, ſonderlich, da an GOttes Segen al⸗ 


les gelegen ſeyn wird. Denn, ob ich ſchon die 
Graͤnze der Verſchwiegenheit nicht ganz und gar 
uͤberſchritten, ſo wird doch ein jeder, ſo in der 


Gnade Gottes ſtehet, die Wahrheit, und dabey 


mehr finden, als er ſabſt vermeynen möchte, 8 
ziehe 
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ziehe einer gleich die Achſeln, oder rümpfe dar⸗ 
uͤber ſein Maul, wie er wolle, ja, halte auch 
ſonſt von mir, was er wolle, weil ich zufoͤrderſt 
dadurch GOttes Ehre, und ſodann auch meinen 
Reſpect, oder ehrlichen Namen und guten Ruff, 
wider alle meine Feinde, leyder! zu retten, und zu⸗ 
gleich zu weiſen ſuche, daß Gott noch keinen, 
der Ihm vertrauet, verlaſſen habe, ungeachtet es 
nicht allemal ſogleich auf das erſte Anklopfen er⸗ 
folget, und ſonderlich bey dieſer feiner göttlichen 
Kunſt, darinnen wir nichts machen, als was GOtt 
ſchon in die Natur geleget hat, und alſo in der Na⸗ 
tur, von Gott gegeben, ſtecket. Davon nicht nur 
der kleine Bauer ſagt: Daß keiner darzu komme, 
er ſey dann darzu praͤdeſtinirt, oder von GOtt von 
Ewigkeit darzu auserſehen, und alſo gleichſam dar⸗ 
zu gebohren, oder bringe es durch fein eyferiges 
Gebet und ſtarken feſten Glauben dahin, da es 
ihm aber doch noch nicht ohne groſſe zuvorher⸗ 
gehende Tribulation gegeben werde, als ich, ley⸗ 
der! auch erfahren, auf daß er fein daran geden⸗ 
ke, und ſolche Kunſt hernach deſtoheimlicher hal⸗ 
ten lerne, ſondern auch Baſilius erſtlich pag. m. J. 
alſo redet: Wie allein ſein und ſeines kranken 
Bruders Gebet ſoviel gethan, daß ihm der 
Schoͤpfer offenbaret, und durch ſeinen Fleiß ſe⸗ 
hen laſſen, das auch den Klugen dieſer Welt, 
wie man ſie nennet, verborgen bleibe, und vors 
andere pag. 8. Nun ſollt ihr wiſſen, daß ihrer 
wenige zur Erreichung dieſer Herrſchaft kommen, 
ob ihrer gleich noch ſoviel an unſerm Steine auf⸗ 
bauen, denn die rechte Wiſſenſchaft, und die Er⸗ 
. B 4 lan⸗ 
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langung derfelben, hat der Schöpfer NB. nicht ges 
mein, ſondern nur etlichen, welche Fügen haſſen, 


und Wahrheit geſtatten, auch der Kunſt mit 
Seufzen von Herzen obliegen und nachjagen, ver⸗ 


gönnen wollen, meiſtiglich aber denen, die Ihn 


ohne allen Falſch lieben, und darum bitten. 
(NB. Noch will ein jedweder Hollunke darzu 
laufen, und ſich des anderweit luͤderlich verthanen 
Guthes dennoch dadurch wieder gerne erholen, un⸗ 
geachtet dergleichen guten Warnungen.) 


Ja, daß auch deme alſo, daß naͤmlich diejeni⸗ 
gen, ſo zu dieſem hohen und groſſen Seheimniffe 
kommen follen, von GOtt dem HErrn ſchon von 
Ewigkeit, nach ſeiner groſſen Gnade, Liebe und 
Barmherzigkeit, gleichſam auserſehen und auser⸗ 
waͤhlet ſeyn, bezeugen auch ferner die Verſe Johan- 
nis Trieinenfis alſo lautend: Lapis candens fit 


ex tribus, Nulli datur niſi quibus Dei fit Spira- 
mine, Ex Matris ventre quos beauit et hanc ad 


artem deftinauit, Sacroque Sancimine. Denn 
die Kinder, von Ewigkeit auserkohren, werden ge⸗ 


bohren, wie der Thau des Morgens fällt, feuchtet 


die Erde und erhält, wird beſchert, und von GOtt 
beſtellt. Und was hat nicht Virgilius, als ein 


Heyde, ſchon zu feiner Zeit Aeneid. 6. davon ges 


ſagt, ſo in deutſcher Sprache alſo lautet: Wo du 
von HD dem HErrn darzu biſt auserſehen, fo 
wird der guͤldne Zweig mitnichten dir entſtehen, 
wo nicht, ſo hilfet dir kein' Staͤrke, noch Ver⸗ 
ſtand, auch wird des Eiſens Schaͤrf vergeblich 


een ; Arne man ſich auch ganz nicht 


un⸗ 
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Wunder nehmen laſſen darf, daß dieſes groſſe 
Geheimniß auch ſogar denen ſonſt Hochgelahrten 
zu hoch duͤnket, weil es ein goͤttliches Ding, das 
5 das Fleiſch nicht urtheilen kann, derowegen 
deucht es ihnen zu hoch, ja gar fuͤr eine unmoͤg⸗ 
liche Sache. gleich als eine Nachteule ſpricht: Sie 
könne des Tages Licht nicht ſehen, weil die Nacht 
ihr Licht iſt, bey welcher Nacht das Allerhellſte 
Fuſterniß iſt, und dann das Allerfinſterſte des 
Tages. Und noch weniger, wann einem nicht 
alles ſo ſtracks nach ſeinem Wunſche und Wil⸗ 
len angienge, ſondern vielmehr denken, daß viel⸗ 
leicht GOttes Zeit und Stunde noch nicht da, 
welche Er, nach feiner goͤttlichen Allwiſſenheit dar⸗ 
zu erkohren und geſehen, daß es einem erſtlich 
nuͤtze und noͤthig. Abſonderlich aber duͤrfen die⸗ 
jenigen ſich daruͤber am allerwenigſten verwun⸗ 
dern, ſo zu der Kunſt, wie ein Eſel zur Krippe, lau⸗ 
fen, oder nach derſelben, wie ein Blinder, ih⸗ 
ren tollen unbußfertigen Herzen nach, nach der 
Wand krappeln, und GOtt nicht fürchten, von 
deme doch allein alle Weisheit, Segen und Ge⸗ 
deyen kommet, und der alles uͤberſchwenklich ge⸗ 
ben kann, dem Er will, beſondern vermeynen, es 
muͤſſe ihnen ihre naͤrriſche Weiſe, fo fie dießfalls 
vornehmen, dennoch gerathen, es gefalle GOtt, und 
gebe Weisheit und Verſtand darzu, oder nicht, 
vielweniger, wann ſie mit Verzehrung der edlen 
Zeit, ja, Hab und Guͤther, und aller ihrer Wohl⸗ 
fahrt, in dieſer Kunſt ſich vergeblich bemuͤhen, und 
dieſelbe zu keinem rechten und glücklichen Ende und 
Nutzen bringen, als Bernhardus in ſeiner Vor⸗ 
B 5 rede 
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rede von dergleichen Leuten handelt, wie alldorten 
mit mehrerm davon zu leſen. Sonderlich, da auch 
der weiſe König Salomon c. 10. ſagt: Den Boͤſen 
hilft nichts, wenn fie auch alle ihre Hände zuſammen 
thaͤten. Iſt denn nun ſolchem alſo, fo wird nicht 
groß helfen, was ſie fuͤr Muͤhe und Arbeit ohne 
Verſtand haben, ſondern es muß vielmehr alles zu 
Druͤmmern und Boden gehen, was ein ſolcher 
Menſch anfaͤhet, weil wir Exempel haben, daß 
viele, ſo der Kunſt vollkommene Wiſſenſchaft be⸗ 
reits gehabt, dennoch noch lange warten und ver⸗ 
ziehen muͤſſen, bevor ſie damit ad Praxin ſchreiten 
koͤnnen, denn ſchreibet nicht Bernhardus, der 
Phi Nala am angezogenen Orte: Ob nun 
wohl auch etliche ſind, die ſich gerne auf Grund 
befleiſſen, und doch ſo ſchleunig nicht darzu kom⸗ 
men, wie mir auch geſchehen, ſo iſt ſolches doch 
nicht zu verwundern, denn bey dem groſſen Koͤnige 
und Philoſopho Gebero wirſt du gnugſam erklaͤ⸗ 


ret finden, was die Urſache ſey, daß auch ziemlich 


Studirte Muͤhe haben, nicht allezeit was auszu⸗ 
richten, und ſolches findeft du bey ihme in prima 


Parte libri primi ſummae Perfectionis, da er de 


Impedimentis quibus impediuntur Artifices, 


quo minus verum huius artis finem adipiſcantur 


ſchreibet, und p. m. 87. daß er die Kunſt ſchon 
zwey Jahre vollſtaͤndig gewußt, ehe er die Hand 
daran legen koͤnnen, dergleichen auch der Autor 
des groß⸗ und kleinen Bauers ſetzt: Wie es 
ſchon ins dritte Jahr gegangen, da er doch alles 
auch verſtanden, ehe er ſie unter die Hand zu 


ei bermochte, au auch HD zum Zeus 
gen 
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gen an, und daß er am beſten wiſſe, wie es ih⸗ 
me geſchmerzet, daß er alles ſo lange gewußt, und 
doch nicht zum Anfange damit kommen koͤnnen. 
Und der Autor des Tractats Aurei Seculi re- 
diuiui ſchreibet: Daß er allein noch ſechs Jah⸗ 
re zugebracht, ungeachtet er das andere alles voll- 
kommen verſtanden, bevor er nur noch die 
Lauge zu gebrauchen erlernet, der alten hundert⸗ 
jaͤhrigen Hoffmeiſterinn ihrer Tochter ſchwarze 
haͤßliche und ſtinkende Kleider damit abzuwaſchen. 
Desgleichen auch Rhenanus, der Philofophus, 
gedenket, wie er, ungeachtet er auch alles gewußt 
und verſtanden, dennoch wegen vieler Impedimen- 
torum das Werk nicht unter die Hand nehmen 
koͤnnen, worzu noch der Autor des hermetiſchen 
Triumphs kommet, und pag. 22 . ſagt: Es follte 
mir leid um euch ſeyn, wann ihr nach Erkenntniß 
der wahren Materie NB. ganzer funfzehen Jahre 
noch, wie ich, ſolltet in Arbeit, Kopf brechen und 
Nachſinnen zubringen, und nicht wiſſen, aus 
dem Steine den koſtbaren Saft, ſo er in ſeinem 
Schooſſe heget, herauszuziehen, in Ermangelung 
der Erkenntniß des geheimen Feuers der Weiſen, 
welches von dieſer, dem aͤuſſerlichen Anſehen nach, 
truckenen und duͤrren Pflanze ein Waſſer her⸗ 
ausflieſſend macht, das die Haͤnde nicht netzet, 
und welches, durch die magiſche Vereini⸗ 
gung des truckenen Waſſers aus dem 
Meere der Weiſen, ſich reſolviret in ein 
viſcoſiſches Waſſer, in einen mercurialiſchen 
Liquorem, welcher der Anfang, der Grund un 
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der Schluͤſſel unſerer Kunſt ift, und wie dorten 


weiter zu leſen, von welcher Arbeit auch Baſilius 
p. m. 246. ſchreibet, ſo eigentlich hieher gehoͤrt. 


Wie ſoll denn ich nun, als Schreiber dieſes, zu ver⸗ 


achten, zu verlachen, und ſich über mich zu verwun⸗ 
dern ſeyn? da ja die goͤttliche Providenz in die⸗ 
ſem Werke ſogar nachdruͤcklich verſiret, daß, ob⸗ 
gleich mancher die Materiam weiß, und auch wohl 
gar den Proceß darzu in Haͤnden hat, ihm doch 
von dem Hoͤchſten die Haͤnde gemeiniglich noch 
alſo gebunden werden, daß er niemals zum Ver⸗ 
ſuche und Vornehmen deſſelben ſchreiten kann. 
Daß auch ich, der ich doch ſo gute Manuſeripta 
gehabt, noch ſo lange verziehen muͤſſen, bevor ich 
zum Werke gelangen koͤnnen, und zwar allein 
nur noch uͤber die vier Jahre, bebor ich den Grund 
von obengedachter Lauge, dem Feuer der Weiſen 
und der Dianae Tauben, wie auch ſelbiger Ge⸗ 


brauch, voͤllig erlernet und gefunden, weil ſie in de⸗ 


nen Manuſcripten nicht alſo abſolut mit Namen 
genennet, da ich es alſo nicht allein bin, ſondern 
Kammerrathen habe, denen es auch alſo ergangen, 


ob es ſchon heißt: Solamen miſerum ſocios 
habuiſſe malorum, ſo iſt doch auch andem, quod 


non fit hominis currentis neque volentis ſed Dei 
Miſerentis, bift du ſchneller darzu kommen, fo 
danke Gott, und ſey nicht übel geſinnet gegen 
deinen Naͤchſten, wo aber noch nicht, ſo lauf nur 
auch nicht ſo ſchnell, ſondern beut immer auch 
noch ein wenig, als Theophraſtus aufgut Schwei⸗ 
tzeriſch redet, weil mehrere Zeugen, als ich, da 
ſind, die es auch in der That und Wahrheit er⸗ 

fahren 
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fahren haben, und, wer es noch nicht glauben 
kann, der leſe nur den hermetiſchen Triumph erſt 
pag. 44. allwo ſteht: daß einestheils der in der 
Kunſt Arbeitende den Stein, Materie, oder 
Subiectum Philoſophiae, von ungefehr gefunden, 
auch etliche mit ihme ſo weit kommen, daß ſie 
ihme ſeinen tingirenden Geiſt haben ausziehen 
koͤnnen, und den mit andern Metallen und Mine⸗ 
ralien vermiſcht, auch mit vielen Arbeiten es da⸗ 
hin gebracht, daß er etwas Weniges von ſeinen 
Virtutibus, oder Kraͤften, von ſich gegeben denen 
Metallen, ſo ihm etwas zugethan, und verwandt, 
welches aber gar Wenigen gelungen, und, wie 
gedacht, einestheils von ungefehr gefunden. Und 
was er ferner alſo ſetzt: Und, weil ſie den Ur⸗ 
ſprung nicht erkannt haben, woraus die Tinetu⸗ 
ren kommen, (welches ein ſchwer Wort ift,) fo 
haben ſie hernach nicht weiter damit fortgekonnt, 
und iſt doch kein ſonderlicher groſſer Nutzen dar⸗ 
bey geweſen. Aber, da ſich dieſe Kuͤnſtler weiter 
nach meinem eigenen Weibe vielleicht iſt das der 
Urſprung der Tincturen, wo es obgedachte Lau⸗ 
ge, Feuer der Weiſen, oder der Dianae Tauben 
nicht ſind, oder alles gar miteinander nur ein 
Ding, welches ich dich rathen laſſen will,) haͤtten 
umgeſehen, und mich mit derſelben vereiniget, ſo 
haͤtte ich tauſendmal mehr tingiren koͤnnen. Denn 
alſo haben ſie mir meine Natur NB. nur mit 
fremden Dingen (vielleicht Corroſivis) verder⸗ 
bet, darum, obgleich etwas Wichtiges gegen 
meiner rechten Macht zu rechnen, gefunden wor⸗ 
den, iſt doch daſſelbe von mir und keinem andern 

Dinge 
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Dinge entſprungen. Und was hernacher ferner de 


pag. 1 19. biß 125. zu finden, fo wirſt du Wunder 
hoͤren. Es iſt in Wahrheit ein Groſſes, das Subie- 


etum Philoſophiae, oder den rechten Stein, kennen, 


der noch zur hermetiſchen Kunſt gehoͤret, wiedenn 
auch ihrer welche ſeynd, ſo mir ſolches abgelernet 
haben wollen, aber das uͤbrige noch nicht darzu wiſ⸗ 
ſen, iſt eben ſoviel, als auch noch nichts wiſſen, denn 
da giebt es erſtlich Arbeiten, die ganz unbekandt, 
und, ob ſie wohl auch leichte und geringe, ſo ſtehen 
ſie, von ſich ſelbſten zu erfinden, in einer bloſen Un⸗ 


moͤglichkeit, und haben mich noch viel gekoſtet. 


Gott ſey gelobt! daß mein undankbarer Schwie⸗ 
gerſohn, Johann Martin P*** v. D. davon von 
mir noch nichts gehört, ſonſt wäre alles Preis, wie 
auch andere von andern ihme ſub Sigillo ſilentii 
vertraute Sachen; Steinfremde ſollen alles viel 
eher und mehr von mir haben, weil ſein Undank 
allzugrauſam und allzugrob, und feine Verfuͤh⸗ 


rung meiner juͤngſten Stieftochter, die mir auch 


nicht einen Rock, noch Hemde, auf dem Leibe, als 
was ich angehabt, ja, nicht einmal lalu. ven. ein 


Paar Unterſtruͤmpfe, geſchweige denn ein Kuͤſſen 


unter den Kopf, (da ich doch fuͤr mein Geld alle 
Betten erkauft, welche ſie in meiner Abweſenheit 
zum Juden getragen, und verſetzt, und die andern 
alle mit ſich nacher Holland genommen, da ich ihr 
doch ſelbigesmal, da ſie alles aus dem Hauſe ge⸗ 
tragen, eben 150 Rthlr. durch Wechſel von Frank⸗ 


furt aus uͤbermacht, auch nach dieſem, weil ich von 


ſolchem allen nichts wußte, noch über die 150 fl. 
nacher Frankfurt am Mayn, zu gedachten meines 
Schwie⸗ 
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Schwiegerſohns Unterhaltung ſeiner Frauen und 
Kinder, uͤberſchicket, ja auch noch fuͤr 6 Species⸗ 
ducaten in Nürnberg für ihn gut geſprochen, wel⸗ 
che ich noch, nebſt der wenigen Waͤſche, ſo er auch 
alldorten erborget, und nicht wiedergegeben, bezah⸗ 
len ſoll, und alſo zugleich den letzten Heller noch 
hergegeben,) gelaſſen, ſondern mit ihr ehrlich parti⸗ 
ſchiret, und hernach heimlich mit ſeiner Frauen, 
meiner aͤlteſten Stieftochter, welches gottloſe Men⸗ 
ſche (die ich doch, nebſt der jüngften, in die 17 Jah⸗ 


re ernaͤhret und gekleidet, auch ihr, als ein Stief⸗ 


vater, nicht nur eine ehrliche Hochzeit ausgerichtet, 


ſondern auch ihrem Manne lange Zeit Brodt zu 


eſſen gegeben,) mich zu Nuͤrnberg im Wirthshau⸗ 
ſe noch ausgeſchryen, als wann ſie mich mit ihren 
Farben ernaͤhret haͤtten, da ich ihnen doch allezeit 
den Verlag darzu hergegeben, aber all mein Tage 
eben ſo wenig einen Pfennig davon wieder in mei⸗ 
ne Hand bekommen, als all mein Lebetage nur ei⸗ 
nen Groſchen von dem, ſo gedachter undankbarer 
Schwiegerſohn will hergegeben haben, da er es 
ſich alſo auch die wiedergeben laſſen mag, denen er 


es in die Hände gezahlet, und, ſo es auch waͤre, haͤt⸗ 


te er es doch zehenfach bey mir verzehret, weil ich 
ihm ſonſt nichts ſchuldig geweſen. Ja, er praͤtendi⸗ 
ret auch noch 48 Nthlr. für ein lateiniſches Tra⸗ 
ctaͤtgen, welches er ins Deutſche uͤberſetzt, und nicht 
mehr, als 7 Bogen, iſt, woraus er im Deutſchen, 
weil er grauſam weitlaͤuftig geſchrieben, auch auf 
mancher Seiten s bis 8 Zeilen wieder ausgeſtri⸗ 
chen, 48 Bogen gemacht, und mir, es an einen 
Verleger zu bringen, uͤbergeben hat, gleich 10 er 

olche 
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folche dergleichen nach dem geſchriebenen Exem⸗ 

plare bezahlten, welches noch da liegt, und kein Ver⸗ 
leger haben will, weil es grauſam falſch, und ſon⸗ 
derlich in der deutſchen Orthographie, iſt, die er naht 

verſteht, und durch den Druck nicht 8 oder 9 Bo⸗ 
en werden moͤchten, wodurch ich auch ſelbige Seit: 

0 herab gekommen, daß ich keinen Kreutzer faſt 

übrig behalten, auch alles am Golde und ſiͤbernen 
Geſchirre, ſammt Kupfer, Zinn, Kuͤſten und Kaſten, 
wie auch meine Buͤcher und Schriften, von ihr 
verkaufet und verſetzt worden, davon ich nicht ein 
Stück zu ſuchen, oder zu finden weiß, daß ich mich 
nicht ſogleich wieder erholen koͤnnen, weil ich darne⸗ 
ben krank an fremden Orten gelegen, und mir kein 
Menſch mehr einen Rthlr. trauen wollen, weil ich 
nichts mehr bey mir gehabt, ja gar verderben und 
ſterben muͤſſen, wo ſich nicht noch ein ehrlicher vor⸗ 
nehmer Freund meiner erbarmet, ſonderlich, weil! 
auch weder dieſer Johann Martin P*von Dahl⸗ 
haus mir aus Wien, wohin er ſich reteriret, noch 
meine juͤngſte Tochter aus Holland, in der Zeit, 
als ſie ohne Abſchied von mir gegangen, einen 

Buchſtaben wieder zugeſchrieben, welches ja, als 
eine faſt unerhoͤrte Sache, GOtt zu erbarmen 
ſeyn mag. Der geneigte Leſer nehme nicht übel, 
daß ich ihn mit dieſer Nachricht incommodiret, auff 
daß man nicht etwan ein Bedenken wegen eine 
und andern zu tragen habe, wann man fonderlich) 
von dem Letztern hören ſollte. Worauf wir: 

nun wieder zur Sache ſelbſten ſchreiten 


wollen, als: 
Ich 
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Ich habe in meiner Vorrede auch gedacht, 
daß zu dem Eingange dieſer allerhoͤchſten Kunſt 
unzaͤhliche Pforten, bey ihrem Mittelſtege unend⸗ 
liche Irrwege, und zu ihrem Ende ein faſt nimmer 
erlangendes Ziel. Item, daß, ungeachtet mehr, 
als eine Materie, daraus Tineturen bereitet wuͤr⸗ 
den, ſo ſchreiben die Weiſen doch vielmehr alle, um 
uns confus zu machen, es ſey nur eine, und auch 
nur ein Modus, dieſelbe recht zu praͤpariren, wel⸗ 
ches ich darauf cap. 1. wieder behauptet, da 
ich geſetzt: Wie ich derſelbigen ſchon auch einige 
finden wollte, welche nicht nur dafuͤr hielten, daß 
das Uniuerfal ſelbſt aus mehr als einem Subiecto, 
und auch viel mehrern als einem Wege, bereitet 
werden koͤnnte, ſondern zugleich öffentlich bekenne⸗ 
ten, als ſonderlich der Predigermuͤnch Apollinaris, 
daß ihm mehr, als zwanzigerley Art und Weiſe, 
wiſſend, Gold zu machen, ja, der vortreffliche Phi- 
loſophus, Baſilius Valentinus, ſey mir in dieſem 
Stuͤcke ſelbſten nicht entgegen, indem er meldet: 
Daß, bevor er das allervortrefflichſte Subietum 
erkennen lernen, welches ihm der Gott Saturnus, 
als er ihn um Rath gefraget, in ſeine Haͤnde ge⸗ 
ſchenket, und aus ſeinem Berge, aus der erſten Ma⸗ 
terie aller Metallen, erwachſen, er die Tinctur aus 
dem gemeinen Golde bereitet, welches andere 
Scribenten mehr confirmiren, indem einer bald 
da ſetzt: Auch iſt dieſe Tinetur nach unſerm Mei⸗ 
ſterſtuͤcke die herrlichſte unter allen, die auf Erden 
find, als zum Exempel Baſilius in feinem fünften 
Buche pag. 341. auch mit dem Unterſchiede des 
Auri potabilis thut, wie alldorten mit mehrerm 
Ack. DN. II. Th. C zu 
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zu leſen, ergo, ja derſelben mehr ſeyn muͤſſen. Und 
der andere dorten: Dieſes Werk kann aus vielen 
Dingen gemacht werden, und zwar iſt es gewiß, 
daß es ex omnibus tribus Regnis praͤpariret wer⸗ 
den koͤnnte, als aus dem animaliſchen ſowohl, als 
vegetabiliſchen und mineraliſchen ꝛe. Gleichwie 
ich aber alldorten pag. . auch ſchon annotiret, daß 
ich es mit den naͤhern, das iſt, mit den mineraliſchen 
Materien hielte, und zwar billig mehr mit denſel⸗ 
ben, als mit ſo weit entlegenen, wie im animaliſchen 
und vegetabiliſchen Reiche zu finden, weil Baſilius 
pag. 9. in fpecie davor warnet, als hinten folgen 
wird, als habe ich darauf auch geſetzt: Und ſta⸗ 
tuire dahero einmal für alle, daß certo refpettu 
oder meine Meynung lano ſenſu genommen, mehr 


als ein Subiectum oder Materie in der Welt, dar⸗ 


aus Tincturen auf die Metallen und menſchlichen 
Leib bereitet werden koͤnnten, ob ich ſchon dabey 
das Regnum animale et vegetabile ganz und gar 


auf die Seite ſetze, (welches ich hiermit und kraft 


dieſes auch nochmals confirmire, weil hinten aus 
dem Baſilio folgen wird, wie ſolches die Philofo- 


phi ſelbſten verſtehen, und alſo nicht ſchlechter⸗ 


dings davon reden, wiewohl er p. 443. auch deut⸗ 
lich gnug davon redet, wo er ſagt: Weiter ſoll der 
Leſer merken, daß, da mancherley Arten von Stei⸗ 
nen gefunden werden, ſo da tingiren, er ſetzt aber 
auch darzu partieulariter, denn alle fixe Pulver, 


ſo da tingiren, heiß ich Steine, doch tingirt immer 


einer höher, weder der andere. Als erſtlich der La. 
pis Philoſophorum, welcher für allen den Vorzug 
hat, dem folget nach die Tindtura Solis auf roth, 

und 
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und Lunae auf weiß ꝛc. Weiter die Tinckura 
Vitrioli, oder NB. Veneris, desgleichen die Tin- 
&ura Martis, NB. welche beyde die Tincturam 
Solis auch in ſich haben, wann ſie vorher zu der 


Fixation beftändig gebracht worden. 


Dieſem folget nach die Tinctura Jouis und 
Saturni zu der Coagulation des Mercuri, und 
demnach die Tinctura Mercuri felbften. 


Dieß iſt nun der Unterſcheid und Viele der 
Steine, oder Tincturen, welche doch alle NB. aus 
einem Saamen und aus einer anfaͤnglichen Mut⸗ 
ter generiret worden find, NB. daraus das Uni- 
uerſal ingleichen hergefloſſen, und auſſer dieſem iſt 
keine metalliſche Tinetur mehr zu finden, ja fag ich 
in allen Sachen, ſie heiſſen auch, wie ſie wollen. 
Die übrigen Steine, fie find gleich edel oder un⸗ 
edel, die fechten mich jetzo nicht an, will auch jetzo 
von ihnen nicht ſagen, noch ſchreiben, weil ſie NB. 
weiter keine Tugenden mehr haben, dann zu der 
Arzeney. So will ich ebenermaaſſen der anima⸗ 
liſchen und vegetabiliſchen Steine auf dießmal 
auch nicht gedenken, NB. indem ſie nur zur Arze⸗ 
ney angeordnet, und NB. kein metalliſch Werk 


verrichten koͤnnen, oder eine einige Kraft darzu 


von ſich zu geben, (welch Vermoͤgen aller, bey⸗ 
des der mineraliſchen, animaliſchen und 
vegetabiliſchen Steine zugleich und uͤber 
einem Haufen in dem NB. unico Lapide 


Philoſophico erfunden wird.) Ob ich all⸗ 


dorten im Vorhergehenden ſchon auch eine Tin⸗ 
| C 2 ctur 
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ctur aus dem Menſchen erwaͤhnet, fo mußte ſolches 
Menſtruum doch auch erſt mit einem Metalle fer⸗ 

mentirt werden, und das Beſte dabey thun, und 
war gedachtes Menſtruum vielmehr nur ein Acei⸗ 
dens zur Vorbereitung des Goldes, davon Kun⸗ 

ckel ſel. in ſeinem Laboratorio chymico cap. 42. 

ob eine wahre Concordanz aus den philoſophi⸗ 

ſchen Büchern zu machen, pag. 629. gleichfalls 

gedacht, und ich darneben alſo diſtinguiret, als 

daß, wann ich das Gold fuͤr ein ander Metall, als 

das Silber, und dieſes wieder fuͤr ein anders, als 

Eiſen und Kupfer, Zinn und Bley, hielte, auch 

Schwefel und Antimonium fuͤr ein ander Ding, 
als Vitriol, achtete, mir niemand ablegen koͤnnte, 
wo ich aber alle Metallen und Mineralien nach 
ihren Anfaͤngen, oder demjenigen einzigen Weſen, 
daraus ſie alle herkommen, und woraus ſie noch 
beſtehen, auch daß alles, was aus ihnen zu einer 
Tinetur gezogen wird, fuͤr einerley Weſen conſi⸗ 
derirte, und den Unterſcheid nur in die wenigere, 
oder mehrere Fixation, oder Auskochung, wie auch 
derſelben mehr oder wenigeren Reinigkeit ſtellete, 
ich ſolchergeſtalt auch Unrecht behielte, und alſo 
Recht und Unrecht haͤtte, wie man wolle, wobey 
ich nochmalen bleibe, wie auch bey deme, daß aus 
allen 7 Metallen in der That und Wahrheit eine; 
Tinetur zu machen, weil dieſes eben das Funda⸗ 
ment bey allen Philoſophis, daß das Haupt⸗ 
werk nämlich in Metallis, ex Metallis, 
cum Metallis et per Metalla, ergehe und 


beſtehe, welches nicht nur vor andern der groſſe 
| philo⸗ 
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philoſophiſche Monarche Theophraſtus, ſondern 
auch der Churfuͤrſtl. Saͤchß. Philofophus, Se⸗ 
bald Schwaͤrtzer, in ſeinem Manuſcripte ſtatuiret, 
weil es eine von den allererſten Grundreguln 
aller wahrhaften Philoſophorum iſt, daß, wer 
eine Tinctur auf die Metallen machen wolle, ſol⸗ 
che auch aus einem Metalle, oder mehrern, her⸗ 
nehmen muͤſſe, weil ſich eine Natur der andern, 
und keiner fremden, erfreuete, wiewohl die Philo- 
ſophi auch ihre Principia ihre Metallen nennen, 
weil ſie metalliſcher Natur und Eigenſchaft, auch 
alle Metallen daraus beſtehen, und nichts anders 
als Sal, Sulphur und Mercurius ſind, indem er ſetzt, 
wie pag. 589. in Kunckels Laboratorio chymico 
zu finden und wohl zu merken, als: Denn die 
Buͤcher, ſo wahrhaftig ſeyn, gehen aus 
dem rechten Grunde der Wahrheit der er⸗ 
ſten Geſchoͤvfe GOttes, denn Gott hat 
ſolches in die Natur gelegt, und iſt nicht, 
daß man es macht, ſondern es ſtecket ſchon 
in der Natur, daß alſo ein rechter Natur⸗ 
Fündiger wohl aus allen Mineralien und 
Metallen die Transmutation, oder die 
Verwandelung, kann zuwege bringen, 
allein alles bey einem mit groͤſſerer Muͤ⸗ 
he, Arbeit und Koſten, (als ſonderlich dem 
Golde.) und bey dem andern mit we⸗ 
niger Muͤhe und Unkoſten. Worzu ich 
1) noch ſetze, daß auch ein jedes nach ſeiner Art 
tingire, denn daß mir die Tinctur, aus Bley und 
Zinn bereitet, den Mercurium auch in Silber tin: 
Ae C 3 giren 
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giren ſollte, wie die aus Gold, Silber, Eiſen, und 

Kupfer, das iſt, mit Ehren zu melden, nicht wahr, 

wie ihr auch ſchon im Vorhergehenden aus dem 

Baſilio gehoͤret habt, obwohl, waun ich nach meiz 
ner Alchymiae denudatae erſten Theils ihr weni⸗ 

ges innerſtes ſolariſches Weſen (ohne welches kein 

Metall iſt, ſondern, fo bald ihr Mereurius geſteht, 

ein Reißlein ſeiner Perfection ſchon auch da, wie 

im groſſen Bauer zus leſen, und von Natur her al⸗ 

les guͤldiſch, als Baſilius ſagt, wo es nur nach dem 

Fluche durch Aceidentia nicht verunreiniget wor⸗ 

den,) durch den Mercurium herausziehe, ich auch 
was weniges Gold erlange, aber, wann ſolches 
alles, hört die Kunſt auch auf, nehme ich aber den 
ganzen Koͤrper, wie er zu der Hauptſache ge⸗ 
hoͤret, laͤßt es ſolches auch bleiben, und tingirt als⸗ 
denn Bley wieder in Bley, und Zinn in Zinn, ja, 
auch ſogar Gold und Silber wieder zuruͤcke, wie 
den Mercurium in Bley. Und vors 2) daß die⸗ 
ſes doch alles ohne. den Spiritum, oder Geiſt Mereu- 
rli, gleichfalls uniuerſaliter nicht geſchehen konne, 
denn er iſt gleich einem Siegellack, oder Wax, 
was man darein drucket, das praͤſentirt er, denn 
das iſt die andere Grundregul aller wahren Phi- 
loſophorum, daß, ohne den Geiſt Mereurii, in der 
Kunſt durchaus nichts Fruchtbakliches geſchehen 
ann, weil er nicht nur vim attrahendi et commu- 
nicandi Sulphuris ſolaris hat, ſondern auch aller 
radicale Ingreſs in ihme beſtehet. Hätte ich aber 
nun diejenige Materie, welche das einzige wahre 
Subiectum totius Hermeticae Philofophiae tft, 
daraus der Spiritus Mercurii gezogen werden 
muß, 


— 
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muß, ſo waͤre ich ja ein rechter Erznarre, wann 

ich damit aus Bley oder Zinn, ja auch aus dem 

theuern Golde und Silber, eine Univerſal⸗Tinctur, 

oder den Lapidem Philoſophorum, machen, und 
denjenigen koſtbaren fixen Sulphur, den mir der 
Spiritus Mercurii bey feiner Extraction in fundo 

vaſis zuruͤckelaͤßt, und welcher auch das gemeine 

Gold und Silber, gleichwie die liebe Sonne am 
Himmel alle andere Sterne, uͤbertrifft, wegſchmeiſ⸗ 
ſen, und jener eines dafuͤr nehmen wollte, wiedenn 
ſolcher Spiritus Mercuri, oder der Weiſen Mas 

gnet, ſchwerlich von ſolchem einen eines alſo, wie 
dieſen ſeinen philoſophiſchen Martem, lieben, an⸗ 
hangen, und bey ihnen bleiben wuͤrde, als Baſilius 

p. 363. redet, denn beyde muͤſſen da beyſammen 

in einer Grube verborgen und begraben liegen, 

gleichwie fie auch Anfangs beyde zuſammengeſetzt, 
und nachmals eben darum ſolche Materie ein 
Hermaphrodit, oder Zwitter, genennet worden, 
und auf die letzte gehoren fie wieder zuſammen, weil 
bey denen Philofophis geſchrieben ſtehet: Daß 
die Tinetura phyſica zuſammengeſetzt ſeyn ſoll von 
einem rothen unverbrennlichen Schwefel und von 
einem klaren und wohlgereinigten Mercurio, und 
einem mehrern nicht. Und das iſt nun auch, was ich 
dadurch gemeynet, als naͤmlich, wie ich derſelbigen 
ſchon auch einige finden wollte, welche nicht nur 
dafür hielten, daß das Uniuerfal ſelbſten aus mehr 
als einem Subiecto, und auch auf mehr als einem 
Wege bereitet werden koͤnnte, worzu der fel. Kun⸗ 
ckel ſich ſelbſten aufgeworfen, und noch darzu gar 
viele Uniuerfalia ſtatuiret, da doch alle mitein⸗ 
C 4 ander 
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ander aus dem Univerſal⸗Geiſte entſpringen muͤß⸗ 
ten, fo fie uniuerfaliter tingiren, auch Uniuerfa- 
lia heiſſen follten, um welches willen dennoch nur 
ein Uniuerſale bliebe, obſchon eines anders, als das 
andere, gemacht worden, und tingirte, weil ſonſt 
keine Zinetur, die nicht daraus geht, auch nicht 
alſo heiſſen, noch alle Metallen, ſondern nur etliche 


tingiren kann, und zugleich keine Medicina uniuer- 


ſalis auf menſchlichen Leib iſt wider alle Krank⸗ 
heiten, fondern nur eine Particular⸗Tinctur gez 
nennet wird. Summa Summarum, es bleibt vors 
3) die Sache ja auch an ſich ſelbſten wahr, naͤm⸗ 


lich unterſchiedene und auch nur eine Materie, 


denn ſagen die Philoſophi, daß die Kunſt aus den 
Metallen gehe, welches auch unfehlbar wahr, und 
hinwiederum, daß fie nicht verändert werden koͤnn⸗ 
ten, fie würden dann zuvor in ihre primam Mate- 
riam gebracht, welches ulphur und Mercurius find, 
welche ja ſchon ihrer drey ausmachen, wie ſie denn 
auch fernerweit drey Principia ſtatuiren, welches 
beydes wieder wahr, ſo hat es ja mehr als eine 
Materie zur Kunſt, ſo bald aber, als dieſe drey auch 


zuſammen in ein Chaos gebracht worden, hat es 


auch nicht mehr als eine einzige, oder ein einziges 
Subiectum, wie es vom Anfange der Welt her 
geweſen, und auch bis an das Ende der Welt ver⸗ 
bleiben wird, und ſo du ſchon wollteſt ſagen: Wie 
aber, ſo ich ein ander Metall und auch einen an⸗ 
dern Sulphur und Mercurium nehme? ſo ant⸗ 
worte ich dir doch, daß du ſolches ja zu keinem ſa⸗ 
gen wolleſt, der Verſtand von der Sache habe, 
ſonſt du unfehlbar ausgelachet werden Würden 
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denn gleichwie gemein Gold und Silber von: als 
len wahren Philoſophis einhellig zum Univerſal⸗ 
werke verworfen werden, alſo hat es auch der⸗ 
gleichen Bewandniß mit Zinn und Bley, und 
mit Eiſen und Kupfer darfſt du nicht kommen, 
weil ſie naͤmlich eben derſelben Saamen ſuchen, und 
wer dargegen mehr als einen Sulphur und Mercu- 
rium ſtatuirt, daraus die Metallen erwachſen, 
es ſey nun fuͤr Sulphur und Mercurius, was es 
wolle, der iſt ein purer Thore, will nicht gar Nar⸗ 
re ſagen, und traue ich mir ſelbſten ſowohl, als der 
Philofophus Apollinaris, auf zwanzigerley Art 
und Weiſe Gold zu machen, ich kann aber nicht 
ſetzen, daß auch alle de pane luerando ſeyn wuͤr⸗ 
den, wiedenn auch Baſilius unterſchiedene Modos 
in ſeinem vierten Buche von Handgriffen und 
Particularien deßwegen Anweiſung gnug thut, 
und ſonſt ſetzt, daß, wann einer den wahren Spiri- 
tum Mercurii haͤtte, er alle metalliſche Sulphura 
ihm zugefüget, zu vielfältigen Nutzen bringen koͤnn⸗ 
te. Die übrigen unzählichen Pforten aber, ſo bey 
ihrem Mittelftege unendliche Ierwege, und am 
Ende ein faſt nimmer erlangendes Ziel haben, ſind 
nur Scheidungen, und nicht Tincturen aus den 
Metallen und Mineralien, deren in des ſel. Herrn 
Doctor Bechers Gluͤckshafen gnug, ja uͤberfuͤſ⸗ 
ſig, zu finden, aber ſchlechtes Brodt bringen, und 
nur die Wahrheit zeigen, und darneben die Uner⸗ 
fahrnen und in der Natur Unbekandten nur auf 
lautere Irrwege verfuͤhren, indem ſie ſich einbil⸗ 
den, dadurch dennoch auch noch was Hauptfächlis 
ches in weiterer e r zu finden, und alſo 
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den rechten einzigen guten und wahren Weg ganz 
und gar vergeſſen und verfehlen, ob Sendivogius 
wohl ſagt, daß, wer es dahin bringen koͤnnte, daß 
er eine Tinctur zuwege braͤchte, es geſchehe gleich 
mit, oder ohne Nutzen, demſelben ſchon die Thuͤren 
zu hoͤhern Geheimniſſen offen ſtuͤnden, ſo redet er 
doch von Tincturen, und nicht von denjenigen 
Scheidungen, da man aus einem Metalle, oder 
Minerale, alſo viel Gold ſcheidet, als viel Sulphur 
ſolare embryonale darinnen enthalten iſt, dero⸗ 
halben keine durch Kunſt, ſondern ſchon von der 
Natur gemachte Sache, und wann von ſolchem 
nichts mehr da, die Kunſt auch damit zu Ende, und 
ſonderlich bey andern Metallen und Mineralien, 

die dergleichen gar nicht haben. | 
Woraufich nun auch zumandern Ra: 
pitel des erſten Theils ſchreite, jedoch deſſel⸗ 
ben erſtern Proceß billig darum vorbey gehe, weil 
er zu unſerm allhieſigen Vorhaben nicht dienet, 
(auch das ganze Fundament der Alchymiae de- 
nudatae nicht darinnen beruhet,) aber wohl an 
einem andern Orte mit beſſerm Nutzen, ſondern 
will bey dem andern anfangen, welches lehret, wie 
aus dem feinen Silber eine wuͤrkliche Tinctur auf 
ander Silber in Gold zu bereiten ſtehe, worzu ich 
aber das Wort: Uniuerſal, nicht geſetzt habe, als: | 
Nehmet fein Silber, zum Exempel 4 Loth, ſol⸗ 
virt das in einem gefälten Aquafort, gießt ſodann 
alſo viel Spiritus Salis, oder gemein Aqua Regis, 
oder auch nur gemein Salzwaſſer, darein, bis ſich 
kein Silber mehr präcipitist, ferner werfet darzu 
auch 
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auch 6 Loth Mercurii viui, ſetzt auf den Kolben 
einen Helm, ſtellet ihn in Sand, und diſtilliret erſt⸗ 
lich alle Feuchtigkeit gelinde heruͤber, dann gebet 


Sublimirfeuer, ſo wird oben zufoͤrderſt ein gelber 
luckerer Sublimat kommen, unten aber ſich ein fe⸗ 


ſter Zinnober rother anlegen, welcher ein Theil des 
gemeinen Queckſilbers tft, fo den beſten Theil der 
Animae Lunae bey ſich hat, und dadurch alſo feſte 
coagulirt worden, daß er oͤfters, wie Bley, zu 
ſchneiden, und kaum vom Glaſe abzubringen, 
deme denket wohl nach, woher ſolche har⸗ 
te Coagulation komme, wannenhero ich fo 
ſtracks im Anfange, neben dem gemeinen Queck⸗ 
ſilber, auch noch 4 bis 6 Loth gemeinen Mercu- 
rium fublimarum zu gleicher Zeit mit in die So- 


lutio Lunae geſchmiſſen, und darauf erſt ſublimiret 
habe, ſo iſt dieſer rothe Sublimat davon lucker blie⸗ 


ben, weil der Mercurius ſublimatus ſonſt weiter 
dabey nichts thut, als daß ſich ein Theil ſeines Mer. 
eurii quch mit dem rothen metalliſchen, fo ganz 
ohne Salien und Corroſiu, und dahero auch oh⸗ 
ne allen Geſchmack iſt, vetmiſchet, und lücker hal⸗ 
ten hilft, denn, weil dieſer ſchon mit feinen Salien 
geſe äͤttiget, kann er dahero nichts von der Anima 
Lunae in ſich nehmen, als wie der lebende, welcher 
allezeit begierig iſt, ein Corpus anzunehmen. 
Daß ich aber den Sublimat lucker haben 
will, geſchicht um zweyerley Urſachen willen, als 
erſtlich, weil er ſonſt öfters beynahe gar nicht vom 
Glaſe herab zu bringen, ſondern daran hangen 
bleibet, als ob er daran geſchmiedet waͤre, und vors 
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andere, weil dergeſtalt die anima Lunae auch von 
dem Mercurio nicht wohl wieder zu ſcheiden ſteht, 
und nur alſo eine Hinderniß im ganzen Werke 
macht, dieſes rothen ungeſchmackten Sublimats 
koͤnnet ihr nun ſoviel in Vorrath machen, als ihr 
wollet, (denn der erſtere luckere und ſehr corroſivi⸗ 
ſche nutzet weiter nichts, als ihn wieder zu revivi⸗ 
feiren, und zu fernern dergleichen Arbeiten zu ger 
brauchen,) entweder mit dem zuruͤckgebliebenen 
Silber, nachdem es wieder zuvor reduciret wor⸗ 
den, (denn es lange gebraucht werden kann, bevor 
fo viel ſolariſch⸗mercurialiſcher Schwefel von ihm 
gegangen, daß es weder dergleichen rothen Sublimat 
mehr gebe, noch in kein Corpus wieder zu reduci⸗ 
ren ſtehe,) oder mit anderm friſchen Silber, ſo wer⸗ 
det ihr auf kurzem Wege, ohne alle Gefahr und 
Zerbrechung der Glaͤſer, eben die Anima Lunge, 
als nach vorhergehendem Modo, erlangen, und da⸗ 
bey zugleich NB. obſerviren, daß es wahr, was die 
Philoſophi ſtatuiren: Wie naͤmlich alle Metal⸗ 
len wieder in Mercurium per Mercurium gehen 
und reducirt, oder mit ſammt ihme ſolvirt, und ein 
Mereurius, und auch durch das Feuer zum andern⸗ 
male gebohren werden koͤnnen, und in Wahrheit 
mit ganz geringer Muͤhe, doch iſt dieß noch lange 
nicht der rechte ad Uninerfale gehörige Modus. 


Gleichwie nun das dritte Kapitel die 
Kunſt mit gemeinem Bleye auf gleichen Schlag 
lehret, als nehmet gemein Bley 8 Loth, und gemein 
ungefaͤltes Scheidewaſſer 16 Loth, gießt darzu 8 
Loth, oder was mehr, gemein Waſſer, thut das 
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Aquafort alſo, mit Waſſer verſetzt, in einen Kol⸗ 


ben, das Bley aber zuvor auf einem Amboße in 


ſubtile Blechlein geſchlagen, nach und nach in das 


Aquafort, welches auf einem warmen Sande ſte⸗ 
hen ſoll, ſchwenket es dann und wann einmal um, 
bis alles Bley darinn und auch voͤllig aufgeloͤſet 
iſt, ſodann gießt darein fo viel gemein Aqua Re- 
gis, oder Spiritus Salis, oder auch nur gemein 
Salz, in Waſſer aufgeloͤſt, nach und nach alſo 
lange, bis ſich nichts mehr vom Bleye praͤcipitirt, 
alsdann thut in dieſe präcipitirte Solution 12 
Loth Mercurii viui, ſetzt auf den Kolben einen 
Helm, ſtellet ihn in eine darzu bequeme Sandka⸗ 
pelle, diſtillirt zuerſt mit lindem Feuer alle Feuch⸗ 
tigkeit heruͤber, und gebet letztlich ein 6 bis 8 Stun⸗ 
den Sublimirfeuer, oder ſo lange, bis nichts 
mehr aufſteiget, ſo werdet ihr ebenfalls ſo einen 
ſchoͤnen rothen, ja wohl noch ſchoͤnern Sublimat, 
als aus dem Silber, bekommen, denn dieß ſein 
Corpus iſt nicht fo fefte, als des Silbers, verſchloſ⸗ 
ſen, ſein Corpus aber dargegen auch noch nicht in 
tanto gradu Fixationis, auch Kraft und Wuͤrde 
als des Silbers, gleichwohl iſt dabey zu beobach⸗ 
ten, daß, ungeachtet ihr allhier weit ſtaͤrker, auch 
viel länger, als bey dem Silber, Feuer gebet, den⸗ 
noch der Mereurius nicht aller mit der Anima, wie 
bey der Luna, aufſteigen wird, wie ich denn die Re⸗ 
manenz nach vollbrachter Arbeit genommen, zart 
geſtoſſen, weil ſie mir ganz lucker und ſchwammigt 
geblieben, und ſich leicht pulveriſiren laſſen, in ein 


glaͤſernes Retortgen gethan, einen Reeipienten 


mit Waſſer fuͤrlutirt, ſolches ins freye Feuer ge⸗ 
legt, 
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legt, und alſo den uͤbrigen Mereurium noch mit 
Gewalt davon getrieben, da denn zwar ein wenig, 
aber doch noch nicht aller Mereurius reine davon 
gekommen, ungeachtet die Remanenz jetzo wie 
Waſſer gefloſſen, und nach der Zerbrechung des 
Retortgens, und als ich das Caput mortuum 
zerſchlagen, im Bruche langſprußigt, als 
wie ein Antimonium, ausgeſehen, wel⸗ 
ches mit anderm Bleye angeſotten, ab⸗ 
getrieben und geſchieden, auch noch et⸗ 
was goldreiches Silber gab, worauf ich, 
den Sulphur Saturni im Mercurio von dem Mer- 
curio, auf eben dieſe Weiſe, wie bey dem Sil⸗ 
ber, zu ſepariren, mich bemuͤhet, aber ſolche Ver⸗ 
druͤßlichkeiten damit gehabt, daß es faſt nicht zu 
glauben; denn es will ſich der Sulphur oder Anima 
faſt gar nicht reine wieder ſcheiden laſſen, und al⸗ 
ſo wohl zu glauben iſt, daß in keinem Metalle die 
Coagulatio Mercurii beſſer und mächtiger, als im 
Saturno, ſtecke, wie Baſilius deſſen an gar vielen 
Orten gedenket, gleichwohl habe ich, als ich dieſen 
Sulphur, oder Animam Saturni, in das Silber 
mit dem Mercurio ſublimato getragen, eben das 
ſchoͤnſte Maßivgold in der Scheidung, wie beym 
Silber, gefunden, und im übrigen der Proceß da⸗ 
mit zu einer vollkommenen Particulartinetur, eben 
wie bey dem Silber, angewieſen worden, wannen⸗ 
hero ich ſolches nicht repetiren will. 


Das vierte Kapitel hält eben derglei⸗ 
chen Bereitung aus Kupfer und Wißmuth in 
ſich, und zwar aber mit Aquafort, auſſer, daß zu 
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einem Theile Kupfer, wie auch zum Wißmuth, an 
die 8 Theile deſſelben gehoren, auch nicht mit Aqua 
Regis, oder Spiritu Salis, oder Salzwaſſer, praͤ⸗ 
cipitirt werden kann, als: Nehmet rein Kupf⸗ 
fer, ſo nicht verzinnt geweſen, ſonſt aber mag es 
alt, oder neu ſeyn, zu einer Probe auch nur 8 Loth, 
loͤſet das in fo vielem Aquafort auf, bis es um des 
richtigen Gewichtes willen, ſo ihr haben muͤſſet, 
reine auf ſolbirt iſt, dieſe 8 Loth Kupfer werden 
beynahe zwey Pfund NB. ungefaͤltes Scheide⸗ 
waſſer erfordern, ſodann abſtrahire NB. aus ei⸗ 
nem halben Kolben, weil das Kupfer gerne uͤber⸗ 
lauft, per alembicum das Aquafort bis auf die 
Hälfte, auch wohl was mehr, eröffnet den Helm 
alsdenn, bevor die Solution gar erkaltet, weil das 
Kupfer ſonſt leichte in Cryſtallen anſchieſſet, und 
gieſſet, weil es auch noch etwas warm, 4 Loth Olei 
Vitrioli darein, und ſchwenket es damit wacker 
um, ferner gieſſet es in einen darzu bequemen etwas 
kleinern Kolben, thut 12 Loth Mercurii vivi dar⸗ 
zu, ſchwenket es aber ein wenig, lutirt den Helm 
darauf, der ſich darzu ſchicket, ſtellet es wieder in 
Sand, und ziehet alle Feuchtigkeit bis auf die 
Truckene davon, zuletzt Sublimirfeuer, ſo wer⸗ 
det ihr gleichfalls einen wunderſchoͤnen colorirten 
Sublimat bekommen, der aber lange nicht ſo hart 
und feſte, als der aus dem Silber und Bleye, am 
Glaſe anhanget, und dahero auch keinen oder zum 
wenigſten nicht fo viel Mercuri ſublimati zu ſei⸗ 
nem Zuſatze gebrauchet, als jene Metallen. Den 
Sublimat, ſo aufgeſtiegen, ſammlet reine, und die 
am Grunde verbliebene Malla auch fleißig zuſam⸗ 
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men, gießt das uͤberſtiegene Scheidewaſſer wie⸗ 
der darauf, und loͤſet alles reine, aber darinnen, 
auf, und ſo es ſich ja nicht alles wieder in dieſen auf⸗ 
ſolviren wollte, ſondern etwas ſchwach davon wor⸗ 
den waͤre, ſo muͤſſet ihr etwas Friſches darzu thun, 
und, wann alles aufgeloͤſet, ſo werfet, wie vor, 12 
Loth Mereurii viui darzu, ohne, daß ihr aber etwas 
friſches Oleum Vitrioli hinnach gieſſet, weil das 
letztere wegen ſeiner Verwandtſchaft ſich mit der 
Venere alſo in alle derſelben Theile eingeſetzt, daß 
es nicht ſo leichte, als wie bey dem Silber, wieder 
davon zu bringen, dahero auch kein Oleum Vi- 
trioli weder bey dem dritten, vierten oder ſechſten 
Gebrauche der Remanenz mehr noͤthig. Subli⸗ 
mirt und repitirt dieſe Arbeit ſo oft und viel, bis 
is keinen rothen Sublimat mehr giebet, und pro⸗ 
cedirt damit in allen ferner, wie bey dem Silber 
gelehret worden, auſſer, daß allhier das Sal Vene- 
ris, wie vorhergehendes Sal Saturni, und nach⸗ 
folgendes Sal Wilmurhi, mit feiner eigenen Anima 
vereiniget, lange nicht alſo viel, und ſogleich ander 
Silber in Gold tingiret, denn eben dieſes iſt ſol⸗ 
cher geringen Metallen Hinderniß, daß fie nicht! 
auch Gold und Silber find, weil fie keinen ders 
gleichen ausgekochten und beſtaͤndigen Mercurium 
haben, und dahero ein Salz aus ſolchem Mereurio 
bereitet, auch nicht dergleichen Effect thun kann, als 
das mercurialiſche, wohlgekochte und reine Sal! 
Solis, oder Lunae, fordern weit mehrere Zeit zu ih⸗ 
rer Bereitung und Fixation haben muͤſſen, denn 
gleichwie das Sal Lunae durch ſeine Geiſtlichma⸗ 
chung und Reinigung an feiner Fixitaͤt nichts ver⸗ 

liehret, 
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liehret, ſondern dieſelbe ſich ſogleich bey der aller⸗ 
geringſten Digeſtion wiederfindet, alſo iſt ſolches 
eben auch dasjenige Ding, fü aller Metallen Sul- 
phura ſtaͤrket, ihnen einen fixen Leib beybringet, 
und ſie alſo in continenti zu einem nutzbaren Ge⸗ 
brauche geſchickt macht, wie ich denn auch noch 
nie gelehret habe, daß man in via Particulari den 
Sulphur Veneris mit Mercurio ſublimato in ge 
feilt Bley, oder granulirt Zinn, und ſofort, tragen, 
dann ſolches reduciren, und daraus ein beſtaͤn⸗ 
diges Goldſcheiden ſolle oder zu gewarten habe, 
ſondern ich habe forne ſolchen Nutzen allein mit 
Golde und Silber angewieſen, jedoch haben wir 
noch ein Metall, ſo bald auch folgen wird, in wel⸗ 
chem die Natura ultimae Fixationis eben, als wie 
im Golde und Silber. | 

Daß ich aber Kupfer und Wißmuth in ein 
Kapitul zuſammengenommen, iſt nicht allein Urſa⸗ 
che, weil ihre Bereitung einerley, auch ſie beyde in 
ungefaͤlten Aquafort, und auch mit ſehr vielen auf⸗ 
geloͤſet werden muͤſſen, wie auch zugleich weder 
mit Spiritu Salis, noch Aqua Regis, noch Salz⸗ 
waſſer, zu praͤcipitiren und reviviſciren ſtehen, 
ſondern vielmehr darum, weil in bey⸗ 
den ſie zuvor miteinander vereiniget, in 
gradatione Solis et Lunae ungemeine Ge⸗ 
heimnife beſtehen, welche dem Fonti 
uniuerſali nicht faſt ungleich. 

Das fünfte Kapitel handelt vom Eifen, 
und was dabey zu obſerviren, welches Metall, ob es 


wohl auch unter die unvollkommenen Metallen ge⸗ 
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rechnet wird, ſo iſt es doch unter denen unvollkom⸗ 


menen das vollkommenſte Metall, und nach dem 


vollkommenen, als Gold und Silber, in ihme Na- 
tura ultimae Fixationis, wannenhero ſein reineſter 
Theil auch einigermaaſſen das Antimonium mit 
beſteht, wie am Regulo Antimonii martiali ſtel- 
lato zu erſehen, und beſtehet ſolches aus einem feuer⸗ 
beſtaͤndigen ſolariſchen Salze, ſehr irdiſchen, aber! 
mehr ſolariſchen Sulphure, und wenigem fixen Mer. 
curio, wiedenn auch faſt keiner, der in der Kunft! 
ſuchet, welcher ſich nicht bemuͤhet, zufoͤrderſt das 
Eiſen in Kupfer zu verwandeln, und ſodann mit! 
ſolcher Venere ex Marte die Lunam fixam zu gra⸗ 
diren oder tingiren, gleichwie aber bey der Ver⸗ 
wandelung des Eiſens in Kupfer groſſe Thor⸗ 
heiten vorgenommen und begangen werden, wel⸗ 


cheswegen ich doch einem jeden ſeinen Willen laſ⸗ 


fen will, der nicht verſteht, was vor ein Eiſen aus 
Kupfer die wahren Philofophi verſtehen, als kann 
ich gleichwohl nicht begreiffen, warum man fich: 


es eben ſo angelegen ſeyn läßt, das Eiſen in Kupfer: 


zu verwandeln, ſonderlich durch Vitriol, bevor man 
nachgefonnen und erwogen, was die Philofophii 
darunter verſtanden, auch daß ſie dargegen ſchrei⸗ 
ben, wie ein Corpus in das andere keinen Ingreß 
habe, weil das aus dem Eiſen gewordene Kupfer ja 
wieder ein crudes todtes Corpus, welches mit Sil⸗ 
ber geſchmolzen, ihme keine Veraͤnderung geben 
kann, als wie das, ſo hinten gelehret werden wird, 
und aus den 3 Principiis Artis beſteht, wir wollen 
aber ſolche zu unſerm Vorhaben nur aͤhnliche Sa⸗ 
chen allhier mit fernerm Berühren übergehen, und 

nur 
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nur lehren, was uns nußet, auch eigentlich hieher 
gehöret, deſſen Drävaration, gleichwie bey 
allem Vorhergehenden, dergeſtalt iſt, als: 
Ich habe nach meiner Alchymiae denudatae etz 


ſtern Theils genommen 6 bis 8 Pfund Aquafort, 


und ob ſolches ſchon alſo blos das Eiſen auflöfer, 
habe ich doch in jedes Pfund deſſelben noch 4 Loth 
Salarmoniae erſtlichen gethan, wann alles darin⸗ 
nen aufgeloͤſet, habe ich das Klare von den Feci- 
bus, ſo etwan von dem Salmiac geblieben, abge⸗ 
goſſen, und in einem oben fein weiten oder abge⸗ 
kuͤrzten Kolben auf warmen Sand erſtlich geſtel⸗ 
let, und ſodann je ein halb oder ganzes Loth Ei⸗ 
ſen auf einmal hineingetragen, bis ich endlich 
ein ganzes Pfund darinnen aufſolviret gehabt, 
denn, ſo man es auf einmal hineintruͤge, wuͤrde 
es eine allzuſtarke Ebullition machen, und alles 
aus dem Glaſe laufen, und zuviel der beſten Spiri- 
tuum zugleich verlohren gehen, auch muß man ſich 
bey dem Eintragen in Acht nehmen, wann man 
ſonderlich grobe Stuͤcken Eiſen haͤtte, daß man 
ſolche nicht zu jaͤhling auf den Grund fallen laſſe, 
weil ſie ſonſt leicht das Glas am Boden zerſchla— 
gen wuͤrden, und ein rein hoͤlzernes Staͤblein bey 
der Hand haben, womit man das ſich etwan un⸗ 
ten am Boden feſtgeſetzte Eiſen wieder aufruͤhre, 
welches ſonderlich die Limatura Martis thut. 
Nachdem man aber uͤber 24 Stunden und laͤn⸗ 
ger zubringet, bevor man ein Pfund Eiſen derge⸗ 
ſtalt aufloͤſet, als habe ich ſolch Aqua Regis in 4 
unterſchiedene Kolben gethan, und in jeden ein 
Viertelpfund Eiſen i deſtoeher fertig 
D 2 zu 
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zu werden, auch, anſtatt der Limaturae Martis; 
welche ſich am meiſten am Boden des Geſchir⸗ 
res feſte zuſammenſetzet, Huff⸗ oder Schindelnaͤ⸗ 
gel, item die Abſchnitte von den Stahlfedern, ſo 
man bey den Kleinuhrmachern, auch Nadlern, 
bekommet, oder die überall zu bekommenden, aller⸗ 
ſubtileſten Drathsabgaͤnge, oder Blechen, wel⸗ 
ches ohnedem das beſte Eiſen, weil ſich das gerin⸗ 
gere nicht alſo zart ziehen oder laminiren laͤſſet, ge⸗ 
nommen. Als alles aufgeloͤſet, habe ich alle So. 
lutiones reine von den Fecibus, gleichwie vom 
Salarmoniac, abgegoſſen, es in eine bequeme Res: 
torte, oder Kolben, gethan, und ein halb Pfund 
gutes Oleum Vitrioli darein gegoſſen, hernach 
anderthalb Pfund Mercurii viui nachgetragen, 
die Retorte damit in Sand gelegt, und mit ganz 
gelindem Feuer alles corrofiv heruͤber gezogen, 
wobey man fleißig in Acht nehmen muß, daß auch 
allda nichts uͤberlaufe, letztlich ſtark Feuer gege⸗ 
ben, bis aller Mercurius aufgeſtiegen, fo wird 
zwar zuletzt ganz unten ein ſchoͤn colorirter Mer⸗ 
curius aufſteigen, aber doch noch nicht gar: 
hoch coloriret, als von andern Metallen, weil die: 
Tinetura Martis allzufeſte in denen Impuritaͤten 
Martis verſchloſſen liegt. So man aber folchen: 
Sublimat noch einmal von der Materia remanen-- 
te aufſteigen laͤſſet, ſo wird er noch hoͤher und 
ſchoͤner an der Farbe, ja, ſo man es auch zum drit⸗ 
tenmale thut, wird der Mercurius davon durchaus 
in allen feinen Theilen auch fo ſolariſch, daß er 
reviviſcirt, faſt wie ein Gold ſo ſchoͤne gelbe, her⸗ 
uͤbergeht. Dieſen Sulphur Martis ſeparirt man 
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von dem Mercurio, wie bey andern Metallen ge⸗ 
lehrt, procedirt damit auch ferner, als partieula- 
riter angewieſen worden, wie auch mit des Martis 
Salze, welches nach feiner Reinigung fo gut, als 
das Sal Solis und Lunae. 1 
Was aber das Gold nach dem ſechſten 
Kapitel anbelanget, habe ich dorten zwar 
auch einen Modum angewieſen, welcher aber mit 
denen vorhergehenden nicht uͤbereinſtimmet, wie⸗ 
wohl es eben alſo mit Aqua Regis, Oleo Vitrioli 
und Mercurio viuo zu tractiren, weil es aber in 
ſeiner vorigen erſtern Farbe, als Gold, mit dem 
Mercurio gufſteiget, nach der Separation vom 
Mercurio aber wieder Gold, wie vor, iſt, als 
habe ich ſolchen nicht ohne Urſache uͤbergangen, 
ſonderlich, da weder einer leichte darinnen arbei⸗ 
ten wird, noch zu arbeiten hat, es waͤre dann al⸗ 
lein zur Mediein, da denn aus ſolchem Cinnaba- 
ri ſolari ein herrlicher Praͤcipitat vom groſſen 
Effecte im menſchlichen Leibe zu machen, aller: 
dings, als man auch hinten hören wird, 
wie der Sulphur Martis und Veneris ſo 
gut, ja noch tauſendmal beſſer, als der 
aus dem gemeinen Golde und Silbers, 
ja, der erſte eben durch das andere ex⸗ 
altirte Gold der Weiſen iſt, wovon ich in 
meinem erſten Theile im fuͤnften Kapitel 
geſagt: wie von dieſem Sulphure nicht 
viel zu reden, weil er die himmliſche neu⸗ 
gebohrne Venus, ſo dem Marti vermaͤh⸗ 
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let worden, felber und in allen feinen 
Theilen durchaus nichts anders, als ein 
pures, auf den hoͤchſten Grad an feiner 
Farbe erhoͤhetes Gold ſey, wie auch, daß 
wir das geiſtliche Salz der Weiſen, oder 
ihren Mercurium, nicht bekommen, noch 
ſichtbar machen koͤnnten, als wann wir 
dem fluͤßigen Golde der Weiſen, von der 
Natur allein zuſammengetrieben, das iſt, 
dem Oleo Vitrioli zufoͤrderſt gleichfalls 
ſolchen feurigen Magneten, den Martem 
naͤmlich, vorlegen, in welchen es ſich, 
wann der Magnet voller Leben und 
Kraft ohne Schaͤrfe iſt, gelinde einſchlaͤn⸗ 
gelt, und hernach von dem Kuͤnſtler in 
der allgemeinen Geſtalt, ohne einige ab⸗ 
ſonderliche Form angenommen zu ha⸗ 
ben, erſcheinet. Wer Ohren hat zu hoͤren, 
der hoͤre. | 8 3 

Gleichwie ihr nun aus meinem erſten Theile 
der Alchymiae denudatae gehöret habt, wie in 
allen Metallen unfehlbar die metalliſche 
Tinctur auf andere geringere ſtecke, fie da⸗ 
mit zu curiren, und auch, wie Silber und 
Gold, vollkommen zu machen, und, nach an⸗ 
gewieſener Art, im Kleinen zu erhalten, wodurch 
aber auch nur ein kleiner Nutzen zu ſchaffen, wie 
auch mit einem kleinen Unterſcheide eines jeden 
Bereitung, und das ſonderlich via particu- 
lari alſo unterſchiedliche Wege und Men- 


ſtrua, 
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ſtrua, wobey ich auch noch beftändig verbleibe, 

und bis an mein Ende verharre, und jeder, der ein 
rechtſchaffener Alchymiſte ſeyn will, mit mir auch 
der Meynung ſeyn und bleiben muß, wo er anders 

nicht Schaden für Nutzen haben will, weil ein⸗ 
mal fuͤr alle das Uniuerfal ſammt der ei⸗ 
nigen Mutter aller Particularien auch 
daraus vermittelſt der Mineralien gehen, 
und jene durch dieſe letztere allein mit groͤſ⸗ 
ſerm Nutzen zerbrochen werden muͤſſen, 
und nicht durch fremde oder corrofivifche Dinge, 
und zufoͤrderſt wieder in ein Mineral, 
oder unvollkommenen Leib, Magneſia ge⸗ 
nannt, zu reduciren find, weil die Mine- 
ralia der Metallen proxima, und doch 
noch nicht prima Materia ſind, wie ich 
hinten mit mehrerm aus denen Autoribus be⸗ 
weiſen, und dadurch mein Intent mit feſten un⸗ 
umſtoͤßlichen Gründen behaupten und confirmi⸗ 
ren werde, abſonderlich aber durch den ehrlichen und 
aufrichtigen Baſilium, welcher uns allein Zeug⸗ 
niß gnug, wann auch ſonſt keiner mehr waͤre, wie⸗ 
dern auch die andern meiſtens davon ſchweigen, 
well daran der ganzen hermetiſchen Philoſophie 
Grind, ſammt ihrem Moyſen und Propheten, 
mit allen Geſetzen und Rechten, hanget, welchen 
ſie unter andern auch am meiſten zu verbergen ſu⸗ 
chen, und, gleichwie die Metallen durch 
die Mineralia erſt wieder zerbrochen, und 
in en Mineral bereitet werden muͤſſen, 
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alſo auch aus ſolchen ſodann erſt die Me⸗ 
diein, und nicht aus denen harten Me⸗ 


tallen, zu machen ſey, worinnen auch die 
ganze Schaar der Philoſophen uͤbereinſtimmet, in⸗ 


dem er pag. m. 277 deutlich gnug davon handelt, 


wann er ſpricht: Zum Beſchluſſe meines Ser⸗ 
mons will ich mit kurzen Worten noch dieſes 
anhaͤngen, und dir auch einen natuͤrlichen Beweis 
vor Augen ſtellen, damit du den vermeynten Kluͤg⸗ 
ling ſo bald zu Boden rennen, und ihm ſeinen 
Speer nehmen ſollt. 


5 Siehe nun, und wiſſe, daß aus allen Metallen, 

und NB. ſonderlich aus Eiſen und Kupfer, ſo doch 
ganz harte und nahend fire Metallen find, aus je⸗ 
dem inſonderheit ein Vitriol kann gemacht wer⸗ 
den. Das iſt nun eine Reduction eines Metalls 
in ein Mineral, denn die Mineralia werden zu Me⸗ 
tallen, ſo ſind die Metallen alle auch in der erſt 
Mineralia geweſen, darum find die Mineralia der 
Metallen proxima Materia, und doch nicht pri- 
ma, (NB. es iſt aber dieſer Vitriol noch lange 
nicht das rechte Minerale, ſondern uͤbergeht hl 
ches mit Fleiß, weil eben allda der Haſe im Pfef⸗ 
fer liegt, und faͤhret vielmehr alſo fort,) als: Lus 
demſelben Vitriol koͤnnen fernere Reduttiones ( in 
plurali) geſchehen, als, daß daraus ein Geist! ge⸗ 
trieben werde, durch die Kraft des Feuers, (ſo 
Magneſia genennet wird.) 

Wann nun ſolcher Geiſt abgetrieben worden, 
ſo iſt denn abermals eine Reduction eines Nine⸗ 
rals in eine ſpiritualiſche Eſſenz da, und behalt 5 

. do 
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doch ein NB. jeder Geiſt (und koͤmmt doch nur 
einer hervor, wo nicht aber ein Additament darzu 
kaͤme,) in feiner Reduction die metalliſche Pros 

prietaͤt. Aber ſolcher Geiſt (oder Magnesia) iſt 
doch noch nicht die prima Materia. (Fragſt du, 
warum? fo wird geantwortet: Weil dieſe ſpiri⸗ 
tualiſche Eſſenz eben erſt das rechte Minerale, wel⸗ 

ches, ob es wohl ein Corpus, das im Feuer fleußt, 
wie ein Metall, als Philaletha ſagt, unterdeſſen 
doch auch ein Geiſt iſt, denn es iſt ganz volatiliſch.) 


Wer wollte nun ſo grob und ungereimt ſeyn, daß 


er nicht ferner verſtehen koͤnnte, oder glauben ſoll⸗ 
te, daß auch durch ſolche Reductiones und Ver⸗ 
kehrungen eines in das andere endlich zu der 
prima Materia, und zu dem Saamen ſelbſten, 
(welches ihrer zwey, und nicht ein Ding find,) zu 
gelangen ſey, beyde NB. der Metallen und Mine⸗ 
ralien, wiewohl nicht vonnoͤthen, NB. die Metalla 
ſelbſten zu zerſtoͤhren, weil man ihren Saamen in 
den Mineralien ganz blos figirt und offen findet. 
Ach Gott in Ewigkeit! was vermeynen doch die 
unverſtaͤndigen Leute, es iſt ja NB. eine ganz leich⸗ 
te und kindiſche Arbeit, und geht ja eins aus dem 
andern, gleichwie aus dem lieben Korne endlich ein 
Brodt gebacken wird. Aber, die Welt iſt blind 
bis an das Ende, darum will ich inne halten mit 
ſchreiben, und dich dem Hoͤchſten befehlen. 
NB. Dieſes werden wohl ihrer viele gelefen, 
aber gar wenige noch angemerket haben, was es 
ſagen will, und ob ich es ſchon ſelbſten fuͤr mich 
mit andern Worten anherſetzen koͤnnen, habe ich 
doch deme, der es zuerſt geſetzt, und von deme ich 
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alles alſo in der That durch die Handarbeit er⸗ 
lernet, die Ehre geben wollen, denn Ehre, dem Ehre 
gebuͤhret, wie ich denn auch in allem andern thue, 


und jedem Autori feine Ehre gebe, und ihnen al⸗ 


fo dafür danke, weil ich es naͤchſt GOtt von ihnen 
habe, gnug, daß bey meinem Gott und meinen 
Ehren ſagen kann, daß alles wahr, und ich es auch 
mit meinen Haͤnden gemacht, und in der That 
richtig nach der Concordanz alſo gefunden, wie 
ich alles anhero ſetze, obwohl einige Narren ges 
ſagt: Ich verſtuͤnde vielleicht ſelbſten nicht, was 


ich ſowohl parte prima meiner Alehymiae denu- 


datae, als auch der Concordantiae Philoſopho- 
rum geſchrieben, aber ihren Verſtand und Erfah⸗ 
renheit nicht auch beſſer an Tag geben wollen, und 
was noch dahinter ſtecke, denn, wann ich es nicht 
verſtanden, wuͤrde ich es nicht in oͤffentlichen Druck 
gegeben haben, welches ich aber umkehren und ſa⸗ 


gen will, daß ſo einer noch nicht einmal verſtan⸗ 
den, daß ich durch alles gleichwohl auch nicht al⸗ 


les, was verſchwiegen bleiben ſoll und muß, ver⸗ 


rathen. Denn, wann ich es nicht verſtanden, 
wuͤrde ich in allen meinen Schriften nicht alles 
ſo accurat haben zuſammenreimen, und auch kei⸗ 


ne 3 Rotationes ſtatuiren können, ja muͤßte auch 


den Baſilium noch nie geleſen haben, da er doch 


mein allerbeſtes und taͤgliches Handbuch iſt, un⸗ 

geachtet der ſel. Kunckel ihn ſo grauſam hoͤhniſch 

gehalten und herab gemacht, weil er weder des 

Apelles ditum: Ne Sutor vltra crepidam, noch 

verſtanden, noch daß kein Menſch in allen voll⸗ 

kommen, und dahero er, Kunckel ſelbſten, es u. 
| 1 no 
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noch nicht geweſen, ungeachtet er das letztere ſelb⸗ 


ſten erinnert, wie auch, daß tadeln, ſchimpfen und 
ſchaͤnden, oder laͤſtern, ohne Fundament keine Kunſt 
ſey, aber wohl es beſſer machen, da ich hingegen 
bey ihme, dem Baſilio, in der Experienz noch al⸗ 
les wahr befunden, wann ich die Concordanz, 
die Kunckel auch negirt, obſerviret, und ſeine 


Meynung nicht nach dem Buchſtaben verſtanden 
und genommen, wofuͤr die Philoſophie ſelbſten 


warnen. Als zum Exempel, pag. 350. fpricht 


Baſilius: Erſtlich folt du wiſſen, daß der Tartarus 
der Philoſophen nicht der gemeine Weinſtein iſt, 


dadurch das Schloß eroͤffnet wird, ſondern er iſt 
ein ander Salz, und kommt doch aus einer Wur⸗ 
zel, und iſt der geheime Schluͤſſel aller Metallen, 
welcher alſo gemacht wird: Mache aus Reben⸗ 
dſche eine ſcharfe Lauge, ſo immer möglich, ſiede 
fie ganz trucken ein, fo bleibet eine roͤthliche Ma⸗ 
terie, die revetberire 3 Stunden im Flammen⸗ 
feuer, ruͤhre es ſtetig, bis es weiß wird, darnach 


ſolvire es im diſtillirten Regenwaſſer, laß die Feces 


ſich wohl niederſetzen, filtrire es und eoagulire es in 


einem Glaſe ganz trucken ein, ſo haſt du das Sa! 


Tartari, daraus der rechtespiritus getrieben wird. 


So bin ich kein Narre geweſen, und habe das von 


der gemeinen Rebenaſche geglaubet, vielweniger, 
daß ſolches den rechten Spiritum gebe, weil er es 
den Tartarum Philoſophorum genannt, wodurch 
das Schloß eroͤffnet werde, und dabey ſetzt: 
Daß es doch aus einer Wurzel komme, und der 
geheime Schluͤſſel aller Metallen ſey, denn, weil er 
fest: Daß Vitriol allein gnug, den ae 
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Weiſen daraus zu bereiten, habe ich vielmehr ver⸗ 
ſtanden, daß der Tartarus auch aus eben deſſelben 
Rebenaſche herkommen muͤſſe, in welchem Staus 
ben mich ſein vierter Schluͤſſel noch mehr geſtaͤr⸗ 
ket, welchen ich, GOtteob! auch verſtehe, wie auch 
das, was pag. 106 alſo ſteht: Den Stein der 


Weiſen aber aus ihme (dem gemeinen Tartaro 


naͤmlich) zu machen, kann nicht Statt finden, NB. 
denn er iſt vegetabiliſch ꝛc. hs | 
Vielweniger habe ich dem Buchſtaben nach 


verſtanden, was er auch vom gemeinen Eßige redet, 
ſonderlich, weil er ſelbſten erſtlich pag. 108. ſetzt: 


Ich muß dir aber dieſes kundig machen, daß dieß 


nicht iſt der Eßig der Philoſophen, ſondern un⸗ 


ſer Eßig iſt ein anderes Getraͤnke, NB. 


naͤmlich, die Materie ſelbſten, denn NB. 
der Stein der Weiſen wird aus dem 
Azoth der Weiſen gemacht, welcher 
durch den gemeinen diſtillirten Azoth, 
auch den Spiritus vini und andere Waſ⸗ 
ſer mehr, zuvor muß bereitet, und in eine 
gewiſſe Ordnung gebracht werden, und 
ſodann auch wieder pag. 298. ſagt, da er erſtlich 
aus Gruͤnſpane mit dem Safte der unzeitigen 
Weintrauben einen Vitriol zu machen lehrt, als: 


Wann du dieſes gnug haft, fo haft du auch Ma- 


teriam gnug, dieſelbe zu reduciren, und den Stein 
der Weiſen daraus zu machen, (ergo wird er aus 


Vitriol per reduktionem) da du je eine Sorge 
und Zweifel tragen moͤchteſt, NB. aus anderm 
Vitriol ſolche groſſe Geheimniſſe zu ae 

on 
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Von dieſer Bereitung habe ich alberet parabolice 
geredet in meinem ne. in Capite vom | 
Wein und Eßige, da ich vermeldet, daß der gemei⸗ 
ne Eßig, oder Azorh, nicht ſelbſten ſey die Materie 
unſers Steins, ſondern, daß unſer Azorh, oder 
Materia prima, durch den gemeinen Azoth und 
durch den Wein, welcher iſt der ausgepreßte Saft 
der unzeitigen Weintrauben, ſowohl durch ande⸗ 
re Waſſer mehr, muß zubereitet werden, das ſeynd 
die Waſſer, dadurch das Corpus Veneris ſeu Mar- 
tis zerbrochen, und zu Vitriole gemacht wird, das 
obſervire wohl, ſo kannſt du vielen Gedanken und 
Bekuͤmmerniſſen geuͤbriget ſeyn. Nun muͤßte 
der gar einfaͤltig ſeyn, der da glaubte, daß durch 
den gemeinen Eßig und den Saft aus unzeitigen 
Weintrauben der Vitriol zum Werke gemacht 
würde, ergo iſt ja der Geiſt und Oel des Vitriols 
ihr gemeiner Eßig, wiedenn auch das, was pag. 
360. alſo ſteht, als: Nun mangelt dir das Weib, 
oder Mercurius Philoſophorum, oder zuforderſt 
die prima Materia Lapidis, daraus du ihn mit 
Kunſt machen mußt, i. e. das Vitriolum Philo- 
ſophorum, (wer nun das verſteht, weiß ſchon 
auch, was allhier fuͤr ein Eßig erfordert wird,) 
denn unſer Azoth iſt nicht gemeiner Eßig, aber er 
wird durch gemeinen Azorh extrahirt, und aus der 
Materia prima ein Salz gemacht, welches Salz 
Mercurius Philoſophorum genennet wird, der 
dann in Ventro Terrae coagulirt worden. Item 
pag. 361. Derowegen, fo du die Materiam calci⸗ 
nirt haft, fo extrahire daraus das Salz, und recti⸗ 
fieire es wohl, und laß es ſchieſſen, daß es 17 

wir , 
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wird, ganz ſuͤſſe, ohne Corroſiv und Schärfe, fo 
haft du Vitriolum, oder Oleum Philofophorum, 
daraus mache ferner ein Mercurialwaſſer, ſo haſt 
du eine Fünftliche Arbeit verrichtet, das heißt denn 
Azoth Philoſophorum, welches den Latonem 
reiniget, aber noch nicht abluiret hat ꝛc. es gnug⸗ 
ſam an Tag giebt. Nun iſt dieſer letzte und eigent⸗ 
liche Azoth Philoſophorum der Spiritus Mercu- 
rii,ergo muß jener Azorh, oder Eßig, auch derglei⸗ 
chen ein mereurialiſches Waſſer ſeyn, welches 
auch aus dem erhellet, daß er erſtlich Sectione 
prima den Sulphur, oder Fermentum Philofo- 
phorum, oder beſſer Sapientum, welchen er auch 
den Purpurmantel, oder philoſophiſche Gold, item 
nach pagina 336. das Gold mit ſeinem ſolariſchen 
Waſſer, oder das purpurfarbene Goldpulver 
und Vitriolum Philoſophorum fettione fecunda 
nennet, zu machen lehrt, welcher loco Maſculi 
der Koͤnig oder Mann iſt, und darauf ſpricht: 


Nun mangelt dir das Weib, oder Mercurius 


Philoſophorum, oder auch beſſer Sapientum, 


(worinnen Baſilius vielleicht mit Fleiß nicht wohl 


diſtinguiret hat,) da doch unter einem Weiſen und 
Philoſopho noch ein groſſer Unterſcheid, und weil 
demnach jenes Sulphur, als kann das Weib nicht 


wieder Sulphur, als wie Vitriol iſt, ſeyn, wiedenn 


auch aus dem erhellet, daß er weiter ſagt, wann 
er ſpricht: Und wann die Materie zu Tage kom⸗ 
met, i. e. aus den Bergwerken, iſt fie nicht theuer, 
und iſt an allen Orten zu finden, fie iſt Nh. 
ſchwer, und hat einen Geruch der todten Koͤrper, 
um 2 Gulden kannſt du dieſe Materie (jo das 


Weib 
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Reibift,)zumIBerke kaufen, derowegen nimm die 
Materie, diſtillire, caleinire, ſublimire, und mache 
ſie zu Aſche, denn welcher Artiſte keine Aſche hat, 

der kann auch kein Salz machen, und wer kein mes 
talliſch Salz hat, der kann auch nicht Mercurium 


Philoſophorum machen, (welche Materie wahr⸗ 


lich nicht Vitriol iſt, wie die meiſten vermeynen, 
wann ſie es leſen.) Kurz, kenneſt du den Sulphur 
Sapientum, und weißſt, was deſſen Weib, das jenen 
ealcinirt, und worinnen die Caleination beſteht, 
welches hinten mit gefunden werden wird, ſo wirſt 


du auch erſt Vitriolum Sapientum, und dasjenige 


Ding erlangen, in welchem der Tartarus der Wei⸗ 
ſen ſtecket, und welches erſt die rechte Minera der 
Weiſen iſt, und welche auch dem Safte aus den 
unzeitigen Trauben vorgehet, und der gemeine 
Eßig iſt, gleichfalls kennen, und richtig nachein⸗ 
ander im Werke procediren koͤnnen, weil dar⸗ 
aus erſtlich das Vitriolum Philoſophorum, oder 
Oleum Philoſophorum, und das rechte Mer: 
curialwaſſer, der Azoth Philoſophorum, und 
nicht mehr Sapientum, heißt, erfolget. Die Mar- 
tis den 14 Auguſti 1726. 

Und am allerwenigſten, was er vom Weine 
dergeſtalt pag. 108. gedenket, daß es der gemeine 
Wein ſey, als: Der rechte Lapis vegetabilis wird 


im Weine gefunden, als dem edelſten Weſen aller 


wachſenden Dinge, ꝛc. und daß ohne ihn keine 
rechte Tinctura Solis ausgezogen werden koͤnne, 
noch ein rechtes Aurum potabile gemacht werden, 
ſeine Wuͤrkung iſt durchdringend und kraͤftig, 
fein Gebrauch aber mannigfaltig. Und daß drey 
ü Dinge, 
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Dinge, fo die edelſten Creaturen der Welt welche 
ſich auch wunderlich und heftig lieben, als unter 
den Animalibus iſt es der Menſch, (aber nicht der 
gemeine, ſondern die Philoſophi verſtehen darunter 
im Gleichniſſe dasjenige, ſo reuera Anima Mundi 
iſt, und eine unſterbliche Seele, wie der Menſch, 
hat.) In den Mineralibus iſt das Gold das edel⸗ 
ſte, (ob es ſchon auch nicht das gemeine,) in den 
Vegetabilibus aber, habe ich geſagt, liege begra⸗ 
ben der Lapis vegetabilis ete. Wer nun dieſe 3 
Steine (oder Principia) hat, der mag kuͤhnlich⸗ 
ſagen, er habe die Steine des Univerſals, davon 
viel geredet und geſchrieben worden, aber das 
hunderttauſende Auge noch nicht geſehen. Denn 
dieſe Steine erjuͤngern Menſchen und Viehe, die 
ausſaͤtzigen Metallen bringen ſie zurechte, und 
machen alle unfruchtbare Baͤume und wachſende 
Kraͤuter fruchtbar und neuer Geburt, das keine 
menſchliche Vernunft wohl faſſen noch begreiffen 
kann, NB. welches allein der einzige Lapis Philo- 
ſophorum thut, der aus den dreyen zuvor zuſam⸗ 
mengeſetzt, und in eins gebracht worden. 

Wie ich denn auch eben ſo wenig geglaubet, 
daß er den gemeinen Weingeiſt darunter ver⸗ 
ſtehe, wann er ferner ſagt: Wer aber den feuri⸗ 
gen Weingeiſt beſchlieſſen und gefangen nehmen 
kann, der mag ſich ruͤhmen, er habe ein Ritter⸗ 
ſtuͤcke in der chymiſchen Feldſchlacht erhalten, 
und eine Victoriam und Triumph vieler Wiſ⸗ 
ſenſchaften mit Ehren erſtritten, denn dieſer ve⸗ 
getabiliſche feurige Schwefel iſt allein der eini⸗ 
ge Schluͤſſel, den metalliſchen und mineraliſchen 
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Schwefel von ihren Corporibus auszuziehen, 
denn, gleichwie ich wohl weiß, was der Weiſen 


Weinberg, ihre unzeitige Trauben, ihr Wein und 
Weingeiſt, wovon vor andern der hermetiſche 


Triumph viel hat, als pag. 18 1. 203. 205. 215. 


208. 216. 214 und andern Orten mehr, alſo 
weiß ich auch wohl, wann ſelbiger Weingeiſt im 


Werke beſchloſſen und gefangen genommen wird, 
und zwar bald Anfangs, denn gleichwie Ba⸗ 
ſilius pag. 264. fest; Daß die Alten ſich beflieſ⸗ 
ſen, die Bereitung des Steins zu beſchreiben unter 


der Weiſe der Diſtillation des Weins, und ſeines⸗ 


gleichen, und alſo nur im Gleichniſſe und nicht dem 


Buchſtaben nach, alſo fester Part. J. pag. 147. die 


Sache auch ganz anders, wann er ſpricht: All⸗ 
hier will ich dir ein Geheimniß offenbaren, daß 


das Gold, Kupfer und Eiſen einen Schwefel, eine 


Tinctur und eine Materie ihrer Farbe in ſich ha⸗ 


ben, welche Materie der Tinetur iſt ein Geiſt, 


ein Nebel und Rauch, der da alle Leiber durch⸗ 


gangen, und durchgehen kann, kannſt du ihn gefan⸗ 


gen nehmen, und ſchaͤrfeſt ihn durch den Geiſt, ſo 
in dem Sale Marris gefunden wird, und vereinigeſt 
den Spiritum Mereurii damit nach ihrem Gewich⸗ 
te, ſauberſt ſie von aller Unreinigkeit, daß ſie ohne 
alles Corroſi lieblich und wohlriechend werden, ſo 
haſt du eine Materie, der auf der Welt nichts zu 
vergleichen, da ſolche mit der hochglaͤnzenden Son⸗ 
ne fermentirt wird, haſt du einen Eingang gemacht, 
durchdringend zu wuͤrken, und alle Metallen zu 


verändern. Wer nun alles alſo dem Buchſtaben 


nach verſteht, und excerpirt, auch demſelben nach⸗ 
AlL ch. DEN. II. Th. E arbeits 
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arbeitet, wie Kunkel ſel. von einem Edelmanne, 
in feinem Laboratorio chymico, gedenket, der bez 
truͤgt fich freylich, und, wann die Philoſophi al⸗ 
les offenbar haben wollen, haͤtten ſie lange nicht 
ſo viel Muͤhe bedurft, als es ſchlecht hinzuſchrei⸗ 
ben, weil es nicht ſo vieles Nachſinnen gebraucht, 
als eine Sache in Gleichniſſe, Raͤtzel, und derglei⸗ 
chen, zu verſtecken, und darunter zu verbergen. 
Aber wieder auf unſere verlaſſene Metallen, 
und daß in ſolchen, nebſt denen Mineralien, und 
zwar der Metallen nur einem, der Mineralien 
aber zwey, ſtecke, ſo fuͤhre ich ferner den Beweis 
aus dem Baſilio, als welcher in der Vorrede uͤber 
fein letztes Teſtament alſo ſchreibet: Als habe ich 
mir fuͤrgenommen, den Anfang zu machen, und 
nothduͤrftige Erzaͤhlung zu thun von dem Ur⸗ 
ſprunge, Anfange und Weſenheit der Mineralien 
und Metallen, daraus ſolche hochedelſte und koͤſt⸗ 
liche Mediein, neben der Geſundheit zum langen 
Leben, auch uͤberſchwenklichem Reichthume der zeit⸗ 
lichen Nahrung, kommet und entſpringet, und NB. 
darein der Schoͤpfer ſelbſten ſolches geleget hat, 
und je mehr ich darinnen geſuchet, je mehr ich gez 
funden habe, denn es floß immer ein Brunn aus 
dem andern, und GOtt gab mir das Gluͤcke, daß 
ich viel erfuhr, und meine Augen ſahen Wunder⸗ 
dinge, welche die Natur in die Mineralien und 
Metallen gepflanzet hatte, ja ſoviel, daß es denen 
Unwiſſenden ſchwerlich zu begreiffen. sh 
Item pag. 10 Auf daß du aber, mein Freund; 
wiſſeſt, wo denn ſolcher Saame herkomme, fo fra: 
ge dich ſelbſten, worzu du unſern Stein zu be 
| begeh⸗ 
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begehreſt, fo wird dir ſelbſt kundbar werden, daß 
er nirgend, denn aus einer metalliſchen Wurzel, 
daraus auch die Metallen ſelbſten durch den 
Schoͤpfer zu gebaͤhren verordnet, herflieſſen muß. 
Item pag. 78. Und Anfangs wiſſe, daß kein 
gemein Queckſilber nutzet, ſondern unſer Queck⸗ 
ſilber wird aus dem allerbeſten Metalle gemacht, 
durch die ſpagyriſche Kunſt, rein, ſubtil, klar und 
hell, wie ein Bruͤnnlein, NB. und durchſchei⸗ 
nend, wie ein Cryſtall, ohne alle Unreinigkeiten. 
(NB. ſollte es auch wohl Vitriolum regenerarum 
ſeyn?) Hieraus mache ein Waſſer, oder unver⸗ 
brennlich Oel, denn der Mercurius iſt Anfangs 
auch Waſſer geweſen, wie alle Sapientes, neben 
meiner Meynung und Lehre, erklaͤren, in dieſem 
Oleo Mercnrii löſe auf feinen eigenen Mereurium, 
daraus das Waſſer ſelbſten gemacht iſt, und praͤ⸗ 
cipitire denſelben Mercurium, mit ſeinem eigenen 
Oleo, ſo haſt du ein zwiefaches mercurialiſches 
Weſen ꝛc. ü 
Und pag. 79. Deinen Schwefel ſollt du in 
gleichem Metalle ſuchen, und denſelben, wann das 
Metall durch geſchehene Reinigung und Zerbre⸗ 
chung voriges Feuers und Reverberation berei— 
tet, ohne alles Corrofiv von feinem Leibe auszuzie⸗ 
hen wiſſen, welche Mittel ich den Verſchwiegenen 
aufgeſchrieben, und in meinem dritten Schluͤſſel 
gedacht, denſelben Schwefel ſollt du hernach auf⸗ 
loͤſen in feinem eigenen Blute, daraus er zuvor 
mit feiner Fixigkeit ſelbſten gemacht iſt, nach feinem 
Gewichte im ſechſten Schluͤſſel angezogen, fd haft 
du den rothen Loͤwen mit dem Blute des gruͤnen 
E 2 Loͤwens 
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Loͤwens getraͤnket, und aufgeloͤſt. Denn das fixe 
Blut des rothen Köwens iſt gemacht aus dem un⸗ 
fixen Blute des grünen Loͤdens, darum find fie 
einer Natur, und das unfixe Blut machet auch 


wiederum fluͤchtig das fixe, und das fixe machet 


hingegen hinwiederum beſtaͤndig das flüchtige, 


wie es vor ſeiner Aufloͤſung gefunden worden, laß 


es dann zuſammen in gelinder Waͤrme ſtehen, bis 
der Schwefel ganz aufgeloͤſet worden, ſo haſt 
du NB. das andere Ferment, naͤmlich den fixen 
Schwefel, mit dem unfixen geſpeiſet, wie alle Phi- 
loſophi neben mir ſagen, daſſelbe wird denn mit 
Spiritu vini uͤberzogen, roth als ein Blut, und 
heißt Aurum potäbile, darinnen keine Reduction 
eines Leibes wieder gefunden werden kann. 

Und pag. 8 1. Darum ſage ich zum Valete 
dieſes getreulich: Suche deine Materie im metal 
liſchen Weſen, mache daraus einen Mercurium, 
(i. e. vermittelſt des vitrioliſch⸗mercurialiſchen Gei⸗ 


ftes,) den fermentire mit Mercurio, NB. einem 


Schwefel, (NB. darinnen ſtecket die Kunſt, und 
iſt doch eine bekandte, und pag. 360. genannte Ma⸗ 
terie,) den fermentire mit feinem eigenen Schwe⸗ 
fel, und mit dem Salze bringe es in Ordnung, 
treibs in einem heruͤber, conjungire es alles nach 
ſeinem Gewichte, ſo wird es eins, ſo zuvor auch 


| 


aus einem hergekommen, das coagulire und figire 


durch ſtetige Waͤrme. Alsdenn augmentire und 
fermentire es noch zum drittenmal durch Lehre 


meiner zwey letzten Schluͤſſel, fo haft und wirft du 


finden das Ende und Final deines Begehrens. Die 
Tinctur zu gebrauchen hat ingleichen mein zwölfter 
| Schluͤſ⸗ 
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Schluͤſſel durch einen gewiſſen Proceß feinen Lauf 
vollendet. NB Hier haft du, mein Leſer, den ganz 
zen Proceß vom Anfange bis zum Ende, es kom⸗ 
me dir nun ſo ſeltſam vor, als es wolle. 


Pag. 124. aber ſpricht er, Baſilius: Dann im 


Golde, Silber und andern Metallen, bis aufs ſie⸗ 
bende, ſtecket eine fürtreffliche Kunſt, ſonderlich, 
weil Mercurius in allen regieret, aber in einem mehr 
oder am meiſten, als in andern befunden wird. 


So geben die Mineralia auch das ihrige von ſich, 


denn die vorigen ſieben ſind anfaͤnglich auch un⸗ 
reiner mineraliſchen Subſtanz geweſen. Und 
daß du ja nicht an der Wahrheit der Metallen, 
und aus den Metallen, auch mit den Metallen, 
nicht zweifeln mögeft, fo höre doch, was auch der 
hermetiſche Triumph davon, und zwar erſtlich 

Pag. 133. davon alſo redet: Ich bin verſi⸗ 
chert, daß man in den Berggruben die wahre er⸗ 
ſte Materie der Metallen abſonderlich, und auſſer 
den metalliſchen Corporibus, nicht finden wird, 
weil ſie nur ein Broden, Dunſt und viſcoſiſches 
Waſſer, und ein unſichtbarer Geiſt iſt, ja ich glau⸗ 
be mit einem Worte, daß der Saame der Me⸗ 
tallen ſich nirgends anderswo finde, als in der 
Frucht, das iſt, in den Metallen, darum denn 
auch geſaget wird, daß diejenigen, ſo da wiſſen, 
auf welche Art und Weiſe man muͤſſe mit den 
Mineralien und Metallen umgehen, geraden We⸗ 
ges zu dem ihnen vorgeſetzten Zwecke kommen, wenn 
deme nun alſo, wie es denn auch nicht anders, ſo 
iſt es augenſcheinlich, daß man die Materie und 
das Subiectum der Kunſt anderswo nicht ſuchen 
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muͤſſe, als in der Familie der Metallen und Mine⸗ 
ralien, und daß alle die, welche in andern Subiectis 
arbeiten, auf dem Wege des Irrthums gehen, und 
Pag. 79. wie denn auch Geber, welcher die 
Meiſterſchaft vollkommen gewußt, und welcher 
ſich auch keiner Allegorie bedienet, in ſeiner gan⸗ 
zen Summa von nichts anders, als von Metallen 
und Mineralien, von Corporibus und Spiritibus, 
und von der Art, dieſelben wohl zu praͤpariren, 
handelt, auf daß er das Werk damit mache, weil 
aber die philoſophiſche Materie zum Theil ein 
Corpus, und zum Theil ein Geiſt iſt, denn nach dem 
einen Sinne iſt ſie irdiſch, und nach dem andern 
ganz himmliſch, oder geiſtlich, und aber gewiſſe 
Philoſophi ſie in dem einen Sinne betrachten, 
und andere davon in einem andern handeln, ſo hat 
dieſes Gelegenheit gegeben zu vieler derjenigen Arti⸗ 
ſten Irrthume, die unter dem Namen der Univer⸗ 
ſaliſten alle die Materien verwerfen, die eine 
Determination von der Natur empfangen, denn 
fie wiſſen die Materiam particularem nicht zu 
deſtruiren, und das Germen oder das Granum dar 
von zu ſcheiden, welches die reine und lautere 
Subftantia uniuerſalis iſt, fo die Materia particu- 
laris oder determinata in ihrem Schooſſe heget, 
und welcher der weiſe und erleuchtete Artiſte alle 
Univerſalitaͤt, ſo ihr noͤthig, abſolute zu geben weiß, 
durch die natürliche Zuſammenſetzung dieſes Ger- 
minis mit der Materia uniuerſaliſſima, von wel⸗ 
cher es ſeinen Urſprung hat. 

Und pag. 80. Darum denn auch die Metal⸗ 

len der Layen nicht die Metallen der Weiſen find) | 
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weil ich augenscheinlich ſehe, daß, um ſolche zu ſeyn, 
vonnoͤthen iſt, daß ſie zerſtoͤhret wuͤrden, und daß 
ſie aufhoͤren, Metallen zu ſeyn, und daß der 


Weiſe allein die Viſcoſam Humiditatem 


aus ihnen vonnoͤthen habe, welche ihre 


erſte Materie iſt, davon die Weiſen ihre Me⸗ 


tallen lebendig machen, durch ein Artificium, wel⸗ 


ches alſo geheim, als es auf die Anfaͤnge der Na⸗ 


tur gegründet iſt, und um deßwillen die Philofo- 
phi auch wollen, daß der, ſo nach dieſer Wiſſen⸗ 


ſchaft trachtet, die Eigenfchaft aller Dinge! inner⸗ 


lich und aͤuſſerlich erkenne, und in die Tiefe der 
Operationum Naturae eindringen koͤnne, welches 
auch die prineipaleſte Urſache iſt, daß die, 0 alſo 
gar blind zur Sache laufen, in dieſem Gluͤcks⸗ 


hafen Fehlgriffe thun, wo ſie ſich nicht abrathen | 


laſſen, denn einmal für alle iſt es wahr, daß die 
Philoſophi dem, der dem Erkenntniſſe dieſer wun⸗ 
derbaren Kunſt nachtrachtet, weder Ziel noch 
Ende ſetzen: Denn der Weiſe ſoll die Natur ins⸗ 
gemein, und die Wuͤrkung, fo ſie ausuͤbet, ſowohl 
im Mittelpuncte der Erden, in der Gebuhrt der 
Mineralien und Metallen, als auf der Erden, in 
Hervorbringung der Gewaͤchſe und der Thiere, 
vollkommen wiſſen. 

Er ſoll auch die Materiam uniuerſglem und 
die Materiam particularem et immediatam, in 
welcher die Natur wuͤrket, zu der Gebaͤhrung al⸗ 
ler Weſen erkennen, und er ſoll endlich auch die 
natuͤrliche Zuneigung und Sympathiam, als auch 
Antipathiam und natürlichen Widerwilen, die 
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zwiſchen allen Dingen der Welt anzutreffen, er⸗ 
kennen. Denn alſo war die Wiſſenſchaft des 
groſſen Hermetis beſchaffen, und der erſten Wei⸗ 


ſen, welche zu der Erkenntniß dieſer hohen Philo⸗ 
ſophie gekommen, durch ihren durchdringenden 
Verſtand und durch die Stärke ihrer Vernunft⸗ 
ſchlüſſe. Jedoch, nachdem aber mit der Zeit die⸗ 
ſe Wiſſenſchaften in Schriften verfaffer worden, 
und die allgemeine Erkenntniß davon eine Ideam 
gegeben, ſich in den guten Büchern findet: ſo 
kann das Leſen und Nachdenken, der gute Ver⸗ 


ſtand, und das gnugſame Arbeiten in der Chymie, 


faſt alles noͤthige Licht, die Erkenntniß dieſer aller⸗ 


hoͤchſten Philoſophie zu uͤberkommen, geben, wann 


die Aufrichtigkeit des Herzens und des Vorſa⸗ 
tzes dabey iſt, die der Arbeit der Weiſen den 
Segen des Himmels zuziehen, ohne welchen es 
unmoͤglich wohl ablaufen kann, welches wohl zu 
merken. Und 


Pag. 83. darum der, fo viel geleſen, und noch 


mehr nachgeſonnen, auch ſich in denen Arbeiten 
der Chymie fleißig gelber, und alfo die Ausſage 
des Artephii wahr gemacht, welcher verſichert, 
daß, der die Zuſammenſetzung der Metallen nicht 
wiſſe, und der auch nicht zuvor wiſſe, wie er ſie 


zerſtoͤhren muͤſſe, ohne welche Zerſtoͤhrung un⸗ 


moglich iſt, die metalliſche Feuchtigkeit herauszu⸗ 
ziehen, welche der wahrhafte Schluͤſſel der Kunſt 
iſt, ſich wohl verſichern kann, den groͤßſten Theil 


der Qualitaͤten darzu uͤberkommen zu haben, wel⸗ 


che von denen erfordert werden, ſo nach dieser 
groſß en Erkenntniß N 


0 
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Kurz, es iſt bekandt, daß der Stein muͤſſe ſei⸗ 
nen Urſprung von den Metallen haben, um wel⸗ 
ches willen er auch nicht der gemeine Vitriol iſt, 
ſondern eben die Materie, daraus ſie ſelbſten alle 
formiret ſind, und beſtehet das Geheimniß der 
Kunſt darinnen, daß man nur wiſſe, dieſe erſte 


Materiam, oder dieſen metalliſchen Sproͤßling, 
aus den Metallen herauszuziehen, und durch die 
Fruchtbarkeit des philoſophiſchen Meerwaſſers 


ihm ſeine gewaͤchsliche Kraft zu geben, gleichwie 
auch bekandt, daß er, der Stein, das allerreine⸗ 
ſte Theil aus den metalliſchen Elementen ſey,und 


daß er folglich die erſte Materie des mineraliſch⸗ 


metalliſchen Geſchlechtes, und daß alsdenn, wann 


eben dieſelbe Materie beſeelt und fruchtbar ge⸗ 


macht worden iſt, durch die natürliche Vereinte 
gung, welche man aus der puren Univerfal- Mater 
rie macht, ſie zum vegetabiliſchen Steine wird, 


ſo allein tuͤchtig iſt, alle die groſſen Wuͤrkungen 


hervorzubringen, welche die Weiſen denen drey 


Arzeneyen der drey Geſchlechte zuſchreiben, aller⸗ 
dings als auch nicht unbekandt, wie hoch die 
uniuerfalis Materia uͤber die partieulare geſeſſen 


ſey, welches die Metallen, nach Anweiſung in dem 


erſten Theile der Alchymiae denudatae, wohl 
bleiben laſſen, ungeachtet ſie einigermaaſſen zu⸗ 
vor in Aquafort, oder Aqua Regis, aufgelöft, und 
alſo zuvor etwas eroͤffnet ſind, wann der Geiſt 
des Vitriols, nebſt dem gemeinen Mercurio, noch 


darzu kommt, und alſo das erſtere, als der me 


tallifche Geiſt des Vitriols, eine kleine Verbin⸗ 


dung des Mercuri mit den reineſten und ſolari⸗ 
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schen Theilen der Metallen machet, weil er eben 


das Band, ſo zum Uniuerlal auch gehoͤret, eine 
Möglichkeit erzeigen, und etwas Nutzen geben, in⸗ 


dem mit dem Mercurio der allerſubtileſte Theil des 


Metalls, welcher nichts anders, als eine lautere 


Tinctur oder ſolariſcher Sulphur, (doch nicht ohne 


die andern Principia auch,) iſt, in die Hoͤhe ſtei⸗ 
get; allein dieſer Modus procedendi iſt noch viel 


zu ſeichte zur Sache, obwohl die Prineipia ſonſt 


taliter qualiter richtig, ſo ſind ſie aber dennoch 


lange noch nicht die rechten, indem Baſilius unter 
den Salarmoniac und Salpeter, woraus das 
Aquafort und Aqua Regis beſteht, den rechten 
Adler und Drachen nur im Gleichniſſe verbirget, in⸗ 
dem er p. m. 103. ſelber ſetzt, wo er vom Salpeter 


redet: Dem Mercurio bin ich gaͤnzlich zu verglei⸗ 
chen, weil nun Gleichniſſe die Sache nicht ſelber 


find, und er dagegen gleichwohl den Mercurium 
nennet, und ſodann darauf ferner ſetzt: Wann 
Metallen ſollen zerbrochen werden, muß ich ſeyn 
ein Accidens, ſonſten kein Triumph erhalten wer⸗ 


den kann, es nehme ihn auch einer fuͤr die groͤßſte, 


oder kleineſte Materie, dergleichen Bewandniß es 
auch mit dem Salarmonige hat, von welchem 
er, Baſilius, pag. 105. wieder ſetzt: Wer da 


aber vermeynet, aus dieſem Salze, ſo ganz fluͤch⸗ 


| 
| 


tig iſt, Metallen zu verändern, der trifft es wahr⸗ 


lich nicht, denn ſoviel iſt ihm nicht verliehen, aber 
Metallen zu zerſtoͤhren, und ſolche zu der Veraͤn⸗ 
derung NB. geſchickt zu machen, da findeſt du 
Meiſters gnug in ihme, weil nun unter der Ge⸗ 


ſchicktmachung und wuͤrklichen Veraͤnderung noch 
ein 
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ein groſſer Unterſcheid, als trifft auch das nicht 
zu, oder iſt auch nicht dem Buchſtaben nach zu 
verſtehen, wann er ferner darauf ſpricht: Allein, 
die hoͤchſte Heimlichkeit findeſt du, wann ich mit 
der Hydra vereiniget, und von ihr aufgefreſſen 
und verſchlungen werde, bis ich mit ihr zu einer 
Waſſerſchlangen worden, ſo habe ich der Nym⸗ 
phen Bad bereitet, und Macht uͤberkommen, des 
Koͤniges Krone zu verfertigen, daß ſolche mit 
Edelgeſteinen gezieret, und ihm mit Herrlichkeit 
aufgeſetzt werden Tonne, weil es noch mehr Hy- 
dras bey dem Baſilio, als dieſe allhieſige, hat, 
worunter er den Salpeter zwar vorſtellet, als pag. 
101. bey dem Arſenico zu leſen, aber doch auch 
nicht anders, als im Gleichniſſe, in ſeinem Sinne ge⸗ 
meynet hat, ja eben ſo wenig, als er im Vorherge⸗ 
henden den Salpeter im rechten Ernſte gemeynet, 
und letztlich auch noch darzu geſetzt: Meine Buhl⸗ 
ſchaft aber iſt ein froͤhliches Weib da ich mit der 
in Freundſchaft vermaͤhlet werde, und unſer Bey⸗ 
lager in der Hoͤllen gehalten wird, daß wir beyde 
wohl ſchwitzen, ſo wirft das Subtile allen Unflath 
von uns aus, daß wir Kinder mit Neichthume ver⸗ 
laſſen, und NB. in unſerm todten Körper, (und alſo 
nicht den erſtern Unflath,) der beſte Schatz gefun⸗ 
den wird, weil noch mehr Schlangen in ſeinem 
Buche zu finden, und zwar pag. 177. welche eben 
die rechte Waſſerſchlange iſt, wie auch pag. 291. 
ingleichen, welche der ſel. ehrliche Alexander von 
Suchten mit ihrem rechten Namen nach ihrer 
Eigenſchaft nennet, und darzu ſetzt: Daß in ihr 
das Elementum Aquae tantum, denn gleich⸗ 

| wie 
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wie erſtlich die Philofophi alle einhellig warnen, 
nichts Fremdes zum Werke zu nehmen, welches 
naͤmlich nicht metalliſch, oder mineraliſch, wie 
Salpeter und Salmiae, und darneben vors ande⸗ 
re ſogar auch Plato, Ariſtoteles, Seneca, Socra⸗ 


tes, Homerus, und andere mehr, als eine unum⸗ 


ſtoͤßliche feſtgegruͤndete Grundregul ſetzen: daß 
die Metallen nicht veraͤndert werden koͤnnten, ſie 
wuͤrden dann zuvor in ihre primam Materiam ge⸗ 
bracht, welche Sulphur und Mercurius iſt, wel— 
ches Sendivogius alſo giebt: So du aber ein Me⸗ 
tall in ſeiner Kraft und Tugend hoͤher bringen 
willt, als von Natur geſchehen kann, ſo muͤßte du 
deren eines zuvor wieder in Mann und Weib, 
oder Vater und Mutter, das iſt, Sulphur und 
Mercurium, bringen, und fie daraus alsdenn aufs 
neue regeneriren, welches auch die heilige Wahr⸗ 


heit iſt, Trotz dem, der ihr widerſpricht. Und 


weil Baſilius einer der allerehrlichſten und auf⸗ 
richtigſten Philofophorum,ja aller neuen Philo- 


fophorum Vater, wie ihn Philaͤletha in ſeinem 


geheimen Manuſcripte ſelbſten, als ein Teftis omni 
Exceptione maior, die Ehre giebt, folchen Sul. 
phur und Mercurium, und was es vor welche ſeyn 
muͤſſen, aufrichtig ſowohl pag. 125. als 380. mit 
Namen nennet, als ſtelle ich dir es frey, ob du es 


glauben willſt oder nicht, oder lieber Salarmonige 
und Salpeter dafuͤr nehmen, das Streitwaſſer 


oder Fechterbad daraus machen, und deine Me⸗ 


tallen zuvor darein reduciren, und alsdenn auch 
wieder daraus aufs neue gebaͤhren willt, willt du 
aber dem erſten glauben, und damit diejenige Ar⸗ 


beit 
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beit machen, welche Baſilius pag. 104. bey dem 
Salpeter ſetzt, als: Da nun Pluto den Cere⸗ 
brum bezwingen kann, daß er in der Inſul Thulaͤ 
wiederum ſeine Wohnung haben muß, der kann 
der Venus ein Stuͤcke der Liebe abjagen, damit 
ſich Mars ergeben, und mit der Luna im Reich⸗ 
thume leben kann, auch die Krone des Ehrenkoͤ⸗ 
nigs in Form, Geſtalt und Regiment, auch in 
Würde und Ehre gleichfoͤrmig wird erhaben 
werden. | | 

NB. Ueber der Inſul Thula darfſt du dir dei⸗ 
nen Kopf ganz nicht zerbrechen, ſondern nur das 
Antimonium dreuſte und auf mein Wort dafuͤr 
nehmen, und dich nicht daran kehren, daß es zu⸗ 
vor fuͤr eine Waſſerſchlange genommen worden, 
denn daß weder bey denen Philofophis, noch 
Poeten, was neues, einer Sache oder einem Dinge 
2 auch wohl zerley und mehrere Namen zu geben, 
iſt bekandt, vielweniger daran zu zweifeln, daß du 
dergeſtalt nicht die rechte wahre Magneſiam erlan⸗ 
gen ſollteſt, welche der Grund der Kunſt, und der 
Weiſen ihr Chaos iſt, wo du nur die Pondera eines 
jedweden genannten weißſt, und den Modum pro- 
cedendi verſteheſt, denn Martem und Venerem nen⸗ 
net er ja mit Namen: Oder auch diejenige Ma⸗ 
terie, von welcher der uralte Ritterkrieg nebſt an⸗ 
dern fagt, und zwar pag. m. 48. Unſer Stein iſt 
nicht ſichtig, und unſern Mereurium kann man 
nicht bekommen, denn aus den weichen aͤchten 
Koͤrpern, und kann keines ohne das andere zuwege 
gebracht werden, darum vermag ich allein maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Saamen, und bin ein ganz 
Homo- 
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Homogeneum, auch werde ich genennet Herma-: 
phrodites, (und zwar erſt der rechte Hermaphro- 
dit, welcher gemeiner Vitriol noch nicht iſt,) wel⸗ 
ches auch Richardus Anglicus bezeuget, und ſpricht: 
Die erſte Materie unſers Steins wird genannt! 
Rebis, das iſt, ein Ding, das von Natur eine zwey⸗ 
fache Eigenſchafti in ihme verborgen hat, und wird 
auch genannt Hermaphrodites, das iſt, eine Ma⸗ 
terie, die man nicht wohl erkennen kann, ob es! 
Mann oder Weib ſey, weil es ſich auf beyde 
Theile neiget. Item: Darum wird aus einem 
Dinge, welches das Waſſer des Koͤrpers und 
des Geiſtes iſt, eine Mediein gemacht, und da⸗ 
hero geſagt: Daß dieſe Medicin durch ihre! 
Fragſtuͤcke viele Narren betreugt. Die Kunſt! 
aber erfordert nur ein Ding, welchem nichts zu 
vergleichen, und doch gering und wohlfeil iſt., 
Und gleichwie du alſo auch haſt, was Bernhar⸗ 
dus pag. 300. und andere mehr, durch ihr Rebis 
verſtehen, wiewohl er ſolches pag. m. 117. auch 
hat, und davon alſo redet, als: Sonderlich aber: 
iſt dieſe unſere Reduectio in primam materiam: 
(welche der kleine Bauer doch die fecundam nen⸗ 
net, weil der Kuͤnſtler ſolche zufoͤrderſt in die Hand 
nehmen, und Mann und Weib daraus zufoͤrderſt 
ziehen muß, die demnach ihre Conjunction erſt 
prima materia Lapidis iſt, welche letztere Bern⸗ 
hardus pag. 109. die ſecundam genennet, als ge⸗ 
dacht, weil die prima Materia, als Baſilius ſol⸗ 
ches auch bezeuget, die allererſte Materie zu era: 
ſchaffen, allein GOtt zukomme, weil auch dieſe! 
noch aus derſelben ihren Urſprung und e 
hat,) 
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hat,) aus der Urſache vonnoͤthen, dieweil die dub. 
jecta, oder Principia artis, alsdenn nicht mehr 
compact, um welcheswillen eine Natur der an⸗ 
dern zu Huͤlfe kommen kann, alſo, daß die Materie 
von beyden Theilen in ſich ſelbſt verbeſſert werde, 
welche Verbeſſerung alsdann eine neue Formund 
kraft der Materie, und wird alſo eine neue Ma⸗ 
terie, die darnach nichts mehr bedarf, ihr zuzu⸗ 
thun, die aber, fo die Metallen in die a Elemente 
redueirt haben wollen, und ſagen, dieſelbe ſey ihre 
erſte Materie, ſchaffen nichts mit ihrer Reduction. 
Alſo ſetzt der uralte Ritterkrieg pag. 26. und pag. 
40. auch: Und ſollt du ſon derlich wohl wiſſen, daß 
auſſer mir kein wahrhaftig Gold noch Silber kann 
gemacht werden, ſondern ich vermags allein, oder 
ich thue es allein, und kann kein recht wahrhaftig 
Gold noch Silber ohne mich gemachet werden. 
Denn ich, als die Materia uniuerſalis, habe einen 
unvollkommenen Leib, einen reinen, durchdringen⸗ 
den, tingirenden und beſtaͤndigen Geiſt, darzu ei⸗ 
nen klaren, hellen, flüchtigen und beweglichen Mer- 
eurium, und vermag das allein, was du Gold 
und dein Bruder Mercurius ſich ruͤhmen, denn 
in mir iſt das phuoſophiſche Gold und der Wei⸗ 
ſen Mercurius, welches der Autor des hermeti⸗ 
ſchen Triumphs pi 
Fag. 138. alſb giebt: Daß nämlich den Mer- 
‚eurium der Weiſen niemand bekommen koͤnne, 
es ſey denn durch Vermittelung zweyer Koͤrper, 
deren keiner die Vollkommenheit ohne den an⸗ 
deen empfangen koͤnne, welches Baſilius pag. 
362. auch alſo hat, ungeachtet er zuvor von 
dreyen geredet, | | 
Iwey⸗ 
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handelt noch ferner ab 


den wahren Vortheil des Vothergt 
henden, und zugleich das Fundament des 
Uniuerſalis, worauf ſolches feſt und 
unumſtoß! ich beruhet. 


N achdem wir im Vorhergehenden aus dem 
Grunde, und zwar faſt uͤberfluͤßig, abge⸗ 
handelt, daß, ſowohl der Fons uniuerſalis, 
als aller Particularien, die reichlichen Nutzen brin⸗ 
gen, aus denen Metallen gehe, aus welchen end⸗ 
lich auch derſelben aller Saamen, oder prima Ma- 
teria Lapidis, oder das wahre primum mobile, 
vermittelſt derjenigen Mineralien, die der Metal⸗ 
len Aufloͤſung ſind, hervorflieſſet, unter welchen 
letztern doch ihrer viel diſtinguiren, da ſie doch 
Baſilius Valentinus in allen einig macht, und 
zwar nach ſeiner Erfahrung, indem er erſtlich uͤber 
die zwoͤlf Claues 

Pag. 80. dieſelbe Materia prima zwar das 
unfixe Blut des gruͤnen Loͤwens, pag. os. aber 
den ſuͤſſen Geiſt des Vitriols, item das ſuͤſſe Oel 
und die Eſſentiam des Vuriols, den Geiſt des 
Weins, und pag. 157. Mercurium, pag. 268. ei⸗ 
nen guͤldiſchen Magneten, geiſtliches Weſen, geiſt⸗ 
liche Materie, daraus das Gold anfänglich in ein 
Corpus gegangen, und leibhaftig ene worden, 
Spiritum und fluͤchtigen Vogel Hermetis, pag. 
298. Aroth, pag. 248. einen himmliſchen Ä 
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und uͤbernatuͤrlichen e pag. 342. aber 
den wahren Saamen und aſtrologiſche primum 
Mobile, welches Spiritus Xii genennet werde, 
ohne welchen weder Uniuerſal- noch Particular- 
Tinctur, weder Aurum potabile, noch andere 
Univerſal⸗Medicin, konne zuwege gebracht noch be⸗ 
reitet werden, item pag. 317. das einige Ding, 
daraus die Geſundheit und Reichthum herruͤhre, 
welchem alle metalliſche Sulphura zugefuͤgt, zu 
groſſem vielfältigen Nutzen zu bringen, das rechte 
Loͤwenblut, pag. 250. und 343. den Uniuerfal- 
Spiritum Mercurii und ſofort anderswo mehr 
anders nennet. Und weil wir denn drey Princi- 


pia haben, als Sal, Sulphur und Mercurium, von 


welchen unter allen nur ein Metall iſt, welches 
nicht nur im Vorhergehenden gedacht, und mit 
Namen genennet worden, auch hinten mit mehrerm 
und mit groͤßſtem Ruhm und Lobe davon erwaͤh⸗ 
net werden wird, als wollen wir nun auch zu den 
andern zweyen ſchreiten, nämlich zu dem Sulphur, 
weil das Salz vorbey, als welches nebſt ſeinem 
Sulphure vor andern uͤberfluͤßig im Marte ſtecket, 


welches Baſilius nicht nur pag. 15. erweiſet, wo 


er ſagt: Das beſtaͤndige Salz hat dem ſtreitbaren 
Marti einen harten, ſtreng⸗ und groben Leib zuge⸗ 
eignet und verlaſſen, daraus die Tapferkeit ſeines 
Gemuͤths bewieſen wird, und dieſem Kriegesfuͤr⸗ 


ſten nicht wohl was abzugewinnen, denn ſein Leib 


iſt hart, daß man ihm nicht wohl was abgewin⸗ 
nen kann, ſondern auch pag. 257. da er ſpricht: 
Darum, weil das Metall Martis für andern durch 
ein grobes Salz in der meiſten Quantitaͤt in ſeinem 

Al ch. DEN. II. Th. F Gradu 
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Gradu ordiniret worden, fo wird auch der haͤrte⸗ 
ſte, ungeſchmeidigſte, geſtreng⸗ und groͤbeſte Leib 
an ihm gefunden, den ihm die Natur zugeeignet 
und vergoͤnnet hat, des Mercurii iſt am wenig⸗ 
ſten bey ihme, des Schwefels mehr, und des 
Salzes am meiſten, darum und aus ſolcher Mix⸗ 
tur oder Vermiſchung ſein leibhaftiges Weſen 
entſtanden, und in die Welt mit Zuthuung der 
Elementen gebohren worden, und ſo weiter an 
andern Orten meh. 

Nachdem aber auch die Philofophi am aller⸗ 
meiſten vom Spiritu, Anima et Corpore, und das 
nicht ohne Urſache, reden, weil Baſilius pag. 38. 
ſpricht: Merke aber dieſes, mein Lerner der 
Kunſt, daß das Salz aus der Aſchen viel vermag, 
und viele Tugenden in ihme verborgen ſind. Doch 
iſt das Salz kein Nutzen, es ſey dann ſein Inner⸗ 
ſtes herausgebracht und umgekehret worden, denn 
der Geiſt allein iſt es, ſo da giebet Kraft und auch 
das Leben, (und welcher auch das Salz umkehret, 
und ihm das Leben wiedergiebt,) der bloſe Leib 
vermag hierzu nichts, weiſt du den zu finden, ſo 
haft und erlangeſt du auch das rechte Salz der 
weiſen Meiſter, und das unverbrennliche Oel 
wahrhaftiglich, davon von mir viel geſchrieben 
worden, und 

Pag. 39. das Leben in der Erden bringet alles 
herfuͤr, fo aus ihr waͤchſt, und welcher da ſaget, 
die Erde ſey todt, der redet keine Wahrheit, denn 
ein Todtes kann einem Lebendigen nichts mitthei⸗ 
len, und der Zugang hat bey dem Todten ein 
Ende, denn der 171 des Lebens if geflogen, dar⸗ 

um 
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um iſt der Geiſt das Leben, und die Seele der Er⸗ 
den, welcher in ihr wohnet, und vom Himmliſchen 
und Syderiſchen in das Irdiſche ſeine Wuͤrkung 
empfaͤhet, denn alle Kraͤuter, Baͤume und Wur⸗ 
zeln, auch alle Metallen und Mineralien, empfa⸗ 
hen ihre Kraft, Zugang und Nahrung aus dem 
Geiſte der Erden. Denn der Geiſt iſt das Leben, 
welcher aus dem Geſtirne geſpeiſet wird, und wel⸗ 
cher dann ferner ſeine Nahrung in alle Gewaͤchſe 
giebt, und wie die Mutter ihr Kind in ihrem Leibe 
verborgen haͤlt, und durch die Nahrung bey ihr ſpei⸗ 
ſet, alſo ſpeiſet auch die Erde die Mineralien, fo in 
ihrem Leibe verborgen liegen, durch ihren Geiſt, 
welchen ſie von oben herab empfaͤhet, darum giebt 
die Erde für ſich die Kraft nicht, ſondern der leben⸗ 
dige Geiſt, ſo in ihr wohnet, und ſo die Erde ihres 
Seiſtes mangeln ſollte, waͤre fie dann todt, und 
koͤnnte keine Nahrung mehr von ſich geben, dieweil 
ihrem Schwefel oder Fettigkeit der Geiſt, welcher 
die lebendige Kraft erhaͤlt, und alle Wachſung 
durch das Nutriment forttreibet, beraubet wäre, 
darum ſollt du, mein Lerner der Kunſt, wiſſen, daß 
das Leben alleine ein lauterer Geiſt iſt, und alſo 
alles, was die unwiſſende Welt fuͤr todt haͤlt, muß 
wiederum in ein unbegreiflich ſichtbar⸗geiſtliches 
Leben gebracht, und darinnen erhalten werden, 
ſoll anders Leben mit Leben wuͤrken. Item pag. 
174. So ſaget unſer Erloͤſer und Seligmacher, 
Chriſtus JEſus, im 6 Kapitel Johannis ſelbſten, 
die Worte, die ich rede, ſind Geiſt. Item: das 
Fleiſch iſt kein nuͤtze ꝛe. Und ferner: der Geiſt iſt 
es, der da lebendig macht, daraus denn folget, daß 
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der Geiſt das Leben iſt, und nicht das Corpus, die⸗ 
weil das Corpus nur iſt die Form und Wohnung, 
darinnen das Leben wohnet. | 


Und ich fage ferner alſo, daß drey Dinge 
ſind, die ein Vollkommenes gebohren haben, das 
it, die Seele, der Geiſt, und Leib, die Seele iſt geiſt⸗ 
lich, der Geiſt iſt für und an ſich ſelbſten geiſtlich, 
und das Corpus muß auch geiſtlich werden, ſo an⸗ 
ders ein recht geiſtliches Leben folgen ſoll, was 
uͤberdieß ein grober Leib und ſich ausgetheilet erzei⸗ 
get, das iſt die Form, darinnen dieſe drey Geiſter 
ſich erweiſen koͤnnen, daß ſie lebendig ſind. Da⸗ 
hero dieſes wahr, und gaͤnzlich wahr, daß kein 
Geiſt regieren noch herrſchen kann in andern, weil 
er noch in ſeinem eigenen zugeordnetem Leibe be⸗ 
ſchloſſen und gefangen liegt, ſo bald er aber der 
Buͤrden / entbunden wird, bekommt er Macht und 
Gewalt, weiter zu dienen, und dasjenige zu verrich⸗ 
ten, was ſeinem Amte auferleget und befohlen wor⸗ 
den, welches kein rechter Philoſophus widerſpre⸗ 
chen kann. So will ich nun weiter wahrſagen, 
weil alles der Geiſt ausrichten muß, denn die 
Schoͤpfung der groſſen Welt geſchahe allerdings 
auch allein aus dem Geiſte GOttes, des HErrn 
Himmels und der Erden, ſichtbar und unſicht⸗ 
bar, denn ohne ſeinen Geiſt geſchahe nichts, als 
was Er aus feinem goͤttlichen Munde ausblies, dar⸗ 
auf denn auch hernacher geſchaffen worden aller⸗ 
ley Thiere, wachſende Fruͤchte und Metallen, 
ſammt Geſtirne und Firmament, welche Schöpfs 
fung der lebendige Geiſt GOttes des Schoͤpfers 
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hervorbrachte, in eine Form, Leben und Wuͤr⸗ 
kung der Tugend. Und | ne 

Pag. 229. damit ich nun aber auf mein Vor⸗ 


nehmen komme, daſſelbe durch GOttes Nach⸗ 
laß zu vollbringen, und mich unterfangen, da⸗ 


von Bericht zu thun, naͤmlich von der erſten 


Tinetur⸗Wurzel und Gebaͤhrung der Mineralien 
und Metallen, ſo iſt dieſes zu wiſſen, daß die 
Tinctur⸗Wurzel und Gebaͤhrung der Metallen 
auch ein uͤbernatuͤrlicher fliegender feuriger Geiſt 
ſey, welcher in der Luft ſich erhaͤlt, und im Erdreiche 
und Waſſer feine Wohnung natuͤrlich ſuchet, 
darinnen er ruhen und wuͤrken kann, und wird 
dieſer Geiſt in allen Metallen gefunden, (ergo ger 
hört er auch zur Tinetur, oder zum Lapide Philoſo- 
phorum,) überflüßiger aber in andern Metallen, 
denn im Golde, (NB. warum wollte ich denn nun 
im koſtbaren Golde arbeiten?) wiedenn die Tin⸗ 
etur des Goldes in keinem andern Metalle uͤber⸗ 

flüßiger, als im NB. Marte und Venere gefunden 
wird, als Manne und Weibe, werden nun ihre 
Leiber zerſtoͤhrt, und ihr Tinctur⸗Geiſt von ihnen 
ausgetrieben, machen fie das aufgeſchloſſene Gold 
blutreich, und durch ihre Speiſe und Trank 
flüchtig, derowegen, wann das fluͤchtige Gold, 
wann es ſeiner Speiſe und Trank erſaͤttiget wor⸗ 
den, ſein eigen Gebluͤte an ſich nimmt, und durch 
feine ſelbſt innerliche Hitze austrucknet, mit Hülfe 


und Zuthuung des vaporiſchen Feuers, und endlich 


Pag. 23 1. ſpricht er noch: Und verhoffe alſo, 
daß du von dieſem natürlichen und uͤbernatuͤrli⸗ 
„ chen 


auch verliehret, wo er nicht alſobald in ein ander 
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chen Berichte, von der erſten Tincturwurzel der 
Metallen und Mineralien, zum Anfange gnugſam 
verſtanden haben wirſt, worauf der Eckſtein geſetzt, 
und der rechte Jelß in genere gegründet, darinnen 
die Natur ihre heimliche tiefverborgene Gaben 
verſetzt und vergraben hat, naͤmlich in die feurigen 
gefaͤrbten Geiſter, welche Farbe fie aus dem Him⸗ 
mel des Geſtuns durch Wuͤrkung der Elementen 


uͤberkommen, und demnach weiter färben und ſi⸗ 


giren koͤnnen, das zuvor ungefaͤrbt und unfix war, 
weil der Lunge das Kleid der guͤldenen Krone 
mangelt, ſammt der Fixigkeit, wiedenn dem Sa- 
turno, Jovi und Mercurio gleichermaaſſen. 


Und ich fuͤr mich hoffe auch, daß der geehrte 


Leſer nicht nur das, ſondern auch zugleich vernom⸗ 


men haben wird, warum ein Geiſt zur Sache ge⸗ 


höre, und was er dabey nuͤtze, weil naͤmlich das 
Metall, ſo zur Sache kommt, an ſich ſelbſten todt, 
als es auch dazu genommen wird, quia fuſio Me- 


tallorum eorum mors, da fie hingegen, ſo lange 


ſie noch in der Naturwerkſtatt, das iſt, in ihren 


ungeſchmelzten Mineren, ſtecken, annoch ihre wach⸗ 


ſende Kraft und Leben haben, auch unfehlbar fort⸗ 
wüchſen, wo fie nicht von ihrer Stelle verruͤ⸗ 
cket, und daraus abgefondert würden, allerdings 
als ein Baum, wann der mit der Wurzel und 


Stamme aus der Erden gegraben und hinge⸗ 


ſchmiſſen wird, endlich ſein Leben und Wachſen 
Erdreich verſetzet wird, alſo iſt es auch mit den 
Mineralien, wiewohl derer Lebensgeiſt nicht ſo 
bald exhaliret, als wie etwan bey einem vegeta⸗ 

2 2 biliſchen 
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biliſchen Saamen, wann er etliche Jahre lieget, 
daß er alsdann nicht mehr zur Ausſaat dienet, ja 
auch nicht alſo wieder erwecket werden kann, 
wann er gleich noch 0 aber gar erſtorben waͤre, 
als der Mineralien ihr gleichſam nur ruhendes 
oder ſchlafendes Leben, 1 wo es aber gar 
von Natur e mit ihnen gleichfalls auch 
nicht mehr angehet, als Theophraſtus gnugſam er⸗ 
innert, ſowohl bey der Metallen Zerſtoͤhrung, als 
derſelben Wiederbringung, denn daß die Metal⸗ 
len und Mineralien auch in dem Sehooſſe der Erz 
den abſterben, welches die Bergleute auswittern 
nennen, iſt bekandt. Soll nun das zur Kunſt 
gehoͤrige Metall ll zufoͤrderſt wieder in ein lebendes 
Minerale durch die Kunſt reducirt werden, wie es 
ſich dann gehoͤrt, bevor es ferner ad primam Ma- 
teriam aller Mineralien, wie auch der ſelben Saa⸗ 
men, gebracht werden kann, ſo muß zuforderſt un⸗ 
umgaͤnglich auch dergleichen mineraliſcher, frucht⸗ 
bar machender und wachſender Geiſt zu dem Com⸗ 
poſito, Chao oder Minerale mitkommen, ſonder⸗ 
lich, da ſich allhier appliciren läßt, was in H. goͤtt⸗ 
lichen Schrift wie vorhergehendes ſteht: Es ſey 
dann, daß ihr aufs neue gebohren werdet, aus 
Waſſer und Geiſt ꝛe. | 
Hier iſt aber die Frage: Woher, oder aus 
was Materie, oder welchem punsipie; ſolcher 
Spiritus genommen werde? Weil aber derſelben 
nur dreye, und daß in oder aus welchem das Salz 
mit ſeiner Anima beſteht, ſchon vorbey, und nur 
noch ihrer zween übrig, als Sulphur und Mercu- 
zius, und aber der Mercurius nicht alſo leichte in 
NRHA. J A einen 
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einen Spiritum verwandelt werden kann, als fol 


get, daß es nothwendig der Sulphur ſeyn muͤſſe. 


Allhier wird aber das Dubium vorfallen, 
weil Baſilius das Vitriolum pro Sulphure an- 


giebt, und Kunckel ſolches nicht dafuͤr erkennen, 


und auch von keinem gemeinen Sulphure etwas 


bey den Metallen wiſſen will, woher ſolcher denn zu 
nehmen ſey. Jedoch, weil Oleum Vitrioli und 
Oleum Sulphuris per Campanam gemacht, erſt⸗ 
lich ein Ding iſt, und vors andere die Philo ſophi 
durchaus nichts von einem verbrennlichen Schwe⸗ 
fel wiſſen wollen, dahero auch Baſilius pag. 95. 
ſagt: Der ſuͤſſe Geiſt aber wird aus dem 
Schwefel des Vitriols gemacht, welcher brennet 


wie ein anderer Schwefel, ehe und bevor er zer⸗ 


U 


ſtoͤhret wird, denn der Schwefel aller Weiſen, 
merks wohl, deſſen anfangs er ein Gebaͤhrer iſt, 
brennet mitnichten, und anderer Orten mehr; 


drittens aber die verbrennliche und zur Kunſt nicht, 


gehoͤrige Fettigkeit nur eine Speiſe, Nutriment 


und Aufenthalt des in ihme wohnenden vitrioli⸗ 


ſchen Geiſtes iſt, daß er nichts verrichten kann, auch 


piertens beyde gleich wieder zu Sulphur werden, 


wann ihnen ein vegetabiliſches Reſina nach ſeinem 
Gewichte zugeſetzt wird, und was vors fuͤnfte am 
allermeiſten aus dem Spiritu vel Oleo Sulphuris 


per Campanam und dem Oleo Vitrioli beyden 


gleich ein Sulphur incombuſtibile mit Sale Tarta- 
ri und Spiritu vini gemacht werden kann, als nen⸗ 


nen die Philoſophi den Vitriol dennoch Sulphur, 


nicht darum, daß er brenne, und alſo kein gemei⸗ 
ner, ſondern, weil er wuͤrklich und in der That, 
wann 
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wann fein Waſſer und Corrofiv hinweg, ein me⸗ 
talliſcher unverbrennlicher Schwefel, und durch⸗ 
aus nicht ohne vollkommene Principia eines Sul. 
phuris iſt, der ſodann dem Mereurio viuo und al⸗ 
len andern Metallen ihre Erde und Beſtaͤndigkeit, 
nebſt dem Salze, giebt, auch wohl wiſſende, daß 
die irdiſche, vegetabiliſche, oder animaliſche ver⸗ 
brennliche Fettigkeit bey den Metallen durchaus 
nichts zur Sache thue, wiedenn auch der, ſo da 
ſtatuirt, daß, wann die verbrennliche Fettigkeit 
vom gemeinen Schwefel geſchieden, der Ueber⸗ 
reſt kein Sulphur mehr zu nennen ſey, nur ſeinen 
groben Unverſtand an Tag giebt, und eben ſo klug 
iſt, als der, der da ſagen wollte: Das Gold ſey 


kein Golderzt mehr, weil es von feinen Seorien 


durch das Schmelzen geſaͤubert worden, da es 
aber dennoch den Namen, als rein unverbrennli⸗ 
ches Gold behaͤlt, da es zuvor nur ein unreines, 
in ſeinen Schlacken verborgenes Gold war, als 
Bernhardus in ſeinem Sendbriefe, wo er von 
dem zweyerley Schwefel der Metallen, als dem 
externo et interno, handelt, gar ſchoͤne anmerket, 
und dahero Vitriol auch nichts anders, als ein 
gereinigter unverbrennlicher metalliſcher Schwe⸗ 
fel iſt und bleibet, welcher, wie andere Sulphura, ſei⸗ 
nen Mereurium und Salz auch wie vor und nach 
bey ſich führer, als eines Schwefels Eigenſchaft 
iſt, welches ſeine abgeſonderte unreine verbrennli⸗ 

che Fettigkeit, nebſt dem wenig bey ſich habenden, 
auch vegetabiliſchen, oder animaliſchen Volatili, 
wohl bleiben laͤßt, indem ſie an ſich ſelbſten nichts 
anders, als des ee Schwefels Schlacken 
W | 7 iſt, 
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iſt, ja auch daraus ganz nichts dienliches in der 
ganzen Kunſt gemacht werden kann, dahero bleibt 
der wohl und feſt gegruͤndete, auch unumſtoͤßliche 
Schluß, daß, weil Eiſen und Kupfer ohnedem, 
als Baſilius vielfaͤltig ſagt, beynahe einer Ge⸗ 
burt und Gebluͤtes, wie Mann, und Weib, zu⸗ 
ſammen gehören, und noch fein, als ein Haupt⸗ 
NB. darzu ſetzt: Und dieſe Heimlichkeit ſoll ver⸗ 
ſchwiegen bleiben, und doch gemerket werden, 
weil viel daran gelegen, daß der Geiſt des Vitriols 
dennoch derjenige Sulphur; und fein Geiſt derjeni⸗ 
ge Spiritus welchen die Metallen, als ihr geben, 
durch das Schmehfeuet verlohren, verbleibet, 
der ihnen auch zu einem neuen Leben und Wider⸗ 
geburt gegeben werden muͤſſe, ſonderlich, weil wir 
dergleichen metalliſchen mineraliſchen Geiſt in rer 
rum natura nicht mehr alſo haben, und dagegen 
nichts Fremdes zum Werke kommen ſoll, und 
das um ſoviel mehr, weil, als Baſilius wieder pag. 
97. und 271. ſagt: Daß keine kalte noch feuchte 


Eigenſchaft einiges Weſens an ihm gefunden wer⸗ 


de, (verſtehe, wann die irdiſche ſepariret wor⸗ 
den, wie auch geſchehen muß,) ſondern er iſt ſehr 
hitzig und trucken in ſeiner ganzen Subſtanz und 
Qualitaͤt, darum kann er durch fein uͤberſchwenk⸗ 


liches euer andere Dinge auch erhitzen, auskochen, 


und letztlich zu einer vollſtaͤndigen Reife undueber⸗ 


flüßigkeit bringen, durch Anhalten mit gemeinem 
Feuer und der Zeit, und dagegen Artephius, ja 


kurz, alle und jede wahre Philofophi, einhellig ſa⸗ 
gen, und darinnen concordiren, daß wir im ganzen 


Werks nichts mehr nötig hatten, als des feuchten 
7 U Feuers, 
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Feuers, im A Infange, Mittel und Ende, und daß 
in ſoſchem die ganze Kunſt beſtehe, worzu ſich fein 
reimet, weil allhier dieſe Materie noch ein feuchtes 
Feuer genennet worden, was Geber und Seneca 
alſo ſagen: Ignis non eee e led Ca: 
lor eius alteratus in Siccitatem. Ja auch über 
ſolches der Philoſophus Arras, Calid und Bern⸗ 
hardus Pag. 143. In allem unſern Werke iſt 
unſer Mercurius und Ignis gnug im Mittel und 
am Ende, aber im Anfange iſt es nicht alſo, denn 
es iſt noch nicht unſer Mereurius, welches gar 
gut zu verſtehen, ſagt Bernhard, ich will aber mein 
Leben verwetten, daß es wohl ihrer hundert leſen, 
aber wo hl kaum einer davon verſtehen wird, viel⸗ 
mehr werden ſich einige einbilden, daß Bafılius 
hierinnen contradicire, weil er pag. 362. ſpricht⸗ 
Und mit Mereurio Bhiloſophorum mußt du den 
Anfang und das Ende machen, welches doch in 
ſeinem Verſtande recht iſt, denn er hebt die Arbeit 
an, wo jene nicht, und jene nicht, wo Baſilius, das 
glſo einer verſtehen muß. Insgemein aber wird 
geſagt: Ignis et Azoth, oder Sulphur et Mercu- 
rius, oder Feuer und after fin d dir gnug in dei⸗ 
nem ganzen Werke, und weil nun Vitriol, oder 
Vitriolum regeneratum, in allen ſeinen Theilen 
allein Feuer und trucken, in ſeiner ganzen Sub⸗ 
ſtanz, iſt, und zugleich keinen Ingreß hat, als fol⸗ 
get, weil es auch feuchte, doch nicht vom gemeinen 
Waſſer ſeyn, und einen Ingreß zugleich haben ſoll, 
daß noch Mercurius darzu gehöre, als in we ſchem 
allein die wahre metallische Feuchtigkeit wiederum 
an ſammt dem Ingreß beſteht, denn wann der 
Sul- 
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Sulphur, oder die Tinetur, ſchon alle Requiſita 
haͤtte, und mangelte ihr nur der einige Ingreß, als 
Batsdorff ſagt, fo wäre deine Arbeit doch alle um⸗ 
ſonſt, weil ſolche nun nichts als der Mereurius ge⸗ 


ben kann, ergo giebt er auch als das rechte metal⸗ 


liſche Waſſer die Feuchte, denn die Phlegma, die 
beym Vitriole iſt, thut es, wie gedacht, nicht, iſt 
auch nicht metalliſch, ſondern geht in der Arbeit 
davon, muß auch davon, weil das Vitriolum, oder 
die Venus mit ihrem Manne, dem Marte, nicht 
eher wieder ad primam materiam gebracht wer⸗ 
den kann, und darinnen beſteht eben die Kunſt, 
dem auch zum allerhoͤchſten geneigten Oleo Vitrio- 
„Ji, als dem wahren philoſophiſchen von der Natur 
allein zuſammen getriebenen Golde, ſein noch ha⸗ 
bendes irdiſches elementiſches Waſſer zu beneh⸗ 
men und es aufzuloͤſen, auch ad primam mate⸗ 
riam zu reduciren, ob es ſchon, wider Kunckels 
Philoſophie und Principia, einen warm und tru⸗ 
ckenen, kalt und feuchten Sulphur zu haben. 
Um welches willen wir nun auch von 
dem dritten Principio handeln wol⸗ 
len, naͤmlich dem Mercurio. 

Wobey dann unſer ehrlicher und wahrer Phi- 

loſophus zufoͤrderſt wieder herhalten ſoll, als wel⸗ 


| 


cher pag. 232. parte prima ſpricht: Und obwohl 


Mars und Venus der Kleidung nicht beduͤrfen, 
ſondern ſolche denen andern Fuͤnfen noch mit⸗ 


theilen koͤnnen, ſo ſage ich doch, daß ſie ohne den 


Loͤwen, weil ſie mit der Fixigkeit ihres Mercurii 
und der Geſchmeidigkeit ihres Salzes, nach Noth⸗ 
durft 


3 I) Ste 93 


durft nicht verſehen, gar nichts ausrichten koͤn⸗ 
nen, etwas mit Reichthume zu erjagen, es ſey dann, 
daß fie der Löwe im Streite uͤberwunden, und fie: 
auf beyden Theilen triumphiret haben, auch ſaͤmmt⸗ 
lich zugleich in merkliche Verbeſſerung kommen 
ſind, welche Verbeſſerung in dem Signatſterne, 
oder ihrem Magneten, verborgen liegt, daraus 
auch alle Metallen ſelbſten ihre Gaben empfangen 
haben. Nennet alſo hier das, was er anderer 
Orten den rechten Drachen (und alſo nicht Sal⸗ 
peter) genannt, einen Löwen, Magneten und 
Signatſtern, weil er dieſe Materie nicht ſchlechthin 
mit ihrem rechten Namen nennen duͤrfe, wiewohl 
einer ſie leicht errathen kann, wann er nur erwaͤ⸗ 
get, daß Baſilius das Antimonium nicht ohne 
wichtige Urſache auf einem Triumphwagen ge⸗ 
fuͤhrt, gleichwie er in ſeinem dritten Buche das 
Vitriolum durch fein unmaͤßiges Lob faſt bis an 
immel erhoben, wiedenn auch der, ſo anſtatt des 
gemeinen Salarmoniaes den Geiſt und Oel des 
Vitriols nimmt, weil in ſolchem allein der rechte 
Vogel und Adler, der König mit feinem himmli⸗ 
ſchen Glanze, ſammt ſeinem clarificirten Salze, als 
Baſilius pag. 257. ſetzt, und anſtatt des Salpe⸗ 
ters das Antimonium nimmt, um der Weiſen 
maͤnnliches Gold dadurch zu zerbrechen, welches 
letztere er eben auch einen Drachen, als wie einen 
Löwen, Magneten und Signatſtern nennet, und 
daraus das Streitwaſſer, anſtatt Salmiac und 
Salpeter, macht, weit gluͤcklicher in ſeiner Arbeit 
fahren wird, und nur erwaͤget, ob Baſilius mit 
denen letztern nicht auch, wie alle Philofophi, 
1 nur 
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nur im Gleichniſſe geredet habe. Jedoch will ich 
einem jeden feine Freyheit laſſen, und meine Ges 
danken nach der Experienz fuͤr mich behalten, 
weil die Gedanken zollfrey, ſonderlich, weil der 
hermetiſche Triumph p. m. 14 T. ſetzt: Daß das 
einige Ding, daraus man die Univerſal⸗Arzeney 
machet, ſey das Waſſer des Leibes und Geiſtes, 
welches der uralte Ritterkrieg pag. 48 auch alſo 
hat, als: Darum wird aus einem Dinge, wel⸗ 
ches das Waſſer des Körpers und des Geiſtes iſt,, 
eine Mediein gemacht. Sonderlich, da auch Ba⸗ 
ſilius in ſeinem erſten Schluͤſſel pag. 26. ſetzt: 
Die Krone des Koͤniges foll vom reinen Golde; 
ſeyn, und NB. eine keuſche Braut ſoll ihm vermaͤh⸗ 
let werden, darum, ſo du durch unſere Körper (in, 
plurali) wuͤrken willt, ſo nimm den geitzigen grauen 
Wolf, fo feines Namens halben dem ſtreitba⸗ 
ren Marti unterworfen, von Geburt aber ein! 
Kind des alten Saturni, und mit groſſem Hunger: 
befeffen ift, und wirf ihn für den Leib des Koͤniges, 
(hier nimmt er Mann und Weib in fingulari für! 
einen Leib,) daß er daran feine Zehrung haben moͤß⸗ 
ge, und wann er den König verſchlungen, fo mach) 
ein groß Feuer, (das iſt auch wahr, und muß alſo⸗ 
noch ſtaͤrker, als bey der Durchgieſſung des ge⸗ 
meinen Goldes, ſeyn,) und wirf den Wolf Data 
ein, (das aber geht nicht alſo an,) daß er ganz 
und gar verbrenne, fo wird der König wieder er⸗ 
loͤſet werden ꝛc. Non Bi 
Und wiſſe, daß dieſes nur allein der rechter 
Wes hierzu tuͤchtig iſt, NB. unſere Körper (aber: 
in plurali) zu reinigen, denn der Leo ſaͤubert ich 
durch 
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durch das Geblͤte des Wolfes, und des Gebluͤ⸗ 


tes Tinctur freuet ſich wunderbarlich mit der Tin⸗ 


etur des Lowens, denn ihrer beyder Gebluͤte ſind 
in der Geſippſchaft naher Verwandniß, (welches 


man vom gemeinen Golde und Antimonio ſonſt 
noch nicht, aber wohl das Contrarium gehoͤret 
hat,) und ſofort, und wann es allhier das gemeine 
Gold ſeyn ſollte, warum gedenkt er denn auch der 
Braut, und redet bald in plurali, bald in ſingulari 


davon? auch wird nicht nur das gemeine Gold 


von allen Philoſophis verworfen, ſondern es ent⸗ 
ſpringet auch der guͤldene Brunn, welcher pag 27. 
erwaͤhnet wird, aus ihm gar nicht, ja warum ſagt 
denn Baſilius pag. 234. auch ſelber: Wir aber 


haben in der Natur, von Gott dem Schöpfer 


verordnet, viel ein beſſeres Gold, als naͤmlich das 


\ 


Gemeine, fo weiteres Verſtandes und Nachſin⸗ 


nens bedarf ꝛc. el 1 
Item pag. 233. Und wiſſe, daß alle Metallen 
und Mineralia der Erden nur eine einige Materie 


und eine einige Mutter haben, daraus ſie in gene 
re alleſammt ihre Empfaͤngniß erlanget, und voll⸗ 
ſtaͤndige leibhaftige Geburt uͤberkommen, und iſt 
eine bekandte Materie, und die wahre Mutter aller 


Mineralien und Metallen, und iſt eine Seele, wel⸗ 
che den Geiſt mit dem Leibe vereiniget und copu⸗ 
liret. Solche Seele wird verglichen dem Waſſer, 
und iſt auch ein rechtes wahres Waſſer, doch nicht 


alſo, daß es netzet, wie ein ander Waſſer, ſondern 


ein himmliſch Waſſer, trucken, in einer metalliſch⸗ 


liguoriſchen Subſtanz erfunden, und iſt ein ſeeli⸗ 
ſches Waſſer, ſo alle Geiſter liebet, und ſie mit 


ihrem 


— 
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ihrem Leichname vereiniget, und ein vollſtaͤndiges 
Leben einfuͤhret. Darum wird billig erfunden 
und beweislich dargethan, daß das Waſſer eine 
Mutter aller Metallen ſey, welche durch das war⸗ 
me luͤftige Feuer NB. als den Spiritum Sulphu- 
ris erwaͤrmet worden, daß durch ſeine Auskochung 
der irdiſche Leib lebhaftig gemacht, darinnen das 
Saz beweislich erfunden wird, fo für die Faͤule 
erhaͤlt, damit nichts durch die Corruption kann 
verzehret werden. Kurz, auch von dieſer Mate⸗ 
rie zu reden, ſo ſagen nicht wenige Philoſophi: 
Weiß machet das Rothe, womit koͤnnte ſolches 
wohl anders geſchehen? und Roth das Weiſſe, fo 
habt ihr die ganze Kunſt, womit auch alſo ſoviel 
von dieſem, weil ein mehrers hinten folgen wird. 
Allein, die Compoſition dieſer Dinge geſchicht 
nun nicht, wie in der Alchymiae denudatae er⸗ 
ſtern Theils gelehret worden, dahero die Materie 
davon auch tauſendmal mehr Effect thut denn, 
indem alldorten alle Materien alſo rohe und crud 
genommen, und ſogleich zum Effeete angewendet 
werden, werden dieſe drey erſtlich per ſe zuſammen 
in ein Corpus, oder Chaos, oder Maſſam confufam, 
gebracht, und ſodann erſt zu gehoͤriger Solution, 
als ein Corpus, befördert, doch nicht durch Cor- 
roſiua, ſondern durch ihresgleichen, und was in 
ihnen verborgen, welches ich wohl auch gerne an⸗ 
her ſetzen wollte, weil es aber weder bey GOtt 
noch Menſchen zu verantworten ſtuͤnde, wann man 
die H. Wahrheit davon denenUnwuͤrdigen ſowohl, 
als den Wuͤrdigen, klar und hell durch oͤffentli⸗ 


chen Druck publicirte, ſonderlich, da , 
eit 
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Zeit Becken und Schneider, Schuſter und Leine⸗ 
weber, und dergleichen Leute mehr, wann ſie faul 
zu arbeiten worden, oder ſonſt das Ihrige luͤder⸗ 
lich durchgebracht, zu dieſer Kunſt laufen, gerne 
dadurch reich werden, und, wie groſſe Herren, mit 
Kutſchen und Pferden fahren wollten, nicht wiſ⸗ 
ſend, daß ſolche in der allerhoͤchſten irdiſchen Weis⸗ 
heit beſtehe, da denn die wahren Philofophi fei⸗ 
nen Vorzug noch Ehre mehr vor ſolchen Leuten 
haͤtten, auch in der ganzen Republica ciuili eine 
Zerruͤttung entſtehen, und niemand mehr wuͤrde 
arbeiten, noch in feinem Berufe und Stande, darein 
ihn GOtt geſetzt, verbleiben wollen, da doch vom 
Anfange der Welt her ſolches allein eine koͤnigli⸗ 
che Kunſt geweſen, als gnugſam bey den auto. 
ribus und in Hiſtorien zu finden. Auch haben 
wir mehr als eine Solution oder Umwendung der 
gedachten Materie und abermalige Conjunction 
der geſchiedenen Dinge, und ſofort, doch will ei⸗ 
nem jeden, der einen Beweis hat, daß er ein wa⸗ 
ckerer Mann, und ſonderlich des Tages Laſt und 
Hitze in dergleichen Laboribus ſchon getragen hat, 
wann er mich unter der Addreſſe an den Herrn 
Verleger erſuchet, um die Gebuͤhr gerne und wil⸗ 
lig mit ein⸗ und anderer Nachricht dienen, aber, 
wie gedacht, um die Gebuͤhr, weil ich gleich befun⸗ 
den, ob ich ehemalen etwas von einem dafuͤr ge⸗ 
nommen, oder nicht, ja es ſind die noch wohl die 
Allerundankbarſten geweſen, welchen ich aus Lie⸗ 
be und Barmherzigkeit gedienet, weil dergleichen 
Leute auch insgemein wenig von Hoͤflichkeit wiſ⸗ 
ſen, diejenigen aber alle und jede, von denen ich 
Arch. DEN. II. Th. G | ehe⸗ 
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ehemalen etwas genoſſen, und ihre Höflichkeit em⸗ 
pfunden, duͤrfen ſich nur dreuſte melden, da ſie 
denn auch in der That ſehen und erfahren ſollen, 
daß ich kein ingratus Hoſpes, ſonderlich diejeni⸗ 
gen, ſo die Bereitung der Magneſiae von mir be⸗ 
reits erlernet, und ſowohl ſolche auf einen kuͤrzern 
und wohlfeilern Weg, als auch groͤſſere Menge, 
nebſt deren wahren Solutionen, vollkommenen 
Bereitungen, ſammt zweyen richtigen Patticula⸗ 
rien, daraus wiſſen wollen, wovon das erſtere da⸗ 
hin zu bringen, und zwar durch gewiſſe Einrich⸗ 
tung, daß man alle Tage s bis 8 Ducaten des 
feinſten O, nachdem man ſauber arbeitet, ſchei⸗ 
den kann. Und das andere in Max Freundens 
weyland zu Nuͤrnberg erneuerten, und in ein Ju⸗ 
bilegeſchenke verwandeltes, ehemaliges in Druck 
gegebenes Neufahrsgeſchenke, als einem noch reis 
chern und zugleich eommodern Particular, aus 
den erſten Schlacken des Keguli Antimonii mar- 
tials ſtellati beſteht, welches fo hoch angetrieben, 


oder in groſſo ohne beſondere Muͤhe und Unko⸗ 


ſten, auch ohne Zerbrechung der Glaͤſer und der 
corroſiviſchen Spiritus, eingerichtet werden kann, 
als man nur ſelbſten will. | 

Allen und jeden Liebhabern in genere zu wei⸗ 
term Nachſinnen, denjenigen ro bis 12 aber, fo 
darzu prädeftinirt, (weil ich es an mehrere nicht laſ⸗ 
fen werde,) und denen es für ein Bacquetel offe⸗ 
riret wird, ſo, daß es dahero kein Handeltreiben 


damit heiſſen kann, weil blos es eine Diſeretion 


pro Informatione et labore iſt, auf gewiſſe Con 
dition, ſo ſtracks zu wuͤrklich vollſtaͤndigem Nu⸗ 
i tzen, 
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Ben, daß er nicht nur die Wahrheit mit Nutzen 
und Freuden erſehe, ſondern auch, daß GOtt kei⸗ 
nen verlaſſe, der Ihm vertrauet, und mit dem Co- 
mite Treuiſano beſtaͤndig und mit Verſtande 
bey der Kunſt verharret, wie auch endlich zu einer 
Aufhebung der in der Welt mit Lug und Trug 
herumlaufenden Proceßkraͤhmer ihres Krahms, 
welche zu 30, 40, so und mehr Tauſenden for⸗ 
dern, fuͤr 200 Speciesducaten, gleichwie das erſte⸗ 
re fuͤr 150, bey Verſicherung aller Ehre und Re⸗ 
putation vor der ganzen Welt, allen meinen Fein⸗ 
den zu Trutz, und, wie gedacht, ehrlichen Leuten 
zu Nutz. a 
Wie gedacht, wer ein Liebhaber davon, kann fich 
nur bey dem Verleger, dem Buchfuͤhrer, Hrn. Joh. 
Sigmund Straußen, in Hof bey Bayreuth, deß⸗ 
wegen, jedoch nicht ohne bezahlte Briefe, wie ehe⸗ 
malen, melden, und eine kleine Diferetion für ſei⸗ 
ne Muͤhe, weil er mir die Briefe mit Poſtgelde 
weiter zuſenden muß, wann ich etwan bey einem 
oder dem andern bin, den ich in Perſon in allen 
informire, und alle Handgriffe und Vortheile 
ſelbſten weiſe, wiedenn auch ehemalen die Frau 
Steckin, Buchfuͤhrerin in Breßlau, zum wenig⸗ 
ſten 1 oder 2 Speciesducaten für ihre Mühe, 
Poſtgeld und fleißige Beſtellung, bekommen, wem 
es aber nicht anſtehet, hat ſeinen freyen Wil⸗ 
len, ſonderlich, wo ein und anderer gedenket, alles 
ſelbſten zu erfinden. | 
G 2 Drittes 
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handelt ab, 


wer der vortreffliche Mann, Herr 


Doctor Alexander von Suchten ſel. ei: 
gentlich geweſen, wie er allezeit hoch ge⸗ 


achtet, von vielen geruͤhmet, und doch von 


dem einzigen Kunckel allein, noch erſt nach Ver⸗ 
flieſſung 100 Jahren, ſich für einen Pro⸗ 
| ceßkraͤhmer ſchelten laſſen 
muͤſſen. 


uf dieſe Frage dienet zu wiſſen, daß dieſer 
Alexander von Suchten vom uralten Ade⸗ 

lichen Stamme und Geſchlechte aus dem 

Lande Preuſſen, von Dantzig gebürtig,fey, da denn 
die von Suchten im hohen Anſehen vom Namen 
und Reichthume gehalten worden, und ſind dahin 


vor mehr als 100 Jahren kommen, wie noch Anno 
1570. Herr Doctor Michaelis Toxites, als Such⸗ 


tens geweſener Difeipulus und vertrauter Freund, 
ſchon von ihm geſchrieben, (dieß nun darzu ge⸗ 
rechnet, was von ſelbiger Zeit an wieder vor Zei⸗ 
ten verfloſſen, in welcher der ſel. vornehme Mann, 
bis auf des neidiſch⸗ und fpöttifchen Kunckels Zei⸗ 


ten,) welcher letztere ſich wider des Apelles Die 


dum: Ne Sutor ultra Crepidam, noch daß kein 


Menſch auf dieſer Welt in allem vollkommen, und 
dahero Kunckel ſelbſten, leyder! auch nicht gewe⸗ 


ſen, und das Tadeln, Schimpfen, Schaͤnden und 
Laͤſtern, oder einem ſeine Ehre abſchneiden, ohne 
| Tun 
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Fundament, oder ein Ding beſſer wiſſen, keine 
Kunſt ſey, auch noch nicht erinnert oder ſtudirt ha⸗ 
be, vielweniger, daß man von Todten und Abwe⸗ 
ſenden nichts anders, als Gutes reden ſolle, (weil 
ſich ſolche nicht verantworten koͤnnen, auch die er⸗ 
ſtern ſchon in GOttes Gerichte geweſen,) immer 
ungetadelt blieben, macht noch eine mehrere Zeit 
und bis an die 225 Jahre aus, bevor ſich ein an⸗ 
derer, als Kunckel ſel. an ihm gerieben, und ihn 
noch darzu mit der groͤßſten Unwahrheit einen 
Proeeßkraͤhmer geſcholten, und zwar nicht lange 
davor, ehe der deutſche Marienorden aus dem Lan⸗ 
de verjaget worden, da denn Tit. Hr. Heinrich 
von Suchten ſel. vom Reinſtrohme, allwo ſeine 
Aeltern nicht weit von Coͤlln geſeſſen, in Preuſſen 
mit ſeinem Oheim Munckendecken gezogen, der 
Meynung, daß ſie deutſche Herren werden, und 
den Orden annehmen wollten, demnach aber der 
Orden verjaget, find fie beyde im Lande blieben, 
und hat ſich gemeldter Herr Heinrich von Such⸗ 
ten alldorten verheyrathet, von welchem unſer 
Herr Doctor Alexander von Suchten, ſammt 
andern von Suchten, fo noch in Preuſſen wohnen, 
ihren Urſprung und Herkommen haben. 

Seine Studia anbelangend, ſo ſteht ferner zu 
wiſſen, daß, nachdem er in Linguis und Philoſo- 
phia ſich vor andern geuͤbet, hat er zu Loͤven 4 
Jahre ſtudirt, und in Galeni Medicina complirt, 
von dannen er in Italien gezogen, und allda ſeine 
Studia vollends vollendet. Als er aber nebſt an⸗ 
dern gelehrten Medicis Galenicis in Medieina Ga- 
lenica viel Mängel gefunden, hat er auch Theo⸗ 

| G 3 phraſti 
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phraſti Doctrinam mit Fleiß erforſchet, und alles, 


was darzu gehoͤrt, und darauf bey dem damaligen 
Herrn, Herrn Otto Heinrichen, Pfalzgrafen am 
Rheine, und Churfuͤrſten, hochloͤblichen Gedaͤcht⸗ 


niß, neben Herrn Doetor Wilhelm Raſculen, als 


Hofmedicus, in die viertehalb Jahre gedienet, wor⸗ 
neben er von den Seinen in Preuſſen, und 
Pohlen, nicht eine geringe Summa Geldes em⸗ 
pfangen, und auf die Chymie verwendet, bis er 
NB. zu dem rechten Grunde gekommen, (ergo muß 
er ja wohl ein anderer Mann noch, als Kunckel 
vermeynet, geweſen ſeyn,) und hat ſodann in oͤf⸗ 
fentlichen Druck gegeben 1) Concordantiam Chy- 
micam, daß alſo der Naxagoras nicht der erſte 


mit dergleichen iſt, ſo die Concordantiam Philo- 
ſophorum ſowohl für möglich, als hoͤchſtens nüß: 


lich, gehalten, wiewohl auch vor dieſem noch an⸗ 
dere mehr geweſen, welche nicht nur dergleichen 
geſchrieben, ſondern auch, darauf zu merken, von 
denen beſten Philoſophis ſelbſten angemahnet wor⸗ 


den; vors 2) die Colloquia Chymica, 3) zwey 


Tractate vom Antimonio, oder Spießglaſſe, 4) de 
Sulphure Antimonii, 5) Dialogum, 6) de tri- 
bus Facultatibus, 7) Explicationem Tincturae 
Phyficorum Theophrafti, 8) Veram Medicinam, 


und 9) Veram Elogiam, und zwar iſt alles, 


was er geſchrieben, aus lauterer Erfah⸗ 


renheit und gutem Wiſſen gekommen, 
wie Herr Doctor Toxites, welcher zu 
eben der Zeit auch in hochgedachten 
Churfuͤrſtens Beſoldung geſtanden, bes 
zeuget. 

| Herr 
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Herr Ulrich C. von Dagiza nennet ihn 
ungeſcheuet einen vortrefflichen Chymi- 
cum und wahren Adeptum, oder aufrich⸗ 
tigen deutſchen Philofophum, welcher viel 
aufrichtiger, treuherziger, klaͤrer und verſtaͤndli⸗ 
cher, als ſein Lehrmeiſter Theophraſtus, geſchrie⸗ 
ben hat, darum denn auch, als Herr von 
Dagiza ferner ſchreibet, ſo viele deutſche 
Alchymiſten dieſen von Suchten und den 
Baſilium Valentinum fo fleißig immerzu 
geleſen, und ſo viele unzaͤhliche Arbeiten 
ihm nachgemacht haben, in Hoffnung, ſie 
wuͤrden noch endlich, nach ihrer phantaſtiſchen 
Einbildung, etwas Gutes und Nuͤtzliches daraus 
erſchnappen, dahero iſt ſoviel in dem Regulo Mar- 
tis et Veneris obretito geſucht worden; ſoviel in 
dem Sulphure Antimonii, ſoviel in feinem Mer- 
curio und feinem Naturſalze, das denn 
uͤberfluͤßig in ihme zu finden iſt, wie Phi⸗ 
laletha auch bezeuget, Kunckel aber negiret, laut 
pag. 3 6 I. in ſeiner chymiſchen Concordanz ungeach⸗ 
tet es wider ſeine eigene ehemalen geſchriebene Ex⸗ 
perienz iſt, daß nämlich der Mercurius aus vielem 
Salze beſtehe. Allein, ſolche Leute ſind insgemein 
in ihrer vermeynten Wiſſenſchaft viel zu leichte 
gelahrt geweſen, und haben bey allem ihren Leſen 
und Arbeiten dieſe gute Autores, wie auch Para⸗ 
celſum, der das Antimonium gleichfalls uͤber⸗ 
hoch erhoben, gar nicht, oder zum wenigſten viel 
zu einfaͤltig verſtanden, indem ja theuer gemeldte 
Autores hin und wieder, theils mit klaren Wor⸗ 
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ten, theils mit hochvernuͤnftigen Anweiſungen, 
ſchnurſtracks das Widerſpiel ſetzen, und zu ver⸗ 
ſtehen gegeben haben, daß ſie gar nicht dem Buch⸗ 
ſtaben nach zu verſtehen ſeyn wollen, alſo, daß zu 


betauren, daß ſich die meiſten Laboranten des Ti⸗ 


tuls der Narrheit ſelbſten theilhaftig machen, wel⸗ 


chen die Philofophi zwar vielfaͤltig in ihren Schrif⸗ 


ten gebrauchen, aber als fromme gewiſſenhafte 


Männer nicht denen beylegen, die etwan nit 
gutem Herzen der Natur nachſuchen, und doch 
nach dem Willen des allweiſen GOttes, der es, 
ihnen unnuͤtzlich zu ſeyn, vorhero ſiehet, nicht dar⸗ 
zu gelangen, ſondern vielmehr ſolchen, die die Phi- 
loſophos leſen, nicht auf ihre Grundreguln (der 
rer jedweder mehr, oder weniger in ſeinen Schrif⸗ 
ten legt,) ſehen, dieſelbe mit der Natur und ihrer 
Moͤglichkeit vergleichen, und darauf in ihren Ar⸗ 


beiten gewiſſen Fuß ſetzen, ſondern, dieſem allen un⸗ 


geachtet, alles denen Buchſtaben nach verſtehen, 


und aus verdruͤßlichem Gruͤbeln dahin fallen, wo 
fie etwan ſehen, daß die gemeldten Philoſophi 


Einbringungsproceſſe, Particularia, allerley Mix⸗ 


turen vom Queckſilber, Marte, Venere ex Marte, 


Luna, Sole, oder auch andern Dingen, die ſie 
NB. nur Exempels- oder Gleichnißweiſe 


anfuͤhren, um ihren Juͤngern dabey zu 


zeigen, wie ſie die wahren philoſophi⸗ 


ſchen Materien in ſolcher oder derglei⸗ 
chen Praͤparation zuſammenſetzen, oder 


auch ſo und ſo damit wuͤrken ſollen, ſo fal⸗ 


len jene, wie geſagt, ob fie, die Philoſophi, ſchon 
| allwe⸗ 
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allwege ruffen und ſchreyen, daß die gemeinen Me⸗ 
tallen und Mineralien durchaus nicht ihre Mate⸗ 
rien oder Subiecta wären, auf die Exempelsweiſe 
vorgeſtellte Proceſſe und Recepta, arbeiten denen 
nach, beluſtigen ſich noch darzu herzlich daran, 
und, weil fie. vermeynen, den Hafen ſchon beym 
Kopfe zu haben, da ſie ihn doch noch nicht einmal 
beym Schwanze ergriffen, verheiſſen fie auch wohl 
noch vorhero ſchon ihren beſondern Freunden vie⸗ 
le und groſſe guͤldene Berge, wann ſie nämlich ih⸗ 
re naͤrriſche Arbeiten zu einem gewuͤnſchten und ſehr 
koͤſtlichen eingebildeten Ende wuͤrden gebracht ha⸗ 
ben, welche denn auch wohl in der That den Na⸗ 
men Narren verdienen, indem ſie ſich der Philo⸗ 
ſophie zwar allwege ruͤhmen, ihren Worten und 
Lehren aber dagegen keinesweges folgen, und al⸗ 
ſo, wo ſie, wider derſelben Geheiſſe und Willen, 
ihre vorgeſtellte Gleichniſſe für wahre Dinge an⸗ 
nehmen, die wahren Fundamenta aber gering ach⸗ 
ten, ſich in der That und mit dem Ausgange, ſol⸗ 
che zu ſeyn, ſelbſt erweiſen. Denn, daß auf ſolches 
unzeitiges Zuplumpen nichts erfolge, als lediger 
Beutel, ungeſunder Leib, und zu ſpaͤte Reue, das 
kann die tägliche Erfahrung einem jeden leichtlich 
bezeugen. 

Auch ſtreuen die wahren Ehilefophi ihren 
wahren Verſtand und rechten Sinn nur hier und 
dar, gleichſam unvermerkt, ein, dahero muß man 
ex Collatione loci cum locis allein ihre verbor⸗ 
gene Meynung ergreiffen, und das darum, weil 
die edle wahre Alchymia wegen ihrer Vortreff⸗ 
* (gleich allen ** Sachen, auch das Fa- 


tum 
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tum allezeit gehabt, daß faſt jedweder Kohlenbrenz 
ner ſich deren ruͤhmet, auf daß dieſelbe ſolchen Un⸗ 

wuͤrdigen nicht zu Theil werde. | 
Ein Exempel haben wir an dem Theophraſto, 
welcher die ganze Kunſt mit allen Handgriffen, ſo 
die andern verſchwiegen, und ohne die unmoͤglich 
darzu zu gelangen iſt, ganz klar geſetzt hat, nur 
daß es nicht jederzeit am behoͤrigen Orte geſche⸗ 
hen, und einige wenige zur Sache nicht dienende, 
doch den Weiſen leichtlich erkannte Dinge mit un⸗ 
tergemenget ſind, dergleichen Baſilius in ſeinen 
Handgriffen auch gethan. Allein es macht 
ſolches alles, ſowohl die Concordanz ih⸗ 
rer eigenen, als anderer Philoſophorum 
hinterlaſſene Monumenta, mit ihnen 
dennoch endlich alles richtig, daß letztlich 
die Wahrheit, als ein hellleuchtendes 
Licht, dennoch ihrer Meiſter Meynung 

zur Gnuͤge erklaͤret, wann man ſie gegen⸗ 
einander halt, und vergleichet, ſed hie 

opus hic labor. 

Cornelius Drebbelius von Alckamer in 
Nord⸗Holland, fo für einen wahrhaften Philofo- 
phum feu Adeptum bey aller Welt gehalten 
wird, gedenket unſers edlen Alexander von Such⸗ 
tens auch im beſten in ſeiner Vorrede, und zwar 
dergeſtalt: Wiedenn Alexander von Suchten, ein 
in dieſer Sache nicht ſchlechter Autor c, 
Weil aber auch ſogar viele unzeitige Philo- 
ſophi mit unterlaufen, die dennoch das Contra- 
rium ſtatuiren, und alle pro forma oder im Glue 
niſſe 
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niſſe geſchriebene Proceſſe für wahr entweder ſelbſt 
halten, oder andere darzu bereden und ausſchreyen. 
(Weil mancher, wann er auch gleich noch nicht 
das allerwenigſte davon verſteht, ſo ſtracks ſeine 
phantaſtiſche Grillen, ungewiſſenhafter Weiſe, 
bevor er ſich noch elaborirt, deren Wahrheit oder 
Moͤglichkeit erſehen, zu Papiere bringet, und in die 
Welt fliegen laͤſſet, theils ſich dadurch ein beſonde⸗ 
res Anſehen zu machen, theils wohl auch etlichen 
unerfahrnen und geldhungerigen Geizhaͤlſen da⸗ 
durch ihre Geldſaͤcke etwas zu erleichtern, und 
ſich zu Nutze zu machen, Exempla ſunt odioſa.) 
Und aber, wann ſodann nicht alles dem Buchſta⸗ 
ben nach angehet, derjenige ehrliche Mann, der 
doch treulich ſelbſt davor gewarnet, und es auch 
nicht dafuͤr geſetzt, ein Luͤgner, . | 
und Betrüger heiſſen muß, dannenhero ift es frey⸗ 
lich nachmals eine ſchwere Sache — und 
bis dato aber bis auf dieſen Tag noch nicht eine 
kleine Kunſt, die wahren Philofophos von denen 
falſchen zu unterſcheiden, und ſich aus dem Krahme 
oder Hanfe, zu finden, ſonderlich denen Anfahen⸗ 
den, oder in der wahren Philoſophorum wahren 
Schriften annoch ungewiegten, vielweniger in 
der Concordanz, und deren Puncten, worauf zu 
merken, wohlgegruͤndeten und alſo in denen 
Schranken der Wahrheit ſich zu bewahren, wo 
man nicht des Bernhardi, Comitis Treuifani, 
treuem und wahren Ba | folget, als welcher in 
ſeiner Vorrede ſpricht: Derowegen ſonderlich 
zu bedenken, was man fuͤr Buͤcher leſe, ob ſie der 
ange gemaͤß, oder NB. von andern We 

phis 
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phis citirt, und alſo approbirt werden. Denn 


bey denſelben laß du das Judicium ſtehen, die es 
dann beſſer, als du, wiſſen, ſo geheſt du deſtoſiche⸗ 
rer, und haſt dir keinen Zweifel zu machen, und 
wiſſe darneben, daß man die Kunſt in keinem Bu⸗ 
che, es heiſſe, wie es wolle, mit klaren und ausge⸗ 
druckten Worten und richtiger Ordnung finden 
wird, oder, daß in dieſen allen kein Philofophus je⸗ 
mals etwas Wahrhaftiges geſagt, und, ſo ſie etwas 
dergleichen ſetzen, ſolches entweder nur der Farbe, 
oder anderer bloſen aͤuſſerlichen Anzeigung halben 
geſchehe, oder auch allein durch Parabolen, Figu⸗ 
ren, Allegorien, Raͤtzeln, und dergleichen, geredet, 
damit ſie die Kunſt ihren Kindern vorbehielten, 


derohalben muͤſſen fleißige Diſeipuli wohl darauf 


merken, und auf die Werke, ſo die Natur in ih⸗ 
rer Operation haͤlt, Acht haben, und ſich derſelben 
nach richten, oder deme beſtens nachdenken, was 
möglich ſey, und mit der Natur uͤbereinkomme, 
gleichwie im Gegentheil, wann andere Buͤcher 


geſchrieben, und dir dieſe oder jene wohlbekandte 


Materie benamet, auch richtige Modus proce- 
dendi dabey geſetzt haben, du ſie dreuſte fuͤr So⸗ 
phiſten erkennen ſollſt, denn, obwohl in ſolchen 
Buͤchern oͤfters viel Gutes mit liegt, ſo liegt doch 
auch allezeit eine Schlange darunter verborgen, 
fuͤr die, ſo noch kein Fundament haben. Dahero 
ſie billig auch, als eine Schlange, zu fliehen, und 
zu meiden find, haben nun alle wahre Philofophi 


ihre Kunſt entweder durch Figuren, Metapho⸗ 
ren, Allegorien, Parabolen, Aenigmata, und der⸗ 


gleichen, oder auch unter gemeinen Proceſſen, wie 
| im 
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im Vorhergehenden gedacht, oder auch die Mas 
terien darzu, der bloſen Farbe und anderer aͤuſſer⸗ 
lichen Anzeigung nach, beſchrieben, ſo iſt es ja 
Alexander von Suchten noch nicht allein, noch der 
erſtere geweſen, und wann feine Proeeſſe, dem 
Buchſtaben nach, nicht richtig befunden worden, 
er darum für keinen Proeeßkraͤhmer, noch Lügner, 
zu halten, und das um ſoviel weniger, weil er 
in allen ſeinen Schriften alleweile nicht nur bey 
einerley Materie und Modo procedendi, ſowohl 
in particulari, als uniuerſali, verbleibet, ſondern 
auch ſich je und je auf den Theophraſtum Para⸗ 
celſum, als ſeinen geweſenen Lehrmeiſter, beruffet, 
und ſeine Schriften dadurch, nebſt noch mehrern 
guten Autoribus, nach der Concordanz, als der 
allerbeſten Richtſchnur, probirt, auch uͤberdieß der 
Proeeßkraͤhmerey, als ein wohlhabender Mann, 
nicht noͤthig gehabt, ſonſt muͤßte der groſſe Bauer, 
welcher die wahre Materie zur Kunſt ſogar kuͤnſt⸗ 
lich unter das gemeine Bley verſteckt, und darauf 
alle Laborirkuͤchen voller gemein Bleyerzt von den⸗ 
jenigen angeſchaffet werden, ſo dem bloſen Buch⸗ 
ſtaben nachgegangen ſind, auch ein Betruͤger ſeyn, 
weil jene nichts von deme, das ſie geſucht, darin⸗ 
nen gefunden haben, das ſey ferne. 1 
Aber mit unſerm verlaſſenen Alexander von 
Suchten zum Schluſſe zu kommen, ſo moͤchte ich 
allhier nun wohl noch fragen: Wer doch derge⸗ 
ſtalt Recht habe, als Herr Doctor Torites, Herr 
von Dagiza, Cornelius Drebbelius, und nachfol⸗ 
gender Autor, in naͤchſtkommenden Kapitel, als 
alle viere gute und beglaubte Zeugen, ſo ihn ruͤh⸗ 
men, 
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men, worzu auch noch der fünfte kommt, namlich 
der beruͤhmte ſel. Arndt, geweſener General⸗Su⸗ 
perindent des Herzogthums Zelle, welcher ihn 
gleichfalls hoch ruͤhmet, und die von Suchten von 
der Kunſt gemachten Carmina, wieder an den 
Morſium, Medicinae Doctorem, dediciret, und 
Morſium dadurch zugleich in etwas corrigiret hat, 
welche ich nur in deutſcher Sprache anher ſetzen 
will, ungeachtet ſolche in Latein verfaſſet wa⸗ 
ren, als: | 
Den lebendigen Leib zerſtoͤhrt das Feu'r der Weiſen, 
Auf daß da werd ein Geiſt, was zuvor war ein Stein, 
Aus deſſen Innerſten mußt du das Gold außreiffen, 
So von der Mutter Schlamm die Erzte machet rein. 
Wann nun die Beine find geſchieden von dem Saamen, 
Dann waſch mit Waſſer ſie von ihrer eignen Art, 
So waͤchſt ein Vogel draus, von vieler Farben Namen, 
Der endlich hagelweiß zum Himmel ſucht die Fahrt. 
Alsdenn mit neuem Feu'r bemahle ſeine Fluͤgel, 
Bis daß man ſeine Milch ihn recht weiß faͤrben ſieht, 
So ſcheinet er zuletzt auf ein'm blutrothen Huͤgel, 


Der keinem Feuer weicht, IE ſich der Gluth ent⸗ 
i zieht. 


el 


So weit des ſel. Suchtens Arbeit, worzu gedach⸗ 


ter ſel. Arndt noch geſetzet hat: 


Alsdenn mein Morſius nennts Hermes ſein Gefluͤgel, 
Das keinesgleichen hat, und aller Weiſen Siegel. 


Nun begreiffen oder beſchreiben ſolche Ver⸗ | 


fe, von Suchten fel. gemacht, die ganze Kunſt, 


vom Anfange bis zum Ende, ſo, daß auch ein unge⸗ 
nannter Autor ſetzt: Daß, wann ſchon alle chys 
miſche Buͤcher verlohren giengen, dieſe Verſe doch 


allein noch gnug waͤren, die ganze Kunſt zu reſti⸗ 
tuiren; 
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tuiren; kann denn nun auch wohl ein Ignorante 
dergleichen verfertigen? oder Joh. Kunckel, welcher 
ihn allein in ſeinem Laboratorio Chymico p. 627. 
fuͤr einen Proceßhaͤndler geſcholten, ſo vieler ehr⸗ 
licher und vornehmer Zeugen, die Suchten gar 
für einen wuͤrklichen Adeptum angegeben, unge⸗ 
achtet, tadeln? Ich meines Orts halte es mit 
den erſtern Fuͤnfen, und alſo zugleich dafuͤr, daß, 
ungeachtet ſich die Weisheit von ihrem unwuͤr⸗ 
digen Juͤnger hat meiſtern laſſen muͤſſen, ſie den⸗ 
noch, wie vor, alſo nach, eine ungekraͤnkte Weis⸗ 
heit ſeyn und bleiben wird, und das um ſoviel 
mehr, weil ich in allen ine Schriften nicht die 
allergeringſte Proeeßkraͤhmerey finde, fonft Pa⸗ 
racelſus, Rogerus Baco, Baſilius, und andere 
Philofophi mehr, alle auch Proceßkraͤhmer, ja 
Kunckel ſelbſt einer mit geweſen ſeyn muͤßte, daß 
aber der ſel. Kunckel nichts von der wahren Wahr⸗ 
heit in arte Hermetica verſtanden, wer kann denn 
dafuͤr, und iſt dergeſtalt der Schade und Schimpf, 
welchen er mehrgedachtem ſel. Alexander von 
Suchten anthun wollen, auch ſein eigener, und 
wird es auch bleiben, ſo lange die Welt ſtehet, 
ſonderlich, weil jetzt kommendes Kapitel des von 


Suchten Lob und wohlverdiente Ehre noch bef 


ſer ausfuͤhret, womit fuͤr dießmal gnug zu Ret⸗ 
tung ſeiner Ehren von mir, mit dem Beſchluſſe: 
Quod tibi non vis fieri, alteri ne feceris. 


Viertes 
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Viertes Kapitel 


5 handelt ab i 

eines ungenannten Autoris et veri 
Arcani Chymici inuia ſicca Poſſeſſoris 
(als ich ihn dafuͤr erkenne,) kluges und 


wohlgegruͤndetes Raiſonement von Alexan⸗ 


der von Suchten, nebſt vielen hoͤchſtdienlichen 
Unterrichtungen, ſowohl de via uniuerfali, als 
pauarticulari, deſſen Manuſcript mir zwar 
9 zu Theil worden, aber ohne 
Namen. 
Om Vorhergehenden iſt von denjenigen ge⸗ 
dacht worden, welche als Ignoranten, und 

allzuſeichte Laboranten, dem Herrn von 

Suchten ohne Nutzen, Frucht und Frommen 
nachgearbeitet, dahingegen zu unſern Zeiten auch 
ihrer viele geweſen, und noch ſind, die in der Stil⸗ 
le, Hoffnung und fleißigem Gebete, aͤmſig gefor⸗ 


ſchet, und, ohne groſſe Unkoſten, wohlbedaͤchtig, 


mit groſſem Gewinne nach feiner Lehre laboriret, 
folgende den koͤniglichen Weg, ohne alle Um⸗ 
ſchweiffe, ohne viele Oefen oder Ampullen, und 


auch durch 3 Stuffen, wodurch man zur Sum⸗ 


ma der natuͤrlichen Dinge geht, als erſtlich 
durch die Metallurgie, die mit denen zu er⸗ 
kennenden und zu ſcheidenden Metallen umgeht, 
vors andere, durch die Erkenntniß des 


Berges der 3 Giebel, oder des dreyfachen 


Baums, oder unſern (und alſo nicht den 


gemei⸗ 


| 
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gemeinen) Vitriol der 3 Principiorum, 
oder Anfaͤnge der Metallen ſoliniſchen 
Salzthals, welches das wahre Subie⸗ 
&tum Philofophiae iſt, ſo auch Antimo- 
nium magicum und Mercurius Philofo- 
phorum genennet wird. Und drittens, 
durch die Separation der Saͤfte, aus denen ſepa⸗ 
kirten Körpern des Berges der 3 Giebel auszuzie⸗ 
hen, und zur Arzeney zu gebrauchen, wie folgek. 
Wobey man wiſſen muß, daß der, ſo laboriren 
will, die Metallurgie und Chymie wohl verſtehen, 
und alſo alles haben muß, was ihm hilft und zie⸗ 
ret, auch gnugſame Unkoſten, welche dar zu gehoͤ⸗ 
ren, bevor man die Ader aus dem Brunn 
der 3 Principiorum ſchoͤpffet. 
Will nur zwey von ihnen beruͤhren, naͤm⸗ 
lich des Sendivogii nouum Lumen chy⸗ 
mieum, und des Eſpagnets Arcanum 
Philoſophiae Hermeticae, welche vom 
Philaletha ſelbſten geruͤhmet werden, 
und welche er zu imitiren ſich vorgenom⸗ 
men, explicirt und weiter gegangen, auch 
öahero ſolchen beyden beyzufugen iſt, 
und alſo fie alle drey von den beſten Auto. 
ribus mit find, denn Sendivogius iſt aufs 
richtig, und Eſpagnet deutlich, gleichwie 
ſonſt der Philofophüs Tezen das Gewichte, Pa⸗ 
racelſus die Zeit, und Philaletha das Gefaͤß und 
Ofen, lehret. Damals hat das Antimomum de 

nen Chymieis mehr, als jetzo, gefallen, ſonderlich 
Ach. DEN. II. Thy H deſſel⸗ 
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deſſelben Regulus mit dem Marte und zwar mit 
dem Effecte, daß Eremita Suburbanus in feinen 
chymiſchen Spruͤchen, und Rogerus Baco, nebſt 
Baſilio, und andern, es gar auf den Thron des 
| ſophiſchen Arcani erheben wollen, und das! fuͤt 
ganz gewiß, daß es faſt unglaublich, ſo es einer 
negiren wollte. Dahero man auch den 
Schluͤſſel haben kann, wenn man den 
Weg folgen will, aus noch zwey andern 
Autoren, als den Suchten im Tractate 
vom Antimonio, und Zweltferi gie 
ſa Spagyrica. 

Aus Alexander von Suchten ſiehet 10 
hörer man, daß er anders geſinnet, und wer Pan⸗ 
taleons Tractat, als des Philalethaͤ Commen- 
tarium liſt, wirds bekennen. Aber dieß ſchreiben 
die Weiſen durch Figuren nach ihrer Art, und 
find NB. nicht nach dem Buchſtaben zu verſtehen, 
wiewohl ſie, indem ſie den Leſer informiren, ganz 
aufrichtig ſind, unterdeffen verbergen fie doch, was 
jie intendiren. Ja, Pantaleon ift Zeuge mit 
dem Kuͤchenexempel, denn da ſetzt er 
noch ein anders, als das Antimonium, 
verwirft auch die Mineralia und Metal⸗ 
len, ausgenommen zwo, als das Feurige 
und das Waͤßrige. Jedoch, was einer ver⸗ 
ſchweiget, ſetzt. der andere, und iſt dahero NB. einer, 
durch den andern ganz wohl zu expliciren, weil ein 
Buch das andere erklaͤret, auch nach der Concor⸗ 
dam zu vereinigen. Die Medicamenta, ſo 
mit dem Antimonio äber, ind 

err⸗ 
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herrlich, aber zur Tinetur iſt noch nichts 
perfectes auf ſolche Art kommen, daher 
ſcheinet es, daß ſie den wahren Weg mit 
einem ſolchen zweydeutigen Exempel 
weiſen wollen, wie vom Baſilio und ans 
dern geſchehen. 6 


laboriret, iſt unter andern George Horn „der in 
der Praͤfation des Geberi Ehymie ſagt: Es iſt 
aus Engelland ein ſophiſches Werk ausgegan⸗ 
gen, Introitus apertus genannt, die es probiret, 
Thomas Vagan, dahero, den Stein zu machen, 
bishero keinem oder gar wenigen gegeben worden. 
Viele Millionen koͤnnten erzaͤhlet werden, die bis 
ins Alter laboriret, und nicht einmal NB. 
die erſten Anfaͤnge begriffen. Aber un⸗ 
ſer Philaletha hat die Ehymie von allem Irr⸗ 
thume ſepariret, die Sophilmata und Träume 
weggethan, und aufrichtig, klar, hell und deutlich 
das Seine beſchrieben, daß man es bey keinem 
klaͤrer findet, ja fo, daß, wann ſolche, wie die Maria 


Kante aus Engeland von der Goldmacherey durch 


Offenbarung Verheiſſung hat, im Jahre 166 1. 
gemein werden ſollte, dahero Gelegenheit genom⸗ 


men werden koͤnnte. Pantaleon, welcher gelegt?‘ 


Daß Animatio feines Mercurii aus dem Regulo 


Antimonii mattiali ſtellato gehe, und fuͤr ſolches 


Secret viele tauſend Ducaten begehret, iſt auch 
nicht wohl mit unſerm Philaletha, wie andere 
Narren mit dem Suchten, zuftieden „dahingegen 
” Y 2 Phila⸗ 


— 


. Die dahero ſolchergeſtalt fernet vergeblich 


haben Zeit und Koſten verlohren, der Autor iſt 
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warnet er Zuchten | 
1) vor das gemeine Antimonium, 
ob er ſchon im gedachten Büchlein Pros 

8 ceß wei⸗ 


als ſie ihnen traͤumen laſſen, und was noch mehr, 


nd 


ceßweiſe mit dem Antimonio vulgi geht, 
auch die Möglichkeit weiſet, ja darneben 
auch ſo viele Andeutung giebt, die einen Natur⸗ 
kuͤndiger zu beſſern völlig vergnuͤgen kann, ſogar 
daß auch die Aichymiſtenſtuͤrmer, wann ſie nicht 
ganz blind waͤren, daraus abnehmen koͤnnten, 
was die Transmutation fuͤr ein feſtes und wohl⸗ 
gegruͤndetes Fundament habe, und wie der Na⸗ 
tur nachzufolgen. Denn das iſt einmal für alle 
gewiß, daß der, ſo nicht mit der Natur arbeitet, 
nichts ausrichtet. Denn gleichwie er in ſeiner 
Zuſchrift an den Edlen und Veſten Herrn Jo⸗ 
hann Baptiſta von Seebach ſetzet: Von dem 
Antimonio . oder der Uralten Antimo- 
nio, will in dieſem Tractate gar nichts gedenken, 
dieweil man von ihm nichts wiſſen will, ſondern, 
was man liſt, allein auf das gemeine Spießglas 
deutet, (ergo, ja das gemeine Antimonium oder 
Spießglas nicht die rechte zur Kunſt gehoͤrige 
Materie allein ſeyn kann,) von welchem ihr allein 
einen Unterricht begehret, den ich euch auch allhier 
gerne geben und ſchreiben will, was es ſey, aus 
was Stücken es zuſammengeſetzet, und in was es 
wieder reſolviret wird. Alſo ſetzt er auch pag. m. 
223. Wiewohl euch zuvor bewußt, daß ihrer vies 
le das Antimonium in vielerley Wege zur Arze⸗ 
ney praͤpariret, derer aber noch wenige geſehen 
worden, die das Arcanum medicum in ihme ger 
merket hätten. Denn die guten Leute laſſen ſich 
beduͤnken, was vom Antimonio geſchrieben iſt, 
ſey alles von dem gemeinen Spießglaſe zu verſte⸗ 
hen, welches ſich aber i in der Probe nicht ale ver⸗ 
H 3 haͤlt, 
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haͤlt, noch befindet, darum ſollen wir billig geden⸗ 
ken, daß das Antimonium medicum et magi- 
cum viel ein anderes Ding ſeyn muͤſſe, wie es denn 
auch iſt, denn Antimonium Philoſopho- 
rum (vel Sapientum, ) iſt eorum Mer- 
curius, und in ihme find alle Medica- 
menta in potentia, darum heißt es auch 
quinta Eſſentia, Elixir, und ſofort. In 
dem vulgari Antimonio aber iſt die quinta Eflen- 
tia Medicinae nicht, ſondern NB. NB. die 
Eſſentia Elementi Aquae tantum, welche 
Eſſentia iſt eine Arzeney wider die Krankheiten, 
die aus dem microcomiſchen Feuer entſpringen. 


Um welches willen denn auch die Arcana, 
darum man ſich bemuͤhet, in einer tiefen Grube 
ſtecken, dafuͤr ſtarke Schloͤſſer liegen, die niemand 
aufſchlieſſen wird, er habe denn den Schluͤſſel von 
dem Geiſte der Wahrheit darzu empfangen, und 
alle diejenigen, die Alehymiam fecundum literam 
verſtehen, leeres Stroh dreſchen, wiewohl viele 
von denen Alten davon geſchrieben, und wir ihre 
Bücher zum Theil noch haben, fo find doch dieſel— 
ben alle ſolo ſtylo magico beſchrieben, und nie⸗ 
manden etwas nuͤtze, er ſey dann in der magiſchen 
Schule von Jugend auf erzogen, oder von GOtt 
zu ſolchem Geheimniſſe erkohren. Wiedenn auch 
die herrlichen ſchoͤnen Gedichte der Poeten, (derer 
der meiſte Theil vor dieſem ſo groſſe Philoſophi, 
als Poeten, geweſen,) ſo fie von den ihrigen himm⸗ 
liſchen Goͤttern vorbringen und beſchrieben, nichts 
anders ſeyn, denn daß ſie die geheimſten Sum 

er 
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bar Al ſchhmie darinnen verborgen haben, als da 
ſeyn Vitgilius,/ Ovidius, Augurellus, und andere 
mehr, als wann bey ihnen Apollo Serpentem Pi- 
thon interficit, item Adulterium Martis er Vene- 
ris, und fo weiter, ſo, daß dahero gaͤnzlich dafür 
zu halten, daß in allen poetiſchen Gedichten chy⸗ 
miſche Operationes entdecket werden, denn, wenn 
die Poeten de Amoribus et re venerea Deorum 
* Dearum reden, oder auch varias et mirabiles 
Metamorphofes und Transmutationes einführen, _ 
und man der Poeten Worte nach der derſelben 
Fabulen verſtehen wollte; ſo wuͤrde man der gan⸗ 
zen weiſen Antiquitaͤt ungütfich thun, daß fie, ſo 
doch Mei Leute geweſen, alſo übel und gott⸗ 
los von ihren Goͤttern geglaubet, gelehret und ge⸗ 
ſchrieben, welches alles, wann fie dieſe hohe Kunſt 
(artem Hermeticam) gemein haben wollen, un⸗ 
terblieben ſeyn würde, und vors 8 
2) beſchreibet er daſſelbige rigen. 
es ſey, indem er ſagt: Dteweil ihr denn groffe 
Luſt und Liebe habt, die Heimlichkeiten der Natur, 
ſo bey unſern Zeiten Wenigen bekandt, und gar 
in der Finſterniß verborgen, ſo wiſſet, daß das 
Antimonium ein ſolches Minerale, man 
greiffe es an, auf welche Art und Weiſe 
man wolle, man jederzeit etwas Neues 
in ihm finde, daß dem Kuͤnſtler ſeine Ar⸗ 
beit nicht damit gereuen kann. Von de⸗ 
nen Philoſophis wird es ſonſt dem Circul 
verglichen, und iſt ſehr wohl geredet, 
denn wohin man 51 Circul ſetzt, ſo reiſ⸗ 
BE. 
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ſet er einen artigen Circul, und darnach 
er geſtellet wird, alſo reiſſet er. Wann 
er auf viele Wege gerichtet wird, ſo giebt 
er auch vielerley Figuren, wiedenn ſol⸗ 
ches auch die Geometrae, oder kuͤnſtliche 
Baumeiſtere, wohl wiſſen daß die Stel⸗ 
lung des Cireuls vielerley Figuren giebt, 
ſo ihnen und denen Aſtronomis in ihrer 
Kunſt groſſe Nachrichtungen geben. 
Wann derowegen der guͤnſtige Leſer dieſe Er⸗ 
laͤuterung gebrauchen wird, wie der Geometra, 
oder Baumeiſter, den Circul, fo wird es nicht feh⸗ 
len, er werde einen Nutzen daraus finden, oder da⸗ 
durch ſchaffen koͤnnen. Man muß aber dabey 
Verſtand, Vernunft und Geſchicklichkeit, oder 
einen treuen erfahrnen Lehrmeiſter, gebrauchen, 
gleichwie im Gegentheil, wann ein Bauer den 
Circul nicht kuͤnſtlich fuͤhren kann, er auch damit 
nichts auszurichten vermag, alſo wirſt du das 
Antimonium auch wohl bleiben faffen, wann du 
mit ihm auf Bauernart handeln wollteſt, das 
übrige folget in Proceſſu. 

Und weil Baſilius Valentinus das Antimo- 
nium gleichfalls bis an den Himmel erhebet, in⸗ 
dem er ſpricht: Gleichwie dem Baumeiſter ſchwer 
faͤllt, den Cireul gar auszulernen, ſintemal ihn 
der Architector SEHODA viel Kunſt vorbe⸗ 
halten, alſo iſt das Spießglas auch ſchwerlich mit 
allen Heimlichkeiten gar auszuforſchen, denn ſeine 
Tugenden ſind wunderbarlich, und ſeine Kraͤfte 
maͤchtig, die Farbe, ſo in ihme ſtecket, iſt u; 

altig, 
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faltig, fein roher Leib ift giftig, feine Eſſenz aber 
widerſtrebet dem Gifte, gleich dem Queckſilber, das 
kann der Unerfahrne nicht begreiffen, noch finden, 
der Wiſſende aber glaubet es durch die Offenba⸗ 
rung vielfaͤltiger Erweiſung. Item ferner, dieß 
Minerale hat viel Mereurium, auch viel Schwe⸗ 
fel, und wenig Salz, darum es ſproͤde und unge⸗ 
ſchmeidig, denn die Geſchmeidigkeit iſt nicht bey 
ihme, wegen der kleinen Quantitaͤt feines Salzes. 
Seine meifte Freundſchaft it wegen des Mer- 
curii dem Saturno zugethan, denn das dly 
der Weiſen wird aus ihme gemacht, (welches 
eben das iſt, was Suchten Antimonium ma- 
gieum genannt hat.) Es fleucht im Feuer gar 
hinweg, und bleibet auch beſtaͤndig darinnen, 
darnach ein rechter Proceß mit ihme angeſtel⸗ 
el wird. NS it 
In Summa, das Antimonium iſt ein Herr 
in der Medicin und Alchymie. (NB. Hier ſchei⸗ 
net Baſilius dem Suchten zu widerſprechen, er 
verſtehet aber darunter, zu ſeiner Zeit.) Aus ih⸗ 
me wird, vermittelſt Weinſtein und Salpeter, 
ein Koͤnig gemacht, ſo man dem Spießglaſe im 
Schmelzen etwas vom Stahle oder Eiſen zu⸗ 
giebt, welcher durch einen Handgriff 
einen wunderbarlichen Stern zeiget, ſo 
die Weiſen vor mir den philoſophiſchen 
Signatſtern genannt haben. (Welcher 
es auch wuͤrklich iſt, ſo er aus dem Bleye der 


Weiſen gemacht worden.) e 
Darum lerne das Spießglas ſelbſt bereiten, 
greiffe es mit Haͤnden an, und erforſche ſeinen 
| 95 Grund, 
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Grund, ſo wirſt du Wunder uͤber Wunder fin⸗ 
den, (denn mir will wegen meines Gewiſſens 
nicht zuſtehen, alles klar zu machen,) auch ergruͤn⸗ 
den, was andere vor mir gelehret haben. 

Auch wird aus dem Spießglaſe ein Queck⸗ 
ſilber gemacht, (doch nicht auf gemeine Art, ſon⸗ 
dern mit dem Sal- Martis- Oele, beym Vi- 
triolo Martis vom Baſilio gelehret,) welches von 
vielen geſucht, aber von wenigen gefunden wor⸗ 
den, darum iſt ſein Lob noch nicht weit ausge⸗ 
kommen, vielweniger ſeine Tugenden und Wuͤr⸗ 
kungen ferner bekandt worden. Die Eſſentia 
aber, oder das fuͤnfte Weſen des Spieß⸗ 
glaſes, iſt nun die hoͤchſte Arzeney, und 
das edelſte und ſubtileſte darinnen, ſo 
daraus gefunden wird, und iſt NB. der 
vierte Theil einer Univerſal⸗Medicin, 
(NB. was find denn die andern drey Theile?) 
NB. ſeine rechte Bereitung ſey bedeckt. 
Sein Gewichte ſteht in 3. Gran, vier Inſtru- 
menta ſind die Werkzeuge ſeiner Bereitung, und 
der Ofen, darinnen Vulcanus wohnet, das fuͤnfte, 
und die Handgriffe, und die Regierung des Feuers 
geben die Ordnung. Als folget, daß, obſchon 
das gemeine Antimonium oder Spießglas nicht 
das rechte oder magiſche iſt, es doch noch wohl 
darein verwandelt werden kann, als wie ein 
Bauer in einen Edelmann, wann er nur Geld 
darzu hat. Denn gleichwie im Vorhergehen⸗ 
den gedacht worden, daß, ungeachtet der edle 
Suchten das Antimonium, ſammt allen 9 
me⸗ 
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Mineralien und Metallen, verworfen, er jedoch 
gleichwohl auch zwey der Mineralien excipirt, als 
das Feurige und Waͤſſerige. Nun ſteht das An 
timonium vulgi unter dem Elemento Aquae, 
oder es iſt die Eſſentia Elementis Aquae allein 
in ihme, ergo geht ihm das feurige Mineral, ja 
auch wohl noch ein Prineipium darzu, ab, (mie 
denn auch forne der Metallurgie nicht fuͤr die 
lange Weite, oder vergebens, gedacht worden,) 
wo anders der Berg der drey Giebel, oder der 
dreyfache Baum, oder der Weiſen ter optime 
praeparatus Mercurius, oder ihr Vitriol der drey 
Principiorum, oder auch der Brunn der drey 
Frincipiorum, aus welchem eine goldreiche Ader 
entſpringet, oder der Anfang des ſoliniſchen Salz⸗ 
thals, welcher das wahre ‚Subiecrum Philofo. 
phiae iſt, fo auch bald Antimonium magicum, 
bald das Bley der Weiſen, und ſofort, genennet 
wird, in welchen alle Medicamina in potentia, 
wie es denn auch ſonſt weder Suchten, noch 
Philaletha, und Baſilius, ſogar hoch geruͤhmet 
haben wuͤrden, noch vom Baſilio, und andern 
mehr, ein truckener und naſſer Weg (und alſo 
der einzige wahre Weg mit einem ſolchen zwey⸗ 
deutigen Exempel, als feurig und waͤſſerig,) wuͤr⸗ 
de ſtatuiret worden ſeyn, wann deme nicht alſo 
wäre, wie fie denn wahrlich auch dem 
gemeinen Vitriole fo gar hohe Digni⸗ 
taͤten ohne Urſache nicht beygemeſſen 
haben wuͤrden, ungeachtet ihm alſo ro⸗ 
he und erud, oder unpraͤparirt, ſolche 
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gar nicht zukommen, wo nicht ein meh⸗ 
rers anderweit dahinter ſtecke. Wiedenn 
die Philoſophi ihn, den Vitriol, nicht ſonder 
wichtige Urſache, mit einem Circul, geraden Linie, 
und einer andern e Diametro kommend, welche 
mit jener ein Winkelmaaß macht, bezeichnet, als 
worinnen die ganze Baukunſt beſtehet. 

Und was thut Baſilius nicht, wann er alſo 
redet: Wann nun Apollo zu erbitten waͤre, mir 
Erbarmung zu erzeigen, und feinen Mufis zu ver⸗ 
ſtatten, mir helfen zu beſchreiben Weisheit und 
Kunſt, ſo wollte ich der Minervae ein Opfer thun, 
damit die Goͤtter des Verſtandes eine Dankſa⸗ 
gung fuͤr ihre ausgetheilte Gaben vermerken moͤch⸗ 
ten, und von einem mineraliſchen Weſen ſchrei— 
ben, welches von allen Salzen am hoͤchſten aus⸗ 
geſetzt iſt, durch die Eigenſchaft der Natur, zu 
zeigen viele Heimlichkeiten uͤber die Vernunft faſt 
unbegreifflich, welches von langer Zeit her ins⸗ 


gemein Kupferwaſſer genennet worden, welchen 
Namen die Philoſophi erhöͤhet, und es Vietriolum 


geheiſſen haben, weil in ihme alle drey Principia 
aller Victoriae, wiedenn auch deſſelben ſuͤſſes Oel 
und die Eſſentia des Vitriols, eine Arzeney in dem 
Wunderbuche, und die dritte Säule der ganzen 
Arzeney und Kunſt iſt. | 


3) Lehret Suchten auch den Regu- 


lum mit Eiſen aus dem Antimonio zu 
machen, ganz ſchön und richtig, wo er anhe⸗ 
bet: Nun das Antimonium, wie es gus den 
Bergen kommt, iſt nicht lauter, wie Pit ſoll, 

denn 
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denn es iſt vermiſchet mit den Lapidibus ſuae 
Minerae, wie ich denn auch keines geſehen, wel⸗ 
ches lauter aus den Bergen gekommen waͤre, 
derohalben, ehe man es brauchen will, es gerei⸗ 
niget werden ſoll, die Reinigung geſchicht eum 
Digeſtione, die Digeſtion aber iſt ein ſulphu⸗ 
riſches Feuer, und der beſte Sulphur iſt 
der metalliſche Sulphur, und wiewohl ihn 
die Artiſten reinigen cum igne vegetabili, das 
iſt, eum Tartaro, ſo iſt doch dieſe Digeſtion nicht 
naturalis, und alſo weiter alldorten fort de pag. 
m. 398. usque 01. welchem Philaletha beyſtim⸗ 


met, und befiehlt vors 
43?) die erſten Schlacken von ſolchem 
Regulo Antimonii Martiali aufzuheben, 
bis man ſie kennen lerne, und deren Nu⸗ 
‚gen inne werde; denn in ihnen, als er 
agt, noch ein Myſterium, oder Geheim⸗ 
niß, verborgen fen, davon er auf dießmal 
nichts gedenken werde. Du aber erra⸗ 
the, warum er die andern und dritten 
Schlacken wegwerfen heißt, und Phila⸗ 
letha ſolche letztere insgemein die Teſtam, 
oder Scherben, nennet und verachtet, 
als welche zum philoſophiſchen Werke 
nichts thaͤten, doch in ſolchen Schlacken 
eine Mediein und ein richtiges Particu⸗ 
lar verborgen liege, davon ich viele Ob- 
ſeruationes habe, weil fie wunderbar, 
auch das Eiſen, ſo darinnen liegt, nicht 
f gemein 
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gemein Eiſen iſt, ſondern viel Gold giebt. 
Dahero vorlaͤngſtens Max Freund zu 
Nuͤrnberg ein Tractaͤtgen edirt, Ge⸗ 
ſchenke zum neuen Jahre genannt, oder 
ein Particular aus denen Schlacken des 
Eiſens mit Antimonio in einen Regu- 
lum bereitet, denn ſie werden in der 
Luft angezuͤndet, haben in ſich einen le⸗ 
benden Sulpbur , ſo amalgamirt wird 
mit Mercurio, geben den ſchoͤnſten Saft: 
ran, roͤtheſte Solution, figiren das Sil⸗ 
ber und Mercurium Saturni, ja, thun 
mehr Wahres, als die Animation des 
ſophiſchen Mercuri in dieſem Stuͤcke. 

Nunweißſt du, Gecke, warum Suchten die 
Schlacken aufheben heißt, und Philaletha darge⸗ 
gen die Schlacken wegwerfen, aber du bift we⸗ 
der des Kerns, noch der Schale wuͤrdig, auch nicht 


wuͤrdig, der Philofophorum Wahrheit zu laͤſtern, 


Fit e; 


denn wie aufrichtig Philaletha in ſeinen 


Schriften gegangen, bezeuget die Sa⸗ 
che ſelbſten, ſo, daß er endlich ſchweigen 


muß, damit du und die Deinen nichts ſe⸗ 


hen moget. 


5) Addirt Suchten anſtatt m Diane T Tau⸗ 
ben dem Regulo zweymal fo ſchwer Silber, und 
nennet es dahero wegen der 2 Theile, oder gedop⸗ 
pelten Gewichts, auch 2 Tauben, Philaletha auch, 
und hat es explicirt, daß die beyden Tauben ſei⸗ 
ner Dianae nichts anders ſey, als die 2 Theile Lus, 


nue, 
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zur in Anſehung des z martiüüch⸗ antimonigli⸗ 
ſchen Reguli, auch ſolches genommen aus dem 
Eipagnet, der ſolche genau lehret, wiewohl von 
andern auch, und ſonderlich dem Borrichio, ge⸗ 
ſchrieben wird, daß auch ohne dieſe Tauben ein 
naͤherer Weg ſey, welches Philaletha in ſeinem 
geheimden Manuſcripte auch geſtehet, im uͤbri⸗ 


gen ſind die Amalgamation, Lotion, oder 
Waſchung, Sublimation, oder Diſtilla⸗ 


tion, einerley mit dem Suchten, ſo, daß 
Philaletha dem Suchtiſchen Proceſſe nur eine 
figurate Obſeuritaͤt auf geleget hat, nämlich mit 
einem Raͤtzel hat er vorgegeben, was Suchten 
ſchon vor einem Seculo mit den läͤreſen Wor⸗ 
ten oͤffentlich exprimiret hat. 

Was ſagſt du G. nun? Iſt denn Sucht 
noch ein Betruͤger, oder Proceßkraͤhmer? daß er 
eben dieſe Wahrheit nur mit andern Worten 
exponirt? Und werden denn auch nach uns die 
Betruͤger ſeyn, die eben die Sonne geſehen, ob 
ſie ſchon andere Brillen brauchen. 4 

Philaletha hat dem Suchten gefolget, 
iſt aber weiter gegangen, als da jener ſtille ge⸗ 
ſchwiegen, oder geſtanden, denn vor der Repe⸗ 
tition der Animation des Mercurii mit dem Re- 
ulo ſchweiget Suchten, Philaletha aber thut 
dem Leſer die Augen auf durch ſeine Adler. 

Suchten ſagt zwar, daß der durch den 
Regulum Martis animirte Mercurius Macht ha⸗ 
be, die Metallen zu diſſolotren und zu ſepariren, 
erlanges, e RN das Feuer aus dem 

Marte, 
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Marte, ſo vom neuen wuͤrke, alſo, wenn nach 
dem G. oder Pantaleon aus oder von dem Eiſen 
in Regulo nichts iſt, woher iſt denn ſolch Feuer? 
und woher ſolche ſeparir⸗ und wieder anpacken⸗ 
de Gewalt, davon Suchten, Claveus und Phi⸗ 
laletha reden? Und warum braucht es denn ſo 
lautes Schreyens des G. an den Engliſchen Koͤnig 
über ſolchen Regulum und Mercurtum ? 99 
Daß er aber durch ſo viele Adler be 
ſeelet ſey, und über fo viele Metallen au 
rectificiren und zu ſchaͤrfen, bis er Macht 
bekomme, das Gold zu reſolviren, hat 
Suchten verſchwiegen, ohne, daß er vom 
Kupfer redet, und Philaletha die Hey⸗ 
rath des Kupfers ſehr recommendirt, 
und NB. NB. NB. daß dieß das einige 
und ganze Secret ſey, das G. von ſeinem 
Prieſter erlernet. Wiewohl der Autor der 
philoſophiſchen Hochzeit, Chriſtign Roſenkreutzer, 
die Venus improbirt, dieſen Weg nennet er, wo 
nicht ſophiſtiſch, doch als einen langen, und ver⸗ 
wirft ihn gar, und der zur Strafe verlegt ſey. 
Sonſten haben weder Suchten noch Philaletha 
das Werk ſo klar geſchrieben, daß ſie nun nicht 
einmal eine Handelſchaft damit treiben koͤnnen, 
ſehende, daß die Metallen durch Abſtraction des 
Mercurii etwas alteriret und immutiret würden, 
dahero kommen des B. Z. C W. W. B. C. W. und 
anderer Proſtittirung. Ich wollte fügen, 
daß der animirte Mercurius, wann er 
ſchwarze Hefen ſetzt, noch nicht der ſo⸗ 
phiſche 
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phiſche Mercurius homogeneus ſeh, da⸗ 
von Philaletha in denen Experimenten des ſophi⸗ 
ſchen Mereurii redet, und ſagt: Daß er durch die 
Digeſtion in weiß und fir Silber vertirt werde, 
wovon Lullius in Minera, und ich in meiner ver⸗ 
mehrten and Minera, zu beſehen, denn die 
Schwaͤrze des Mercuri, ob fie ſchon gut, 
iſt doch ein Zeichen der Reaction und 
Aufloͤſung der irdiſchen Theile, welche 
Schwaͤrze gar recht in Commißion des 
Goldes erfordert wird, wir aber reden von 
dem ſophiſchen Mereurio, wie ich ſage, daß der 
Mercurius per Venerem animirt, niemals Silber 
werde durch alleinige Digeſtion, denn das luna⸗ 
riſche Arſenicum, womit der Mercurius animi⸗ 
ret wird, wird vom Suchten, Lullio und Phi⸗ 
laletha verſchwiegen, und ohne ſolche Sorte oder 
Arſenical⸗Schwefel wird der Nius nicht figirt, 
aber mit dem Arfenic kann der L, ſo 
im Regulo des Antimonii iſt, in alle 
Metallen figivt werden, ja auch der ge 
meine Mercurius, wie Suchten und Phi⸗ 
laletha lehren, welches bezeugen kann, wer 
. ar, 

Nh. Aus welchen Metallen aber der 
Mercurius flche Arſenicalitaͤt erlanget, 
daß er mit einer Abſtraction (NB. mit 
einer) uͤber die Lunam ſie fix mache, hat 
Suchten und Philaletha verſchwiegen, 
ohne, daß dieſer vom Regimente, derer Wege, 
Ach. Dx. II. Th. 3 Plane⸗ 
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Planeten und Mercurial- Chao, was andeutet, 
aber ſehr ſchlecht, daß man es kaum merket. 
Denn, wie in der Magneſia, oder Wiß⸗ 
muth, das Arſenical⸗Salz, oder Sulphur, iſt, 
Dahero es, mit Zinn oder Bleye vermiſcht, ganz 
dünne macht, daß es auch das Leder durchge 
het; in der Amalgamation und in der Diſtilla⸗ 
tion dem Mercurio notable Qualitaͤten eindru⸗ 
cket, alſo iſt es auch ein Minerale, fo dem Mer- 
curio Arſenic eommunicirt, dahero es auch eine 
ganz andere Natur anziehet, als ob es mit gemei⸗ 
nenn, 2 tractiret wird. Denn nicht der gemeine 
L, noch gemeine Zius, fondern der A und L find) 
die Arlenical-Principia der Metallen, jo ich mit! 
den Händen zeigen will, und hat es vielleicht NB. 
noch keiner vor mir ſo klar angemerket, dahero 
diejenigen den N ewig vergeblich animiren wer⸗ 
den, die mit ihren Animationen ihm nicht die 
arſenicaliſchen Qualitaͤten inprimiren, das iſt, ihn 
ſchaͤrfen, und mit dem Reſolutiv⸗Salze animiren. 
Denn Mereurius iſt ein fluͤßiges Arſenicum. 
Darum höre nun, G. was du unwiſſend geweiſ⸗ 
9 78 haft vom philoſophiſchen Nitro, oder Nitro 
Philoſophorum, und wie unrecht du den ſoli⸗ 
niſchen Salzthal anſtichſt, und lerne, was ma⸗ 
giſch Arſenicum des Suchtens und Ge⸗ 
beri, und der wahre Arſenic des Phila⸗ 
lethaͤ in Experimenten des ſophiſchen Mercurii 
Und woher die Triumphbogen des folinifchen 
Salzthals, auch die mineraliſchen Quellen, beſte— 
hen, und dann, wann du noch dapiens ſeyn willt' 

| kannſt 


DN 8% az 


kannſt du den Koͤnigen erſt Realitaͤten offeriren, 
weil alles andere eitel iſt. Gr | 
Suchten gedenket eines Goldes, aus 
ſeinem Mercurio werdend, ſo er ſophiſch nennet, 
weil es wieder mit Zio in xium in der Amal⸗ 
gamation veraͤndert werde, Philaletha aber nen⸗ 
net dieß O das wahre phyſiſche Gold, der Kunſt 
höͤchſtnoͤthig und nuͤtzlich, und ſey deſſen Spe⸗ 
cial⸗Probe, daß es durch leichte Amalgamation 
mercurifieirt werde, das Werk auch wunderlich 
geſchwinde fortgienge. Siehe nun, wie neidiſch 
der ſonſt bey vielen aufrichtige Suchten auch 
dann und wann wieder geweſen, und den Leſer 
von dieſem O abgeſchrecket, und wer du ge⸗ 
weſen, der du aus Eiſen durch Aqua Re- 
gis dieß Gold haſt extrahiren wollen, ob 
du es ſchon aus den Schlacken extrahi⸗ 
reſt, ſo heißt es doch Philaletha die Te- 
ſtam in dem Regulo verachten, welche, 
wann ſie gleich ganz Gold waͤre, unſer 
NB. Gold doch nicht iſt, namlich unſer 
roth⸗tingirender Arſenic, oder arſenica⸗ 
liſcher Sulphur, oder mercurialiſcher Ar⸗ 
lenic, deſſen Suchten doch gedenket, wo 
er ſagt: Es ſey ihm einſt begegnet, daß 
das beſte Silber mit Goldfarbe tingirt 
worden ſey, aber daß dieſe Operation 
fallire, wann fie keinen guten Chymi- 
cum habe. We, 
Suchten iſt ganz neidiſch, und führer 
den Leſer nicht allein vom phyſicaliſchen Golde ab, 
* 32 ſo 
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fo er für ſophiſtiſch hält, fondern will auch, daß 
man des wenigen gemeinen, ſo daraus ellcirt 
wird, durch dieſes lebenden Huͤlfe entbehre, ſa⸗ 
gend, daß es ohne Nutzen geſchehe, und nur ſo 
viel O als des Qii Martis geweſen, gebe, da er 
zum wenigſten eine halbe Unze des Mer- 
curii Martis, aus jedem Pfunde entſte⸗ 
hend, verſchwiegen. Und da er von uͤbri⸗ 
gen Mercuriis der Korper redet, daß fie 
keine Goldform haͤtten, da ſchweiget er 
NB. von ihrem Arſenic, ſo im ſchwar⸗ 
zen Pulver geſchieden wird, und das er 
doch hier im Eiſen den Mercurium Mar- 
tis nennet. 5 > 
Pthilgletha aber bekennet, er habe © 
und Y aus der befandten Materie gebracht, und 
daß jeder Mercurius der Körper vielmehr, als der 
gemeine gius, zum Werkund Augmentation diene. 

Hernach bekennet Suchten am Ende, 
es konne keine Tinctur erlanget werden, wann 


nicht die Aureitaͤt in den Nium introducirt würde, 


und daß diejenige Aureitaͤt im martiali⸗ 
ſchen Golde ſey, und ſetzt doch darzu, daß alle 
eher geſtorben wären, bevor ſie die Kunſt erlan⸗ 

get, und widerraͤth ſolche zugleich dem Leſer. 
Philaletha aber bezeuget, daß er ſie 
nicht nur aus dem phyſiſchen, ſondern auch ge⸗ 
meinem koͤrperlichen Golde gemacht habe, und die 
Machung uͤberlebet, vermahnet auch alle zu dieſer 
Kunſt beruffene, beſtaͤndig zu ſeyn, und recom⸗ 
mendirt die Kunſt, als möglich und nuͤtzlich. 
| Siehe 


| 


e D e 133 


Siehe darum, wie aufrichtig der engliſche 
Philaletha geweſen, und wie neidiſch dargegen 
der deutſche Suchten, welchen du deßwegen 
doch nicht verwerfen ſollſt, als ob er die 
Kunſt nicht gehabt, ſondern lis, was To⸗ 

rites in der Vorrede uͤber ihn, und Sen: 
nertuslibr. der natuͤrlichen Seienz cap. i. 
von Suchten ſchreibet, was er naͤmlich zu 
Coͤlln am Rheine, wie auch zu Baſel 
und anderswo, fuͤr Projection gethan, 
daß er aber ſetzt: Wie dieſer Sedenius einerley 
mit unſerm Suchten ſey, der doch lange gelebet, 


und ein Preußiſcher Edelmann geweſen, den Sen ? 


nertus für den Scotum ausgegeben, das geht 
uns nichts an, ohne daß unſer G.⸗⸗hoͤchſtboͤſe 
und ſtolz gehandelt, daß er fo ſehr auf Phila⸗ 
letham ſchilt, da er doch des Suchtens Fußſtapfen 
gefolget, deſſen Lehre um nichts fortgepflanzet, und 
erläutert, vielmehr in Zweifel gezogen hat, unter⸗ 
deſſen aber biethet er die Kunſt, die Philaletha in 
Experimenten des ſophiſchen Mercurii der Welt 
umſonſt ausleget, dem engeliſchen Koͤnige fuͤr 
ooo Pfund Sterlings an, welche er naͤmlich 
in Tameſin traͤgt, aus welchem ich wider dieſen 
G. + = oder Pantaleon 3 Dinge obteſtire, als: 
1) Wann er will Autores ſchelten, daß er 
fie auch klar uͤberweiſe, Documenta anführe, die 
Philoſophie mit gröfferm Lichte erlaͤutere, und aus 
ſeinem Gehirne ſchreibe, vors | 
2) daß, wann er die Tinctur hat, oder fie er⸗ 
langet, er ſich doch nicht dadurch proſtituiren 
4 | J 3 wolle, 
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wolle, daß er ſie zum Verkaufe feil biete, denn es 
iſt nicht philoſophiſch, denen Königen die Tinctur 
zu offeriren, geſchweige zu 1 Und 


3) daß, wann er ein Adeptus, er doch die 
Geſetze der Adepten halten wolle, und nicht auf 
andere ſchmaͤhe, denn, wann er dieſe drey Stuͤcke 
nicht haͤlt, wird er der Monarch Trismegiſtus 
nicht ſeyn, ſondern ein Narr und Verleumder, 
und darf im uͤbrigen nicht fuͤrchten, daß jemand 
unter des Pantaleons Namen ſchreiben werde, 
oder wolle, als welchen Namen er G.⸗⸗ſelbſt 
mehr proſtituiret, als die venediſchen Edelleute zu 
Venedig in der Faſten Pantaleons, und unter 
dieſem Namen ſich dem Volke ſpielend proſti⸗ 
tuiren. 


Nachdem wir nun aus dem erſten Kapitel 
gehoͤret und geſehen, wer Alexander von Such⸗ 
ten nach feiner Geburt, Stande und Wuͤrden ges 
weſen, wie er allezeit hoch geachtet, geruͤhmet und 
geprieſen worden. Und aus dem andern mit 
noch groͤſſerm Ruhme, wie hoch auch ſeine Ar— 
beiten und Schriften nicht nur dazumal, ſondern 
auch bis daro noch, in ihrem Werthe geweſen, 
und ſonderlich die, ſo vom Antimonio 
vulgi handeln, ſogar, daß ſie auch ſo⸗ 
wohl, nebſt Zwelfferi Mantiſſa ſpagyri- 
ca, ein Schluͤſſel, als gar ein Grund und 
Fundament des Sendivogii noui lumi- 

nis 
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nis chymici, denn des Eſpagnets Arca- 
ni Philofophiae hermeticae, und end⸗ 
lich des engliſchen Philalethä geweſen, 
welcher letztere Suchtens Fußſtapfen gefolget, 
ihm imitirt, explicirt, und weiter gegangen, wie 
auch andere mehr. 


Und ob der Autor dieſes ihm ſchon Ei nei⸗ 
diſch ſchilt, ja ganz neidiſch, fo iſt doch bekandt, 
daß noch kein einziger wahrer Philofophus jema⸗ 
len die philoſophiſche Kunſt, nur in ſo weit, als 
Suchten, geſchweige denn weiter, beſchrieben, wie 


es denn auch wider GOttes Wort und alle 


Zucht und Erbarkeit geweſen waͤre, wann er ſo⸗ 
gar die Tauben nicht nur gefangen, gerupffet, 
und gebraten, ſondern ſie auch denen Gottloſen 
ſowohl, als denen Frommen und allein Wuͤrdi⸗ 
gen, vollends ins Maul geſtecket hätte: Du aber, 
mein Leſer! haft unterdeſſen gleichwohl GOtt 

und dieſem allhieſigen Autori zu danken, daß er 
dir, wie mir geſagt, wo es bey Suchten noch 
mangele, und worinnen ihme vollends zu helfen 
ſtehe, auch womit, auf daß das Werk ganz oder 
vollkommen werde. 


Us wollen wir nun zu ſolchem des Such⸗ 
tens Tractate uns wenden, auf daß man alles 
ſo ſtracks bey der Hand habe, und, weil auſſer 
demſelben allhier gleichfalls nichts Vollkomme⸗ 
nes erlanget werden kann, und zugleich auch Kun⸗ 
ckeln mit ſeiner unrechtmaͤßigen Beſchuldigung, 
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als ob dieſer edle Suchten ein Proceßhaͤndler ge⸗ 
weſen, fahren laſſen, weil es nicht gnug, daß ich 
was rede oder ſchreibe, ſondern auch der Beweis 


da ſeyn muß, ſonſt ich nur fuͤr einen Calumnian⸗ 
ten, oder Lügner, geachtet werde, da wir hinge⸗ 
gen Beweiſes gnug haben, daß er kein Proceß⸗ 
kraͤhmer, ſondern ein wahrer Philofophus gewe⸗ 
ſen, deme GOtt die ewige Seligkeit gegeben, welche 
wir ihm auch von Herzen goͤnnen und wuͤnſchen. 


Der geehrte Leſer aber wird mir nicht uͤbel 


deuten, daß ich in dieſem Kapitel alles ſtehen la 


ſen, wie ich es funden, ſonderlich, was das G. 
oder Goͤcken betrifft, und ſonſt wohl auf das mer⸗ 
ken, was vom Eiſen geſchrieben worden, weil es 
als ein Fundament im Nachfolgenden mit ſeyn 
wird, wiedenn auch in der ganzen Kunſt, ſowohl 
vniuerfaliter, als partieulariter, ohne ihn nichts 


zu thun, und noch weit mehrere Tinetur in ih⸗ 


me ſtecket, (oder auch nur korporaliſches Gold,) 
als eine halbe Unze, wie im Vorhergehenden ges 
dacht worden, als ein jeder fleißiger Kunſtſuchen⸗ 
der durch Geſchicklichkeit in der That 
finden wird. 
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Fuͤnftes Kapitel 


halt in ſich | 
TRACTATVM VVV 4 
DE 


ANTIMONIO VVLGARI 
ALEXANDRI DE SVCHTEN 


An den Edlen und Veſten Herrn 


Johann Baptiſta von hin. 
geſchrieben, 
in welchem gehandelt wird 
von der Transmutation, oder Veraͤnderung der 
Metallen, ſo durch das Antimonium zuwege 
gebracht werden kann, und moͤglich iſt, 


publicirt und Hi ge gegeben 


Johann Thölden, Weckt Doctorem. 
Anno 1613. in Leipzig. 


Vorrede Johann Thoͤldens. 


N O uͤnſtiger Leſer! Diefer andere Tractat vom 
G Antimonio vulgari Alexandri von Such⸗ 
ten, ſo er an einen von Adel, Johann 
Baptiſta von Seebachen, geſchrieben iſt zuvor 
nie in Druck ausgegangen, noch publicirt wor⸗ 
den. Ob nun wohl der Autor, denſelben zu pu⸗ 
blieiren, vielleicht nicht gemeynet, ſo bin ich den⸗ 
noch bewogen worden, ihn in Druck zu befür- 
dern, dem gemeinen Nutzen zum Beſten, und 
a J 5 her 
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ſonderlich dieſer Urſachen halben, 1) daß die 
Juͤnger dieſer Kunſt und Filii Doctri- 
nae aus dieſem NB. Philoſopho auch ver: 
ſtehen mochten, worinnen das Funda⸗ 
ment der Transmutation, oder Veraͤn⸗ 
derung der Metallen beſtehe. Denn ſie 
nicht allein eine leuem er quali ſuperficialem al- 
terationem, ſed radicalem erfordert. Zum 2) daß 
die umlaufenden Aerzte, oder Laboranten, ihren 
Verſtand erkennen moͤgen, wie weit ſie von die⸗ 
ſer Kunſt entlegen, indem ſie nicht der Natur, 
ſondern ihren Proceſſen, wie die beſchrieben, als 
lein folgen. Denn es erfordert dieſe Kunſt ei⸗ 
nen viel hoͤhern Verſtand, als ſie ihnen traͤumen 
laſſen. Will es einem Ariftotelico Philofopho 
und Medico Galenico ſchwer vorfallen, ſo doch 
vermeynet, daß er die Natur gar ausgelernet ha⸗ 
be, in dieſer Kunſt das Fundament zu wiſſen, 
und das gluͤckliche Ende zu erlangen, vielweni⸗ 
ger wird fuͤr ſeine Perſon ein gemeiner Artiſte, 


er ſey auch, wer er wolle, hohes oder niedrigen 


Standes, ohne Unterricht des Naturkuͤndigers, 
etwas nuͤtzlichers allhier verrichten koͤnnen. Und 


zum 3) weil auch etliche naturweiſe Leute, die 
ſich beduͤnken laſſen, fie haben der Natur Heimlich⸗ 
keiten gar gefreſſen, ſich finden, und auf die wahre 
Alchymie und wahren Naturkuͤndiger ſtuͤrmen und 
toben, als moͤgen dieſelben dieſen Traetat ja wohl 
leſen, und mit Fleiß erwegen, ihren Mangel und Im⸗ 
perfeetion daraus zu erkennen Vermeynen ſie 
aber dennoch, daß ſie in der Kunſt etwas 11 5 
| + en 
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hen und laboriret haben, fo koͤnnen doch ſolcher 

ihre Operationes keinen Grund haben, indem ſie 
nicht ex vera, ſondern fuperfciali naturae cogni- 
tione herflieſſen. Denn das iſt einmal gewiß, 
daß, wer mit der Natur nicht arbeitet, derſelbe 
nichts ausrichtet, er verſuche es auch gleich auf 
alle Wege, wie er nur gedenken mag. 

a Alexander von Suchten weiſet und zeiget in 
dieſem Tractate nicht nur die Moͤglichkeit, ſon⸗ 
dern giebt auch ſo viele Andeutungen darneben, 
die einem Naturkuͤndiger vollig vergnügen koͤn⸗ 
nen, ſo, daß auch die Alchymiſtenſtuͤrmer, wann 
ſie nicht ganz blind waͤren, wohl daraus abneh⸗ 
men koͤnnten, was die Transmutation der Mies 
tallen für ein feſt-und wohlgegruͤndetes Funda⸗ 
ment habe. Doch iſt dieß Werk ein ſonderlich 
Geſchenke und Gabe GOttes, wiedenn auch die 
Arzeney der Menſchen nicht allen gegeben wird. 
Denn gleichwie das lange Meſſer, oder wann 
man nur einmal in die Kuͤche gekucket, darum 
nicht gute Koche macht, alſo iſt derſelbe nicht auch 
alſobald für einen bewährten Arzt, oder Medicum, 
zu achten, wann er in fremde Lande gekucket, 
und eine lange Wehr an der Seiten fuͤhret, denn 
es gehoͤrt mehr darzu, ein Medicus zu ſeyn, wie⸗ 
denn auch dieß nicht allein einen Alchymiſten 
macht, daß er viel geleſen, ſondern er muß die 
Cognitionem und ſeine Wiſſenſchaft auch durch 
Hand⸗anlegen ins Werk zu richten wiſſen. 

Ob nun wohl in dieſem Buͤchlein der von 
Suchten Proceßweiſe mit dem Anrimonio vulgi 
umgeht, ſo habe ich doch, den BRUNNEN: 

zunſt 
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Kunſt zum Beſten, etliche Stuͤcke und Proceſſe, 
als eine Erklaͤrung, darzu ſetzen wollen, darinnen 
ſich einer uͤben kann. Hat derowegen einer aus 
der Erlaͤuterung dieß fuͤrnehmlich zu erlernen, 
daß ihm die Handgriffe mehrentheils darinnen 
offenbaret werden, wie und auf was mancherley 
Wege das Antimonium dem Kuͤnſtler durch die 
Hände gehen muͤſſe. Denn das Antimo- 
nium iſt ein ſolches Mineral, man greif⸗ 
fe es an, auf welcherley Weiſe oder Art 
man wolle, ſo wird man jederzeit was 
Neues in ihme finden, daß dem Suchen⸗ 
den ſeine Arbeit nicht gereuen kann. 
Es wird ſonſt von denen Philofophis 
dem Circul verglichen, und iſt ſehr wohl 
geredet und gegeben, denn wohin man 
den Circul ſetzt, ſo reiſſet er einen arti⸗ 
gen Circul, und darnach er geſtellet wird, 
alſo reiſſet er. Wann er nun auf viele 
Wege gerichtet wird, ſo giebt er auch 
auf mancherley Art Figuren, wiedenn 
ſolches die Geometrae und kunſtreiche 
Baumeiſtere wohl wiſſen, und wie er 
ihnen, nebſt denen Aſtronomis, in ih⸗ 
rer Kunſt groſſe Nachrichtungen und 
Huͤlfe gebe. Bi | 
Wann derowegen der guͤnſtige Leſer dieſe 
Erlaͤuterung gebrauchen wird, wie der Baumei⸗ 
ſter und Geometra, und auch der Aſtronomus 


den Circul, ſo wird es nicht fehlen, er werde ei⸗ 
nen 
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nen Nutzen daraus finden, oder dadurch ſchaffen 
koͤnnen, er muß aber darinnen entweder Geſchick⸗ 
lichkeit und Verſtand, oder einen erfahrnen Lehr⸗ 
meiſter, gebrauchen. Gleichwie aber kein Bauer 
den Cireul kuͤnſtlich fuͤhren kann, alſo wirſt du 
das Antimonium auch wohl bleiben laſſen, wann 
du ihn auf Bauernart handeln wollteſt. Vale! 


Johann Thoͤlden, m. v. 


Sequitur nune 
RAC TA TVS SECVNDVS 
1 DE en ie 
ANTIMONIO VVLEARI 
"ALEXANDRI os SVCHTEN 
An den Edlen und Veſten Herrn 
Johann Baptiſta von Seebachen ꝛc. 


(EI der, Ehrenveſter, beſonders lieber Herr, und 
guter Freund! Euch find meine willige 
Dienſte jederzeit moͤgliches Fleiſſes zuvor. 

Auf euer vielfältiges Anhalten und freundliches 

Erſuchen mag ich nicht unterlaſſen, euch einen 

wohlgefaͤlligen Willen zu erzeigen. 

Dieweil ihr denn groſſe Luſt und Liebe ha⸗ 

bet, zu erfahren die Heimlichkeiten der Na⸗ 

tur, ſo bey unſern Zeiten wenigen befandt, 
und gar in der Finſtermß verborgen, wiewohl 
biele von denen Alten davon geſchrieben, und wir 

ihre Buͤcher zum Theil noch haben, ſo ſind m 

dieſel⸗ 


* 
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dieſelbigen ſolo ftylo magico beſchrieben, und nie⸗ 
manden nuͤtzlich, er ſey dann in der magiſchen 
Schule von Jugend auf erzogen, oder von GOtt 


ſelbſten zu ſolchem Geheimniſſe erkohren. 


Darum die Arcana, warum ihr euch bemuͤ⸗ 
het, in einer tieffen Gruben ſtecken, wovor ſtarke 
Schloͤſſer liegen, die niemand aufſchleußt, er ha⸗ 
be dann den Schluͤſſel von dem Geiſte der Wahr⸗ 
heit empfangen. Von dem Antimonio ma- 
gico, oder der Uralten, will ich in dieſem 
Tractaͤtlein gar nichts gedenken, dieweil man 
von ihme nichts wiſſen will, ſondern, was man 
liſt, allein auf das gemeine Antimonium deutet, 
pon welchem ihr einen Unterricht begehret, dem 
ich euch allhier auch gerne geben will, und ſchrei— 
ben, was es ſey, und aus was Stücken es zus 
ſammengeſetzet iſt, und in welche es wieder reſol— 
viret werden kann. Ihr ſollt mich auch in 
dieſem Schreiben nicht anders verſte— 
hen, denn nach dem Buchſtaben, weil 
ich mich allhier keiner Metaphora, Alle: 
goria, oder Similitudine gebrauchen, ſon⸗ 
dern das Antimonium allein ſtylo pa- 
ganico beſchreiben will, damit ihr in 


operatione, die gemeiniglich dem Buch: 


ſtaben nach gerichtet, nicht betrogen wer⸗ 
det, ſondern das erlanget, davon ich ſchrei⸗ 
be. Woraus ihr alsdenn urtheilen moͤget, ob 
im Antimonio vulgi das Arcanum chymicum 


et medicum , davon die Magi und Paracelſus 


geſchrieben, ſey, oder nicht. a 


PRO- 


| 
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a ROC E SS VS. \ 

Nun das Spießglas, wie es aus den Ber⸗ 
gen kommet, iſt nicht lauter, wie es ſeyn ſoll, denn 
es iſt vermiſcht mit den Lapidibus ſuae Minerae, 
ich habe auch keines geſehen, das lauter aus den 
Bergen gekommen waͤre, derohalben, ehe man es 
brauchen will, es gereiniget werden ſoll. Die 
Reinigung aber geſchicht cum Digeftio- 
ne, und die Digeftio iſt ein ſulphuriſch 
Feuer, der beſte Sulphur aber iſt der me⸗ 
tallifche Sulphur. Und wiewohl ihn die Ar⸗ 
tiſten reinigen eum igne vegetabili, das iſt, eum 
Tartaro, ſo iſt doch dieſe Digeſtio nicht na⸗ 
turalis. 8 i De 
Daß aber der Tartarus den Regulum ſchei⸗ 
det von den Schlacken, iſt die Urſache, weil der 
Sulphur Antimonii mehr vegetabiliſch, denn me⸗ 
ä ar 
Aober ihr ſollt ihn reinigen mit dem 
Sulphure, ſo aus dem Argento viuo ent; 
ſprungen iſt, und nicht ex Salibus, denn die: 
‚fer metalliſche Sulphur wird in Argen. 
to viuo Antimonii rebucirt in Argen 
tum viuum, und endlich wird aus die⸗ 
ſem Argento viuo purlauter Gold. Ar- 
rige Pamphile ſanctam Veritatem! Nun dieſer 
metalliſche Sulphur, ſo das Antimonium reiniget, 
iſt allein im Marte, und ſonſten nirgend, 
und geſchicht dieſe Reinigung alſo: Nimm Ei⸗ 
ſen 8 Loth, (ich pflege Schindelnaͤgel zu nehmen, 
die nicht ſehr grob und dicke ſind,) thue es in eis 
| nen 
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nen ſtarken Tiegel, ſete es in Windofen, und laß 
es ſo lange ſtehen, bis ihr vermerket, daß das Ei⸗ 
ſen, oder die Naͤgel, weich ſeyn, alsdenn wirf in 
den Tiegel darzu 15 Loth Antimonii, nur grob ge⸗ 
ſtoſſen, mache das Feuer groß und ſtark, bis der 
Mars im Antimonio wohl flieffe. Alsdenn wirf 
in den Tiegel mit einem langen eiſernen Löffel 
auch eine gute Hand voll Salpeter, doch, einzeln, 
und nicht auf einmal, laß es miteinander im Tie⸗ 
gel. (der ziemlich groß ſeyn muß, damit die Ma⸗ 
terie nicht uͤberlaufen kann,) tumultuiren, bis es 

wieder ſtille wird, und alles fluͤßig if. Alsdenn 
geuß es in einen warm gemachten und wohlge⸗ 
ſchmlerten Gießbuckel, ſo ſetzt ſich ein Koͤnig, ſo 
bald die Materie im Gießbuckel coagulirt iſt, 
thue ſie heraus, laß ſie erkalten, und ſchlag als⸗ 
denn den Regulum von den Schlacken ab, der 


einem MAUER. nicht ungleich ſcheinet, oder 


\ ſiehet. 

Ng. Dieſe erſte Schlacken moͤget ihr 
beſonders aufheben, bis ihr ſie kennen 
lernet, denn in ihnen noch ein Myſte⸗ 
rium ſſt, davon ich auf dießmal nichts 
gedenken werde. | 


Den Regulum aber thut wieder in Tiegel, 


laßt ihn flieſſen, und, wann er im Fluſſe ſteht, ſo 
werft darein 3 Loth friſches Antimonii, laßt es 
wohl miteinander flieſſen, alsdann thut aber ſo⸗ 
viel, als zuvor, Salpeter darzu, laßt es flieffen, 
wie zum erſtenmale, gießt es ſodann in den Gieß⸗ 
buckel, ſchlagt nach Erkuͤhlung den Regulum das 
N von. 
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von. Dieſer Regulus iſt ſauberer und ſchoͤner, 
denn der erſte, oder als er das erſtemal war, 
den Schlacken aber ſoll man hinweg⸗ 
werfen, weil er kein Nutzen iſt. 
Den Regulum laßt zum drittenmale flieffen 
in Tiegel, und, wann er fleußt, fo fehüttet darein 
einen Löffel voll Salpeter. Wann ihr ſehet, 
daß der Salpeter ob dem Metalle fleußt, wie 
ein Oel, (welches mit ſtarkem Feuer geſchehen 
muß, ſonſt coagulirt ſich der Salpeter, und bleibt 
harte,) ſo gießt ihn, wie vor, in den Gießbuckel, 
und ſchlagt den König von den Schlacken, NB. 
dieſer Regulus iſt noch huͤbſcher, reiner und me⸗ 
talliſcher, denn der vorige, die Schlacken aber 
ſind wieder nichts nuͤtze, derowegen nur 
wegzuſchmeiſſen. | 
Zum viertenmale aber laſſet dieſen König in 
einen ſaubern reinen Tiegel flieſſen, wann er, wie 
ein Silber, fleußt, ſo werfet aber Salpeter nach 
Belieben darein, und laßt es mit ſtarkem Feuer 
durcheinander treiben, dann ausgegoſſen, und den 
König von den Schlacken geſchlagen, und, ſo der 
Schlacke goldfarbig ift, ſo iſt es gerecht, 
und der Koͤnig wird weiß wie ein Sil⸗ 
ber ſeyn, auch oben einen ſchoͤnen Stern 
haben. Dieſer Regulus, oder Koͤnig, ſo ihr 
recht gearbeitet habet, wird 8 Loth wiegen, und 
kann die Arbeit damit wohl in 2 oder ztehalb 
Stunden verrichtet werden. . | 
Und alſo nun geſchicht die Bereitung 
des Antimonii vulgaris, dabey ihr ein Stück 
Arch. DEN. II. Tb. 8 mer⸗ 
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merken ſollt, nämlich, was das ſey, das 
vom Antimonio feine Feces alſo ſchei⸗ 
det, ihr ſollt nicht gedenken, daß es der 
Salpeter thue, ſondern wiſſen, daß das 
Antimonium dem Marti ausziehet ſeine 
Seele, das iſt, ſeinen beſten Sulphur, 
und reducirt denſelben in Mercurium. 
NB. Dieſer Mercurius iſt alsdann nichts an⸗ 


ders, als Feuer, und hat die Wuͤrkung des 


Feuers, das im Antimonio den Mercurium in- 
digeſtum digerirt, und die Mineram von dieſem 
Metallo ſcheidet. Ihr ſollt auch wiſſen, daß 
der Mercurius Martis in dieſem purga- 
to Antimonio verborgen iſt unter der 
Albedine Mercurii antimonialis. Denn 
die Albedo argentea, fo ihr ſehet in dieſem Re- 
gulo, iſt nicht ex ſulphure ſuo, fed ex argento 
viuo, ſub quo latet Mercurius Martis, NB. det 
nichts anders iſt denn Gold, wiedenn auch 
dieſer Mercurius Martis in praedicto Mercurio 
Antimonii nichts anders iſt, denn wie ein Geiſt, 
oder eine Luft, und bleibet alſo lange lebendig im 


Argento viuo Antimonii, bis aus ihme wie⸗ 


der ein Corpus wird, das iſt, Gold, und 
ſich alsdenn ſcheidet von dem Mercurio 
Äntımonil. 


| 


NB. So ihr nun verſtehet, was das Feuer 


ſey, das das Antimonium vulgi alſo reiniget, ſo 
werdet ihr auch verſtehen muͤſſen, was das Feuer 
ſey, das das Antimonium magicum reiniget und 
digerivet, das iſt, was das Aurum Philo- 


ſopho- 
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fophorum fen, das wir Aurum potabile 
nennen, das ſich eben ſowohl in fine 
ſcheidet von dem Mercurio Philoſopho- 
rum, als ſich das Gold ſcheidet vom Ar⸗ 
gento viuo Antimonii, + ni. 
Darum iſt vonnöthen, daß ihr groß Acht ha⸗ 
bet auf die Natur, wie ſie wuͤrket, ſo werdet ihr 
finden, was die Natur ſey, nicht allein in denen 
vulgaribus Metallis, ſondern auch in allen Din⸗ 
gen, und voraus in Metallis Philofopho- 
rum, die denen Magis Allein bekandt. 
Die Alchymiſten ſeygern das Spießglas 
durch das Eiſen, wann fie den nun geſeygert ha⸗ 
ben, ſo wiſſen ſie doch nicht, was ſie gemacht ha⸗ 
den, verſtehen die Wuͤrkung der Natur nicht, 
wiſſen auch nicht, was die Natur allhier ſey, 
darum lernen ſie nichts, ſondern bleiben Toͤlpel 
und Eſel. | er 

Dieweil ihr nun das reine Antimonium von 
ſeinen mineraliſchen Stercoribus geſchieden habt, 
ſo ſollt ihr wiſſen, daß in dieſem Antimonio noch 
ein Stercus iſt, der denn nichts anders iſt, als 
Sulphur urens, wann dieſer Sulphur ge⸗ 
ſchieden wird, ſo kommt das Antimo- 
nium wieder in ſein erſtes Weſen, oder 
primam Materiam, die nichts anders iſt, 
denn Feuer, und dieß Feuer iſt nichts 
anders, denn Argentum viuum, und dieß 
Argentum viuum iſt geſchaffen ex Ar- 
cano totius Naturae maximo, ſed hic 
iuber Plato quieſcere: Interim vide Ni- 
| Ka ; solaum 
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eolaum Allobrogem, zu ſcheiden den annoch 


brennenden Sulphur von dem purgato Antimo- 
nio vulgi, iſt die Operation leichte, aber darin⸗ 
nen iſt ein groſſer Verſtand verborgen, ſoviel euch 
zu dieſem Werke zu wiſſen vonnoͤthen iſt, will 
ich anzeigen, das andere aber vieler Urſachen hal⸗ 
ben bleiben laſſen. NB. ein Ding, ſo da abge⸗ 
ſtorben und getoͤdtet iſt, ſoll wieder erwecken und 
lebendig machen, auch daſſelbe, ſo des Todes Ur⸗ 
ſache iſt, vom Leben ſcheiden, muß zwey Kraͤfte in 
ihme haben, als viuificandi et feparandi , und 
muͤſſen dieſe zwey ſeyn Unum Virtute, Numero 
vero duo, denn alle Myſteria Naturae ent⸗ 
ſpringen ex uno fonte, und ſeynd una Eſ⸗ 
ſentia, wunderbarlich ausgetheilet nach dem 
Willen GOttes. Dieſer Wille Gottes iſt das 
Specifieum omnis Creaturae: Ens nullo ſenſu 
comprehenſibile nichtweniger denn GOtt. Nun 
iſt das Argentum viuum in Anti monio todt, ſoll 
es lebendig werden, ſo muß es erwecket werden 
von deme, ſo es geweſen iſt, ehe es getoͤdtet wor⸗ 


| 


den, und in deme das Leben überflüßig und uns 


toͤdtlich. Kein Ding, das abgeſtorben iſt, kann 
lebendig werden, denn durch ſein eigen und eini⸗ 
ges Leben, und keines andern Dinges Leben, der 


anders ſchreibet oder lehret, der iſt kein Philofo- 


phus. Und das abgeſtorbene Leben, 
wann es wieder lebendig wird, iſt es ein 
Ferment des lebendigen Dinges, da⸗ 
durch es lebendig worden, und das Ding 
iſt fein Augmentum und Multiplicatio 

ö magi- 
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magica. Hieraus folget, daß in den le⸗ 
bendigen Dingen eine Art ſeyn muß, 

die da transmurabilis iſt in die Art des 


EHER | 


poft mortem mehret in infinitum. 
So folget nun auch weiter, daß das leben⸗ 
dige Ding zu unſerm Handel dienlich, und zu die⸗ 
ſer Operation, in welcher die Metallen alſo trans⸗ 
mutirt werden in Gold, ſolch Specifieum auch 
mit haben muß, auch in das durch keine Kunſt, 
ohne die Regeneration, kann gebracht werden, 
wie die unſinnigen Alchymiſten vorgeben. Denn 
waͤre kein Speeifieum darinnen, wie koͤnnte es 
transmutirt werden, quia Species in Speciem 


non trans mutatur. Geſchehe nun die Trans⸗ 
mutation nicht, fo konnte auch kein Saa⸗ 
me wachſen, und ſich vermehren, das 


denn wider die Natur iſt. 


Derohalben muß das lebendige Ding haben 
die Natur des Waſſers, wie ihr ſehet, daß ein 
Granum proiectum in terram vom Waſſer le⸗ 
bendig wird. Das iſt, in grano tft ein todt 
Waſſer, welches vom Waſſer wieder lebendig 
Waſſer wird, und iſt ein Ferment des Waſſers, 
das iſt, giebt dem Waſſer feine Naturam ſpeci- 
ficam, alſo wachſen ex uno grano infinita grana. 

Alſo verſtehet in dieſem Handel, daß das Ar- 
gentum viuum Antimonii, Saturni, Jouis etc. 
todt iſt, und kann nimmermehr lebendig werden, 

Ph te denn 
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denn per argentum viuum vulgi: In ſolcher 
Geſtalt geſchicht Corruptio, Regeneratio et Mul- 
tiplicatio Formae Metallorum, NB. und nicht 
derſealden Materie. 

Ihr moͤchtet mir hier 105 Frage einwerfen, 
dieweil das Waſſer die Grana in der Erden mul⸗ 
tiplicirt, und in grana ipfa transmutirt wird, ob 
alſo das Argentum viuum metallorum multi- 
plicatum cum Mercurio vulgi wieder zu einem 
Metalle werde? Worauf ich ſage: Daß ſolches 
in Merallis vulgaribus nicht möglich ſey, aber 
in. Metallis philoſophicis geſchicht es wohl und 
leichtlich. Denn unſer Mereurius leget ſein Spe. 


cifieum von ihm, und nimmt wieder an ſich durch 


Kunſt, das iſt, aus ihme wird wieder Gold und 
Silber, das es zuvor geweſen. Warum aber 
das in vulgaribus Metallis nicht geſchehen kann, 
ſind viele Urſachen, die ich allhier bleiben laſſe. 

Soll nun der Mercurius Antimonii 


lebendig, das iſt, Argentum viuum wer⸗ 
den per Argentum viuum, ſolches aber 


ohne die Vermiſchung nicht geſchehen 
kann, und gber wir ſehen, daß ſich der Regulus 


mit dem Argento viuo vulgi nicht vermiſchet, 


wegen des Sulphuris, fü noch im Regulo iſt. 


Denn weil derſelbe metalliſch mit iſt, 
hat er mit dem Argento viuo vulgi keine Ge⸗ 


meinſchaft, und hindert die Vermiſchung. NB. 
Darum muß da ein Medium ſeyn, in- 
ter Argentum viuum vulgi et Mercu- 
rium Antimonii, und. in dieſem 1 
mu 
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muß ſeyn Vis leparatiua, welche im Ar- 
gento viuo vulgi nicht iſt, denn in ihr 
me iſt kein Specificum, und Vis ſepara. 
tiua iſt dagegen ein Specificum Mercuri 
coagulandi, GOlt hat das Argentum viuum 
in den Willen des Menſchen geſchaffen, und ſonſt 
kein ander Ding, denn das Argenrum viuum vul- 
gi und Philofophorum. Dieſe beyde ftehen frey 
in dem Willen des Menſchen, daß er in ſie 
das Specificum bringe, welches ihme vonnoͤthen. 
Nachdem nun Vis feparariua ein Specifieum 
mercuriale iſt, als muß man wiſſen, in welchem 
Mercurio das ſey. Es befindet ſich aber durch die 
Erfahrung, daß ſie in keinem andern Mercurio, 
dann in dem Mercurio Lunae, ſey. 
p ROC ESSVS PARS SECVN DA. 


Derohalben nimm Lunae puriſſimae 2 Loth, 
Reguli praedicti 1 Loth, laß die Lunam im Tie⸗ 
gel wohl gluͤhen, darnach wirf den Regulum 
hinein, fo flieſſen fie bald, und ſtehen im Tiegel 
wie ein lauter Argentum viuum vulgi, gieſſet es 
in einen Gießbuckel, oder Inguß, ſo findet ihr ei⸗ 
ne Maſſam Metallicam auf Bleyfarbe. Dieſe 
Maffam Metallicam ſtoß zu einem Pulver, (es 
laͤßt ſich gerne und leichtlich ſtoſſen.) Darnach 
nimm Argenti viui puriſſimi 8 oder 10 Loth, 
ſchuͤtte das in ein Phiol⸗Glaͤsgen, und, wann das 
Argentum viuum darinnen iſt, ſo ſchuͤtte das 
Pulver auf das Argentum viuum vulgi, laß 
es Tag und Nacht in Balneo Mariae ſtehen, ſo 
geht das Pulver in das Argentum viuum vul- 
555 K 4 gl; 
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gi, rühre das wohl untereinander, und, wann das 
Pulver mit dem Argento viuo vulgi vermiſcht iſt, 


ſo ſchuͤtte es heraus, und amalgimire es wohl auf 


einem Steine, ſo wird erſt ein recht Amalgama 
daraus. Dieß Amalgama thue in eine hölzerne 
Schuͤſſel, gieffe rein Waſſer darein, und reibe eg 
mit einem Piſtillo, fo wird das Waſſer ſchwarz, 
das ſchwarze Waſſer ſchuͤtte ab ad partem, thue 
wieder rein Waſſer daran, und reibe es, wie vor, 
bis das Waſſer auch ſchwarz wird, dieß Waſchen 
brauche ſo ofte und viel, bis das Amalgama weiß 


wird: Die Schwaͤrze, ſo vom Argento viuo 


gewaſchen worden, ſetzet ſich im Waſſer zu Bo⸗ 
den, die behalt, und geuß das Waſſer weg. Das 
Amalgama thue wieder in eine Phiole, laß ſie 
damit Tag und Nacht im Balneo aber ftehen, 
dann ſchuͤtte es, wie vorher, aus, und thue das 
mit digeriren und waſchen alſo lange, bis es kei⸗ 
ne Schwaͤrze mehr giebt. NB. Ihr moͤget auch 
das Amalgama mit reinem weiſſen Salze reiben, 


ſo kommt die Schwaͤrze deſtoeher davon. Wann 
nun das Amalgama wieder rein iſt, ſo ſetze das, 


wie vor, in die Phiole, und per noetem ins 
Balneum, und waſche es wieder. Dieſe Arbeit 
reiterire ſo ofte, bis keine Schwaͤrze mehr aus 
dem Amalgamate geht, denn es wird letztlich 
ſchoͤn, lauter, rein und weiß. Und merke „je 
mehr Schwaͤrze das Amalgama giebt, je mehr 


Mercurius ſich vom Antimonio reſolvirt. So 


bald ſich aber keine Schwaͤrze mehr in Lotio- 
ne erzeiget, alsdann diſtillire den Mereurium per 


Retortam vitream von der Luna. Iſt die Lotion 


recht 
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recht dolbracht, fo findet ihr eure Lunam ſchöͤ⸗ 
ne weiß und rein in der Retorten. So das Sil⸗ 
ber aber noch eine Bleyfarbe haͤtte, iſt es ein Zei⸗ 
chen, daß es noch mehr Antimonium bey ſich 
babe, derohalben muß ſolche ſo lange und ofte ge⸗ 
waſchen werden, bis keine Schwaͤrze mehr vor⸗ 
handen. Die Vorlage ſoll voll kalt Waſſer ſeyn, 
ehe man den Mercurium darein diſtillirt. Dann 
werdet ihr finden ein ſchoͤn Argentam viuum, das 
iſt nun dreyerley, naͤmlich Argentum viuum vuleı, 
Argentum viuum Ane und Mercurius 
Martis, das ſollt ihr wiſſen, daß Der -Mercurius- 
Martis die andern zween nicht in ſeine Natur 
transmutiret, wie die andern Metallen thun, 
Urſache, NB. NB. NB. der Mercurius 
Martis iſt nicht mit den andern zweyen 
uniuerſaliter et radicaliter vermiſcht, 
darum ſcheidet er ſich wieder von ihnen, wie ihr 
hoͤren werdet. \ 


Alſo nennet man dieß Argentum viuum mich 
Mercurium Martis, ſondern Mercurium Anti- 
monii,denn das Antimonium iſt voller Mercurii. 
Das Argentum viuum Martis, das in 
dieſem Mercurio Antimonii verborgen, 
iſt Aurum volatile. Und damit ihr dieß 
nicht allein glaubet, ſondern auch mit den Augen 
ſehet, ſo nehmet ein wenig von dieſem rein gewa⸗ 
ſchenen Amalgama, und laßt das Argentum vinum 
von der Luna ſichtiglich abrauchen, ſo bleibet das 
Aurum volatile, das iſt, der Mercurius Martis 

ade der Luna, und lee in die Alb 
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ſte Farbe des allerhoͤchſten Goldes tingirt, aber: 
dieweil das Gold nicht fix iſt, treibt das Feuer 
die Tinctur wieder von der Luna. 

Hier iſt ein Punct zu merken, daß das Au- 
rum allein in Gold, aber non in aurum fixum 
tingirt. Wer dieſe Urſache verſteht, dem iſt nichtt 
verborgen die Sophiſterey der Alchymiſten, ſo das 
Silber in Gold tingiren wollen. NB. Denn 
fie verſtehen wohl, das NB. der Mercu- 
rius allein die Tinctur ſey, wann er aber: 
in Metalla verwandelt wird, ſo verleu⸗ 
ret er die Kraft tingendi, ja, wann er: 
auch fir wird, fo iſt er auch ſchon ein Metall, denn 
die Metallen ſind nichts anders, denn Mercurius 
coagulatus, oder fixus. Aber in dieſer Arbeit, 
wie der Mercurius Martis die Lunam tingirt, 
iſt ein ſubtiler Handgriff, der es machen will, muß 
im Feuer wohl arbeiten koͤnnen, darum fehet: 
euch hierinnen wohl fuͤr, ich habe es oft gemacht, 
hat mir auch oft ſelbſten gefehlet. | 
Wie nun der Mercurius Martis in recht 
Gold figirt werde, und der Mercurius Antimonii 
dargegen von andern Metallen in ihre Natur 
transmutirt, will ich euch nicht verhalten. Denn 
in dieſer Arbeit ſiehet ein jeder, was doch die 
Metallen ſind, und der noch ſeine fuͤnf Sinnen 
(ich rede de vera coagulatione et non ſophiſti- 
ca,) unverzaubert hat, und merken kann, daß es 
nicht möglich iſt, ex Venere Solem zu machen, 
oder aus Bley und Zinn Silber, ſo ſiehet er 
auch wohl, daß ſich der Mercurius vulgi artifi- 
cialiter nicht coaguliren laſſe, aber wohl das Ar- 
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gentum viuum Metallorum, das zuvor coagulirt 
geweſen, jedoch auch nicht ein jeder Mercurius 
coagulatus, ſondern NB. allein der Mercu- 
rius Martis, weil in dieſem Mercurio 


Martis die Natur ultimae Fixationis 


gefunden wird, im Saturno, Joue und Vene- 
re aber nicht, darum kann ihnen der Menſch 


das auch nicht geben, das fie von GOtt und 
der Natur nicht haben. | ee 
E.,s bekuͤmmert mich gar nicht, daß wider 


dieſe Wahrheit ſo viele alchymiſtiſche Buͤcher ge⸗ 


ſchrieben find, denn was die Erfinder der Alchy⸗ 
mie mit ihren Transmutationibus gemeynet und 
verſtanden, iſt viel ein anders, darum kann ich 


dieſer Sophiſterey mit Paracelſo dreuſte ſchrei⸗ 
ben, und ſprechen: Daß die, ſo Alchymiam fe- 


cundum literam verſtehen, alle leeres Stroh 
dreſchen. ee e, e 
Nun von dem Mercurio, ſo von der Luna 


diſtilliret iſt, ſolt ihr wiſſen, daß er die Metallen 
durchdringet, und ſcheidet derſelben Elementa, 
das iſt, derer Mereurium und Sulphur voneinan⸗ 
der, das der Mereurius vulgi nicht thut, er werde 
denn vom Mercurio Antimonii acuirt, und in 
ſeine Natur und Weſen verkehrt, wie ihr jetzt in 
dieſer Operation unterwieſen ſehhdz. 

Ihr ſollt auch wiſſen, daß ein jedes Metall 
feinen beſondern Handgriff habe, und eine Reſo⸗ 
lution nicht, wie die andere, zugehe, denn ich will 
in einer Stunde den Mercurium aus dem Sarur- 
no bringen, aber aus der Venere kann ich es 


ae | an 
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in zwey Monaten ſchwerlich thun, darum iſt am 
den Handgriffen viel gelegen. | 
Die Practica, wie es mit dem Mercurio Ve. 

neris zugeht, muß ich hierbey anzeigen, aus der 
Urſache, daß ihr das Gold findet, ſo ex: 
Marte kommen, und in dieſem Mercurio 
Veneris verborgen liegt, das ift, davom 
ich Meldung gethan, wie dieß Gold 
nichts anders iſt, denn ein mercurialifcher: 
Geiſt, der im Eiſen iſt, wie die Seele: 
im Menſchen, dieweil aber dieß Gold) 
nicht mehr korporaliſch iſt, wie es zuvor 
im Marte geweſen, ſondern durch dem 
mercurialiſchen Geiſt des Antimonii ein 
Geiſt worden, kann es nicht wieder leib⸗ 
lich werden, als allein durch den Spiri-- 
tum Salis Veneris. Dieſer Spiritus iſt nicht! 
Mercurius Veneris,, auch nicht fein Sulphur, 
ſondern das Mittel derer beyden. Wann die⸗ 
ſes Medium aus der Venere kommt, ſo fallen 
die Partes compofiti voneinander, das iſt, Mer-- 
eurius und Sulphur, der Mereurius Veneris bleibt 
im Mercurio Antimonii, der Sulphur aber 
wird davon gewaſchen, und iſt eine ſul⸗ 
phuriſche graue Erde, wie eine Aſche. 


PRACTICA, 
den Mercurium Veneris zu machen. 


Man nehme 2 Loth des beſten Ungariſchen 
Vitriols, ſolvire den im gemeinen Waſſer, ſetze 
| den 
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den in einem guten ſtarken Hafen zum Feuer, 
und werfe eine halbe Hand voll Eiſenbleche dar⸗ 
ein, laß es eine halbe Viertelſtunde damit ſieden, 
alsdann thue darzu den Mercurium , ſo du von 
der Luna diſtilliret haft, ſo amalgamirt ſich die Ve- 


nus, ſo das Eiſen aus dem Vitriole reducirt hat, 


mit dem Argento viuo: Dieß Amalgama war 
ſchet ſauber, daß die Lamina ferri alle daraus 
kommen. Wann nun das Amalgama ganz 
ſauber und rein iſt, ſo laßt es trucken werden, 
und, wann es trucken, ſo thut es in eine glaͤſerne 
Phiole, ſetzt ſie damit in das Balneum Mariae, 
laßt es darinnen 8 Tage ſtehen, ſo wird das 
Amalgama ſchwarzgrau, alsdann ſchuͤttet das 


aus, und waſchet es ſauber, wie man das Amal- 


gama in einer Schuͤſſel zu waſchen pflegt. Das 
Pulver, ſo ihr vom Amalgama abgewaſchen, thut 
ad partem. Das Amalgama ſetzt wieder 8 Ta⸗ 
ge ins Balneum Mariae, und, wann es alſo lan⸗ 
ge geftanden, dann waſchet es, aber, wie zum er⸗ 
ſtenmale, dieſe Arbeit moͤget ihr dreymal machen, 
oder reiteriren. So ihr aber die Venerem alle 
in Mercurium und Sulphur reſolviren, (und viel- 
leicht auch alles Sol Martis reine aus dem Mer- 
eurio haben wollt,) fo muͤſſet ihr dieſe Arbeit ofte 
thun, bis das Amalgama zu lauterm Argento vi- 
uo geworden, das denn fo bald nicht geſchicht. 
Wann ihr dieß Amalgama dreymal im Bal- 
neo gehabt, und dreymal gewaſchen, alsdann 
diſtillrt das Argentum viuum von der Venere, 
wie ihr es zuvor von der Luna gezogen habet. 
Dieſes nennet man Mercurium Veneris, denn es 


iſt 
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iſt kein Mercurius vulgi mehr, auch nicht Mer. 
curius Antimonii, ſondern NB. durch den Mer⸗ 
eurium Veneris fermentirt, und in Mercurium 
Veneris auch transmutirt worden. Dieſer Mer⸗ 
curius Veneris iſt einer wunderbarlichen Natur, 
wie ein jeder, der ihn in Laboribus chymicis ge⸗ 
brauchen wird, erfahren kann. Der Praecipitat, 
aus dieſem Mereurio gemacht, iſt über die Maaſ⸗ 
ſen ſchoͤn und wunderbarlich in denen Augen der 
Alchymiſten, aber wie ſchoͤn er iſt, ſo ein groſſer 
Gift iſt er auch in der Arzeney, huͤtet euch vor 
ihm, und laſſet euch feine ſchoͤne Similitudinem 
nicht betruͤgen, oder ſeine ſeintillirende Schoͤne 
gefaͤhren. 

In dieſem Mercurio Veneris nun iſt das Sol 
ex Marte, davon ich oft gemeldet, noch verborgen, 
und mangelt ihm die Frigiditas Lunae 
noch, von welcher er coaguliret wird, 


und zwar perperun et fixa Coagulatione Auri, 


und iſt der 
PROCESSVS COAGVLATIONIS 
Ä alſo: 


x 


Nehmet einen Theil fein Silber, darinnen kein 


Gold iſt, und 4 Theile dieſes Mercurii Veneris, 
macht ein Amalgama daraus, und, damit ihr auch 
das Amalgama unbeſchwerd oder leicht zuwege 
bringen moͤget, ſo ſolvirt das Silber im gemeinen 
Aquafort, und praͤcipitirt es mit der Venere, 
wie der gemeine Gebrauch iſt, ſo faͤllt die Luna 
zu Boden, und iſt ein ſubtiles ſchoͤnes Pulver, das 


ſich gar leicht auf einem Reibeſteine mit dem Mer⸗ 
curl 
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eurie Veneris amalgamiren läßt. Dieß Amal- 
gama waſche bis es ſchoͤne weiß und ſauber iſt, 
thue es in eine Phiole, laß es 24 Stunden in bul- 
liente Balneo Mariae ſtehen, ſo wird es kohl⸗ 
ſchwarz, alsdann nehmet es heraus, reibet es auf 
einem Steine, und waſchet es ſauber, NB. dieſe 
Schwaͤrze iſt die Anima Martis, die vom Spiri: 
tu Antimonii anfangs ausgezogen, und durch 
den Spiritum Veneris in dieſer letzten Arbeit in 
Gold edagulirt worden. Bey dieſem Golde find 
noch Feces Sulphuris, die ſich ſcheiden vom Mer- 
curio Veneris durch dieſe Coagulation. Denn 
der Mercurius Veneris ift ſtets grün in Super- 
ficie, und dieſe Gruͤne wird una cum Sole (alia 
Exemplaria legunt von der Luna coagulirt,) vom 
Argento viuo geſchieden, und zu einem Corpus 
reducirt. Alſo wird gefunden der Spiri- 
tus Martis, und ſiehet man, was er ge⸗ 
weſen iſt, auch was wieder aus ihme 
wird. Der nun Luſt zu arbeiten hat, 
der mag erfahren, wieviel Mercurii in 
einem Pfunde Martis iſt, da er denn 
auch ſo viel Gold, und nicht mehr, dar⸗ 
innen finden wird. (NB. Der vorhergehen⸗ 
de ungenannte Autor ſagt, daß auch die Schla⸗ 
cken noch zum wenigſten eine halbe Unze hielten, 
er wird auch inne werden, daß mehr Unkoſten 
auf dieſe Arbeit gehen, denn er Gold bekommen 
wird, und das kann nicht wohl ſeyn, ſonderlich, 
ſo das Werk in groſſo und beyden angeſtellet 


wird.) | 
Das 


160 s Y 80 


Das Argentum viuum aber, ſo in andern! 
Metallen iſt, kann nicht alſo in Gold eoagulirett 
werden, ſondern es bleibet lebendig für und für,, 
die Urſache iſt ſchon oben angezeiget. Alſo nunı 
wird das Argentum viuum vulgi mit dem Mer 
curio Antimonii geſchaͤrfet, daß es aus denen an— 
dern imperfecris Metallis allen ihren Mercurium 
ziehet, und von ihnen transmutiret wird in ihre: 
Natur. Wie es mit der Venere zugehet, habe; 
ich hier anzeigen muͤſſen von wegen des Solis ext 
Marte, das bey dieſem Werke zur Reinigung; 
des Antimonii ſeyn muß. So habt ihr auch 
dabey gehöret, wie dieſes Gold wieder herausge⸗ 
zogen wird, und vor den Augen erſcheinet, fonften) 
möchtet ihr nicht glauben, daß die Reinigung 
Antimonii per Solem in Marte geſchehe. 


Folget der andere Theil vom Sulphure 
Antimonii. 6 
Nun will ich euch auch weiter ſchreiben, was 
die Arzeney im Antimonio vulgari ſey. Darnach 
zum Beſchluſſe euch bruͤderlich mittheilen, was doch 
aus dieſem Regulo Antimonii weiter kann gema⸗ 
chet werden, denn ich darf mich mit Wahrheit 
wohl ruͤhmen, daß er mir nicht unbekandt iſt, will 
euch alles zu einer Warnung ſchreiben, ob GOtt 
Gnade verleihen wollte, daß ihr verſtehen koͤnn— 
tet, was das ſey, ſo viele Menſchen, darunter auch 
gelehrte Leute geweſen, verführet, bis in ihre Gru⸗ 
ben eingenommen und gefangen hat. 
Nun von dem andern Theile des Antimonii, 
das iſt, vom Sulphure, follet ihr wiſſen, daß er iſt 
| | eine 
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eine Feiſtigkeit, und ſich dem Feuer vergleiche, ſo 
in einer ſchwarzen Kohle ift. Darum nehmet 
die Schwaͤrze, die ihr vom Amalgama 
Lunae und Antimonii gewaſchen habet, 
trucknet die an der Sonnen, oder ſonſt 
in linder Waͤrme, ſo wird daraus ein 
bleyfaͤrbig Pulver, dem noch ein wenig 
Argenti viui vulgi anhanget, ſo in Lo- 
tione darbey geblieben. So ihr nun 
dieß Pulver koͤnnet in einer verſchloſſe⸗ 
nen Wärme erſtrecken, wie ein Kohlen⸗ 
brenner aus Holze Kohlen macht, ſo 
wird das Pulver ſchwarz, und iſt einer 
zerſtoſſenen oder pulveriſirten Kohlen 
ganz gleich; ſo ihr es aber nicht alſo ers 
ſtrecken koͤnnet, liegt nichts daran. Neh⸗ 
met das bleyfarbene Pulver, thut es 
in einen Tiegel, ſetzt es zum Feuer, doch 
ſo, daß der Tiegel nicht gluͤhe weder in⸗ 
nen noch auſſen, fo rauchet der Mercu- 
rius aus, das Pulver entzuͤndet ſich von 
der Waͤrme, und verbrennet nicht, wie 
der gemeine Sulphur mit einer Flam⸗ 
men, ſondern wie eine glimmende trus 
ckene Kohle, die keine Flamme giebt. 
Wann es alſo ausgebrannt, ſo bleibet im Tiegel 
ein Pulver, das ſich wieder in einen Regulum 
reduciren laͤſſet, das waͤget, ſo werdet ihr ſehen, 
wieviel Antimonii in ſuas partes reſolviret iſt, 
und, ſo ihr das Pulver koͤnnet austrucknen, daß 
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es ſchwarz wird, und der Mercurius vulgi das 
von kommt, ſo koͤnnet ihr accurat rechnen, wie⸗ 
viel in dieſen Mercurium Antimonii Mereuriii 
vulgaris kommen ſey, und wieviel in dieſem 
Argento viuoSulphuris urentis geweſen, 
alsdenn habt ihr die Erkenntniß des Antimonii, 
das iſt, ſein Elementum argenti viui et Sulphu-- 
ris vollkommen. NB. Das muß Kunckel fel.. 
weder geleſen, noch gemacht, oder es ihm ſonſtt 
nicht in ſeinen Krahm gedienet haben, und dahe⸗ 
ro dem ehrlichen Suchten ſo gehaͤßig worden ſeyn, 
fonft er den Sulphur bey denen Metallen nicht: 
negirt haben wuͤrde. 

Damit ſey gnug geſagt, was das Antimo- 
nium fe), wie der Mercurius vulgi durch und) 
mit ihm fermentirt und acuirt wird, daß es dien 
andern Metallen auch reſolviren kann, ein jedes 
nach ſeiner Art und Natur. 

Wie es ſich mit dem Proeeſſe des Kupfers 
hält, iſt hier Exempelsweiſe gnug angezeiget, wie 
aber auch aus andern Metallen durch den Mer- 
curium Antimonii ein Mercurius gebracht wird, 
das befehle ich eurer Geſchicklichkeit und Erfahren⸗ 
heit im Feuer, denn es iſt mein Propoſitum nicht! 
geweſen, alles zu offenbaren. 

DE ME DICINA. 


Endlich iſt zuvor bewußt, daß ihrer viele das 
Antimonium in vielerley Wege zur Arzeney praͤ⸗ 
pariret, aber ich habe noch keinen geſehen, der das 
Arcanum medicum in ihme gemerket haͤtte, die 


guten Leute laſſen ſich beduͤnken, was vom Anti⸗ 
| monio 


monio geſchrieben ift, ſey von dieſem Spießglaſe 
geſetzt, welches ſich aber in der Probe nicht alſo 
befindet, darum ſollen wir billig gedenken, daß 
das Antimonium medicum viel ein an⸗ 
der Ding ſeyn muͤſſe, wie es denn auch 
iſt, denn Antimonium Philoſophorum 
iſt eorum Mercurius, und in ihme ſeyn 
alle Medicamina in potentia, darum 
heißt er quinta Eſſentia. f 
In dieſem vulgari Antimonio aber iſt quin- 
ta Effentia Medicinae nicht, ſondern die Eſſentia 
Elementi Aquae tantum, welche Eſſentia iſt eine 
Arzeney wider die Krankheiten, aus dem micro⸗ 
eoſmiſchen Feuer entſprungen. „„ 
Nun die Arzeney Antimonii huius iſt nicht 
in feinem Mercurio, ſondern im Feuer, davon ich 
kurz hiervon geſagt habe, das ſollt ihr in ſolcher 
Geſtalt verſtehen: Im Holze iſt ein Feuer, das 
wir haben muͤſſen in unſern Kuͤchen, die Speiſe 
damit zu kochen. Alſo iſt auch das Antimomum 
ein Feuer, dabey wir unſere Arzeney kochen, wel⸗ 
che Arzeney dadurch empfaͤhet die Eſſenz ſeines 
Elements, und durch dieſelbige Eſſenz die elemen⸗ 
tiſche Hitze in unſern Krankheiten leſchet, wiedenn 
die Galeniſchen ſich unterſtehen, die Hitze durch 
Portulacam, Endiuiam Solatrum, und andere 
kalte Simplicia mehr, zu vertreiben, aber nicht 
thun konnen, die Hitze verlaufe denn ſelbſten na⸗ 
tuͤrlich. Alſo iſt die Virtus medica in vulgari 
Antimonio, und nicht allein in ihm, ſondern in 
allen andern Dingen, derer das Elementum 
Aquae eine Mutter. Derohalben iſt ein Medi- 
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cus eben fü wenig an dieſen Antimonium gebun⸗ 
den, als ein Koch an Buchenholz, wann er das 
nicht haͤtte, ſondern Buͤrkens, oder Thennens 4 
darum feine Speiſe nicht gar zu kochen. 

Alſo haben wir dieſe Eſſentiam medicam 
oder ellenrialem in andern Dingen ſowohl, als 
im Antimonio, und heißt in Magia Aurum, 
von der Arzeney aber, ſo durch dieſes 
Feuer Antimonium bereitet wird, iſt 
nichts zu ſagen, fie iſt GOtt bekandt, 
und denen es GOtt offenbaret, die Wei⸗ 
ſen heiſſen fie Mercurium Philoſopho- 


rum. iſt eine Eſſenz, die in aller Elemen⸗ 


ten Natur und Art verwandelt werden 
kann. Denn ihr wiſſet, daß dieß gemeine An. 
timonium von oben und unten ſtark purgiret, 
und das geſchicht nicht aus der Eſſenz, ſondern 
aus dem Corpore, ſo der Eſſenz anhanget: 
NB. Der nun kann das Corpus von der 
Eſſenz ſcheiden, der hat es getroffen, und 
eine Arzeney, die weder oben noch un⸗ 
ten purgirt, ſondern ihr Werk ohne 
Purgiren vollbringet. NB. O wie fein ſtim⸗ 
met doch Suchten allhier mit dem im Vorher— 
gehenden, aus dem Baſilio erwaͤhnten, uͤberein?) 
Und wiewohl durch ſtark Caleiniren der Salz⸗ 
geiſt, fo eine Urſache Fuſionis metallicae iſt, von 
ihme getrieben werden kann, daß es weder Vo- 
mitus noch Sedes macht, ſondern den Schweiß 
treibet, ſo iſt es doch nicht die Arzeney, ſondern 
Antimonium caleinatum, der ein Gift iſt, wie 
die 
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die andern Metallen ſeyn, fo ſtark caleiniret wer⸗ 


den, die in Leib genommen, etwas erzeugen, als 
caleiniete Venus, Saturnus, Jupiter et Mars. Es 
kann auch wohl durch Sulphur metallicum dige⸗ 
riret werden, daß es blutroth werde, und fix 
im Feuer, jedoch iſt das nicht in ihme, ſo die 
Artiſten ſuchen, NB. darum iſt alles verlohren, 
was man mit ihme anfaͤnget in der Arzeney, es 


ſey denn Sache, daß feine Effenua vom Leibe 


geſchieden, und dem Kranken in Morbo conue- 
nienter adminiſtriret werde. | 
1 RN, = 0 a 
Von unterſchiedenen Arcanis, ſo im 
Regulo verborgen. 

Weiter von etlichen Arcanis, ſo in dieſem 
obgemeldten Regulo ſeyn, habe ich euch Wunder 
zu ſagen, der es nicht verſucht hat, wird mirs 
nicht glauben, Gott laͤßt ſolche Sachen auch 
nicht gemein werden, und an Tag kommen, vor⸗ 


aus in dieſen boͤſen gefaͤhrlichen Zeiten, in wel⸗ 


chen Ehr und Schande, Tugend und Laſter, Luͤ⸗ 
gen und Wahrheit ſchier gleich gelten. 

Wir ſuchen jetzund nicht die Wahrheit, ſon⸗ 
dern nur unſere Ehre, darum giebt uns GOtt 
auch verwirrte Sinnen, daß wir einander haſſen 
und neiden, und unſers Reichs Zerſtoͤrung, die 
vor der Thuͤre iſt, ſelbſten eine Urſache ſeyn. 
Euch will ich auch allein warnen durch das, ſo 
ich euch hier entdecken werde, und aus meinem 
Schreiben ſollt ihr mehr verſtehen, denn ich ſage, 
alles will nicht geſchrieben ſeyn, wegen Schwaͤtzer 


und Sophiſten, fo ſich ſelber überreden, fie ſeyn. 


beym Joue in Concilio geweſen. Ihr ſollt 
L 3 auch 
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auch hieraus mein Gemuͤthe gegen euch 
vermerken, daß ich euch von Herzen goͤn⸗ 
ne, damit ihr in dieſer Sache ſoviel, als 
ich, erfahren moͤget, bin guter Hoffnung, 
die Zeit wird es geben, was ich euch je⸗ 
tzund nicht geben kann, und mit der Zeit 
werdet ihr es erkennen, wie ich es ge: 
meynet habe. 

Nun daß ich meinem Verheiſſen nachkom⸗ 
me, ſollt ihr wiſſen, daß dieſer Regulus die treff⸗ 
lichſten Philofophos chymicos, fü bey unfern Zei⸗ 
ten hoch gehalten und gelefen worden, verführet 
hat, denn es iſt ſo ein ſeltſam Mineral, desglei⸗ 
chen in der Welt kaum iſt, kann einen verſtaͤn⸗ 
digen gelehrten Mann wohl zum Narren machen. 
Was mir mit ihme begegnet, und was ich auch 
davon bey meinem guten Geſellen geſehen habe, 
das merket auf: 


In meinem Büchlein de Myſteriis Antimo- 


nii, welches noch auf dieſe Stunde niemand ver⸗ 


ſtehen will, habe ich gedacht, daß aus ihme Me⸗ 
tallen koͤnnen gemachet werden. Soviel diefen. 
Punet anbelanget, habe ich mich zur ſelben Zeit 


nicht viel darum bekuͤmmert, oder bemuͤhet, ſon⸗ 
dern nur die Arzeney, die in ihme iſt, geſuchet, 
und in deme, das unter dem Namen ſoll verſtan⸗ 

den werden, mir allein angelegen ſeyn laſſen. 
Jetzo wiſſet, daß aus dieſem Regulo alle Me⸗ 
tallen koͤnnen gemacht werden, als Bley, Zinn, 
Kupfer, Eiſen, Silber und Gold, ſoviel den Au⸗ 
genſchein, das Schmelzen, Haͤmmern, Surfen, 
ie 
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die Probe auf der Kapellen und im Spießgla⸗ 
ſe, antrifft, ſind ſo gut, als die natuͤrlichen Me⸗ 
tallen. i 
0 Dr SATVRNO. 


Das Bley, fo daraus wird, iſt in alen Pro⸗ 


* 


ben gut Bley, auſſer, daß es ein wenig haͤrter, 


denn das natuͤrliche Bley, das Bley aber, ſo en 


Antimonio erudo non loto gemacht wird, hat 
die Härte nicht. 
5 


E Iovs. 5 


Das Zinn iſt uͤberaus fehöne, und ante coa- 
gulationem auf einem Probierſteine ſo weiß, als 
das allerfeinſte Silber, die Natur des Zinns 
nimmt es bald an, und wird leichtlich Zinn. 

| 2 Dr VENERE. 

Mit dem Kupfer iſt es auch alfo, denn ſo 
bald der Odor Veneris vegetiret wird, 
durchgehet er den Regulum, und giebt ihm 
die Art des Kupfers. Dieſe Operation gehet ge⸗ 
ſchwinde zu, daß ich mich darob verwundert ha⸗ 
be, will eine Unze Reguli ehe zu gutem Kupfer 
machen, als ihr ein weich Ey eſſen koͤnnet. 

4 Dx MART E. | 

NB. Das Eiſen und Antimonium find ein, 
ander gar nahe verwandt, darum wird Antimo- 
nium gar bald Mars, und aus dem Marte wird 
leichtlich Antimonium, und wiewohl Bley, Zinn 
und Kupfer auch in Antimonium reducirt wer⸗ 
den, ſo geſchicht es doch mit dem Marte am leich⸗ 
teſten. Dieſe vier Metallen habe ich ſelbſten aus 
dem Regulo gemacht, die andern zwey aber, als 

L 4 Sil⸗ 
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Silber und Gold, habe ich einen meiner gutem 
Freunde machen ſehen. | 
DE Lvna. 

Das Silber iſt fehöne, laͤßt ſich gieſſen, haͤm⸗ 

mern und ſchmieden, wie ander natürlich Silber,, 

laͤßt ſich auch in Bley abtreiben, und geht ihm 


auf der Kapellen nichts abe; Ich habe eine lan⸗ 


ge Zeit anders nicht gemeynet, denn es ſey das 


beſte Silber, aber, da mir mein Geſelle fagte, es 


waͤre am Gewichte ſchwerer, als ander Silber, 
uͤberkam ich einen Argwohn, nahm daſſelbe Sil⸗ 
ber, wollte das in Aquafort ſolbiren, fo vom Vi⸗ 
triole und Salpeler gemacht war, da fand ich, 
daß es das Silber keinesweges angriff, uͤberkam 
alſo einen Argwohn, bedachte mich hin und wie⸗ 
der, legte es darauf in ein Aqua Regis, da ſol⸗ 
virte es ſich ganz und gar, ſo, daß ich auch ver⸗ 
meynete, es ſollte in der Reduction Gold wor⸗ 
den ſeyn, da fand ich aber dargegen ein weiſſes 


Pulver, faſt gleich dem Zinne, fo in Aquafort 


caleiniret wird, wie ich dieß Pulver reducirte, 


wurde ein milchfarbenes Virrum daraus, alſo 


befand ich, was ich für Silber hätte. 


Jedoch war ich mit dieſer Probe noch nicht 


zufrieden, ſondern hoffte ein beſſers, nahm des 
Silbers 4 Unzen, amalgamirte das mit Mercu- 


rio vulgi, und ließ in Calore tepido ſtehen vier 
Wochen, da war es in Superficie ſchwarz und 
ziemlich hart, nahm es heraus, und zerſchlug es 


mit einem Haͤmmerlein, wie es nun zerfaͤllt war, 
ließ es ſich zu kleinem Pulver reiben, und durch 
ſtetes Reiben lief es zuſammen, und wurde wie⸗ 

der 
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der ein Amalgama daraus, wie zuvor, das gefiel 
mir nicht übel, den Mercurium zog ich per Re- 
tortam davon, und fand meine Luna wieder. 
Dieſe Lunam amalgamirte ich zum andernmale, 
aber nicht mit Mereuro vulgi, ſondern mit Mer- 
curio Antimonii, davon oben geſagt, dieß 
Amalgama ſatzte ich auch ein, wie das vorige, 
ließ es 3 Tage und drey Naͤchte ſtehen, da fand 
ich, daß das Amalgama je laͤnger je weicher 
ward, in 8 Tagen war es im Glaſe wie Plum: 
bum liquefactum, blieb alſo im Feuer ſtehen 
einen Monat lang, darnach nahm ich es heraus, 
diſtillirte es durch die Retorte, da gieng Silber 
und Argentum viuum Antimonii alles durch 
die Retorte, und war ein Mercurius. Alſo er⸗ 
fuhr ich Lunam factam ex Regulo non eſſe aliud, 
quam Mercurium coagulatum, das in ſpecie 
metallica nicht beſtaͤndig iſt, ſondern wieder hin⸗ 
ter ſich gehet, und wieder Mercurius wird, wel⸗ 
ches einen Chymicum wohl moͤchte zum Nar⸗ 
ren machen. 7 
14 x Dr Sour. | 
Nun komme ich auf das Gold, wie es mir 
mit ihm ergangen, iſt wohl Wunder anzuhören. 
Da ich meinem guten Geſellen, der nicht anders 
meynte, er haͤtte den Preis ſchon erhoben, an⸗ 
zeigte, was ſeine Luna waͤre, wollte er es nicht 
glauben, nahm die Arbeit damit ſelber in die 
Hand, und befand letztlich die Wahrheit, hub 
derowegen auch an, am Golde zu zweifeln, und 
wiewohl, ſprach er, ich es etlichemal probiret ha⸗ 
be, will ich mir doch 11 trauen, ſondern 1 7 
| 5 | dief 
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dieß Gold, und probire es nach deinem Gefal⸗ 
len auch, Meiſter Hann, der Goldſchmidt, ſagt, 
es ſey gut. 

Alſo nahm ich das Gold, brachte es zu dem 
Goldſchmidte, fragte ihn, was das fuͤr Gold waͤ⸗ 
re? Er fagte, es wäre gut Gold, er koͤnnte es fuͤr 
Gold verarbeiten; ſoviel den Augenſchein, Stich, 
Strich und Hammer antraff, war es gut. Je⸗ 
doch nahm ich das Gold, ſetzte ihm 4 Loth Sil⸗ 
ber zu, granulirte und ſchiede es durch Aquafort, 
das Silber ſolvirte ſich, das Gold fiel zu Sruns 
de, und war alſo dieſe Probe recht. 

Das Goldpulver vermiſchte ich mit Antimo- 
nio erudo, goß es dadurch in einen Regulum, 
ließ es im Tiegel miteinander flieffen, warf Sal⸗ 
peter darauf, zog den Antimonium aus oder 
wieder von dem Golde, und trieb es mit Bleye 
ab, und befand dieſe beyden Proben auch gerecht. 

Das abgetriebene Gold goß ich zum andern⸗ 


male durch mit Antimonio und Sulphure, den 


Regulum nahm ich, ließ ihn beym Goldſchmidte 
vor dem Blaſebalge abgehen, weil ich ſelbſten kei⸗ 
ne Eſſe hatte, dieſe Probe beſtund das Gold wie⸗ 


der, darob ein jeder Chymicus ſich billig freuen 


ſollte. 

Jedoch, weil das Silber mich alſo betrogen 
hatte, konnte ich dem Goldſchmidte auch nicht 
glauben, vielweniger ſchon gemachten Proben 
trauen, ließ dahero das Gold ganz duͤnne lami⸗ 
niren, amalgamirte es mit meinem Ar- 
gento viuo Antimonii, ſatzte das Amal- 
gama vier Wochen in Calore tepido, und 

merkte 
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merkte darzwiſchen, daß das Amalgama 

nicht harte, ſondern weich wurde, da mir 
denn ein Grauſen ankam, jedoch ließ ich es die 
vier Wochen über ſtehen, und fand mein Amal. 
gama letztlich viel weicher, als ich es eingeſetzt 
hatte, legte darauf ſolches in einen Schmelztie⸗ 


gel, ſetzte es zu kleinem Feuer, daß der Tiegel | 


gar nicht glühete, da flog das Argentum viuum 
unglaublich geſchwinde vom Golde, daß ich es 
kaum merkte, ſondern meynete, der Mercurius 
waͤre gar zu Golde worden, da ich aber das 
Gold wug, fand ich nicht mehr als 2 Quentlein 
von einem Lothe, und gedachte nicht anders, ob⸗ 
gleich 2 Quentlein davon kommen, ſo bleiben den⸗ 
noch auch noch zwey. 77 „ 
Dieſe 2 Quentlein probirte ich weiter mit 
Argento viuo Antimonii, gleichergeſtalt wie zum 
erſtenmale, da ich denn letztlich das Argentum 
viuum wieder davon rauchen ließ, aber meine 2 
Quentlein wiederfand, woruͤber ich froh ward. 
und verhoffte, mein Geſelle würde mir auch was 
von dieſer Präparation mittheilen, hatte ſchon vie⸗ 
le guͤdene Berge im Kopfe, und gedachte, mei⸗ 
nem Geſellen gute Bothſchaft zu bringen, aber 
er war derſelben nicht froh, ſondern erſchrack viel⸗ 
mehr daruͤber ſehr uͤbel, und ſprach: Wohlan, 
ich habe mit dieſem Golde groſſe Muͤhe und Ar⸗ 
beit gehabt, und mehr daran gewendet, dann ich 
ſagen darf, was nicht ſeyn kann, das ſoll ich auch 
nicht begehren. Aber einer laſſe es mir eine ſchöͤ⸗ 
ne Sophiſterey ſeyn, was wuͤrde daraus werden, 
wann die geldſuͤchtigen Alchymiſten, ſo hin und 
| wieder 
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wieder laufen, betruͤgen heute einen, und morgem 
wieder einen andern, hinter dieſe Arcana kaͤmen, 
denn das Gold, ſo dir uͤberblieben, iſt nicht aus 
dem Regulo kommen, ſondern iſt ein Zuſatz vom! 
natuͤrlichen Golde, weil ich den Regulumı 
nicht habe in Gold coaguliren koͤnnen, 


es ſey dann gut Gold bey ihme, und dieß 


Gold iſt in der Probe geblieben, das andere aber 
nicht, ich weiß es nicht weiter zu bringen, und 


verſtehe jetzund die Urſache wohl, warum das 
nicht ſeyn kann, das ich gehoffet habe, (alſo ent⸗ 
fiel meinem Geſellen der Muth, und ich erſchrack 


ob dieſem Handel zugleich, gedachte an meine 
Metallen) und ſprach: NB. Der Sulphur 
Antimonii, ſo ſeinen eigenen Mercurium 
coagulirt, iſt demſelben nicht in Radice 
uniret, darum bleibt er nicht bey ihme, 
(NB. Das merke, wer da merken kann, worzu 


ich auch wohl noch ſetzen moͤchte, noch nicht 


metalliſch gnug,) ſo du es auch alſo verſuchen 
wirſt mit deinem Regulo (i e. vulgari) wird dir 
weder Bley, Zinn, Kupfer, noch Eiſen, bleiben, 


ſondern wieder Mercurius werden, das weder 5 


du, noch ein anderer, zu gutem Metallo coaguli⸗ 
ren wird, wie etliche ſpeculiren, und ver⸗ 
meynen, wann ſie Mercurium Saturni, 


Solis oder Lunae haͤtten, die Kunſt moͤch⸗ 


te ihnen nicht fehlen. (Als der ſel. Kunz 
ckel auch gethan, noch darzu darauf gepochet, 


und ſich um deßwillen, die Mercurios Metallo. 


rum zu machen, ſo gar viel koſten laſſen, ere 
| ern 
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dern auch noch eiferig darzu gerathen. Aber 
es iſt eine lunariſch⸗ melancholifche 
Phantaſey derer, fo nicht in der Alchy- 
mia erfahren, allein viel aus Büchern 
wiſſen, oder vom Hoͤren und Sagen ar⸗ 
umentiren, und bey ihnen ſelbſten 
ſchlieſſen; wann fie aber ins Feuer kom⸗ 
men, ſo ſehen ſie ihre Narrethey. Sa⸗ 
ge mir, du Superkluger! wann ein 
todtes Ding lebendig wird, wo iſt ſein 
Terminus Naturae? in Morte oder Vi- 
ta? und was iſt es zuvor geweſen? Mors 
oder Vita? Soll ein jedes kommen ad 
ſuum Principium immutabile fixum, 
was ſucheſt du Narre denn in Metallis 
viuificatis? (verſtehe ſolchen, als Queck⸗ 
ſilber iſt.) Aber dieſes Geſpraͤche bedarf ich 
nicht bey dir, rede auch nicht von dir, der du 
das beſſer verſteheſt, ſondern ſage es von denen 
Alchymiſten, für welchen man GoOtt bitten ſoll⸗ 
te, daß er fie von ſolcher Unfinnigkeit errette. 
NB. Sollte nun Kunckel ſo einem Lehrmeiſter 
nicht feind ſeyn, der doch vor Proceßkraͤhmerey 
noch warnet? Nun hat Kunckel in feinem Labo- 
ratorio chymico pag. 627. geſetzt, wo er von der 
Frage handelt, ob moͤglich, oder nicht, eine Concor⸗ 
danz aus den philoſophiſchen Buͤchern zu ma⸗ 
chen? Wie willt du den unvergleichlichen Ray⸗ 
mundum Lullium mit dem ehrlichen Iſaaco Hol⸗ 
lando vergleichen? Denn von den andern, als 
Monte Schnydern, (welcher einer von den Erz⸗ 
| Sophi⸗ 
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Sophiſten, und manchen Menſchen mit feiner: 
Phantaſey bethoͤret, und vielleicht auch Kunckeln 
blos daher, weil er ihn nicht verſtanden, ſonſt iſt! 
es ſalv. ven. erlogen,) wie auch des NB. Alexanders 
von Suchten (welcher ſehr aͤmſig in ſeiner Phan⸗ 
taſey gearbeitet,) will ich nicht gedenken. Weil 
demnach der ſel. Suchten ſeinem Ehrenſchaͤnder 
Kunckeln allhier ſelbſten antwortet, weil ſich al⸗ 
les das, was er vom Speculiren bis de Metal. 
lis viuificatis geſetzt, weit beſſer auf Kunckeln, 
als das, was Kunckel von dem edeln Suchten 
geſchrieben, und zwar noch darzu mit Rechte rei⸗ 
met, weil es die pure Wahrheit iſt, was Such⸗ 

ten ſel. geſchrieben, (indem Philaletha, und ande⸗ 
re mehr mit ihme, und er mit ſie concordiren, 
als im Vorhergehenden erwaͤhnet.) Und der auch 
ſonſt in feinem kleinen Finger, was die wahre 
hermetiſche Philoſophie anbelanget, kluͤger gewe⸗ 
ſen, als Kunckel in ſeinem ganzen Leibe, von der 
Fußſolen an bis uͤber den Scheitel, als will ich 
für mich weiter nichts darzu ſetzen, als: O was 
erhebeſt du dich, o Menſch! du elende Erde und 
Aſche? Was iſt dein Stolz und Uebermuth? 
Eitelkeit, Eitelkeit, ach! Eitelkeit. Aber beym 
Vorigen fort: 

Auf dieſe Weiſe und Meynung nun haben 
wir viel miteinander geredet, und dieweil ich 
dann nie ſo verwirrt geweſen bin, daß ich den 
Buchſtaben der Alchymie pro Euangelio gehal— 
ten, ſondern neſeio quo Spiritu dietus, mehr 
daran gezweifelt, als geglaubet, und der Urſachen 
nachgedacht, warum doch die Alchymie von 5 
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erften Philofophis beſchrieben worden, und dar⸗ 
neben viel mit dieſem meinen guten Freunde und 
im Vulcano erfahrnen Geſellen traetirt, und ſon⸗ 
derlich von NB. unſerm Antimonio, Sa⸗ 
turno, loue, Venere, Marte, Luna et 
Sole, in welchen allen das wahr befun⸗ 
den wird, was die Chymici der alchy⸗ 
miſtiſchen Kunſt zugelegt: Als bin der 
Hoffnung, daß ſich andere mehr dieſer 
Phantaſey abthun, und denen philoſo⸗ 
phiſchen Metallen beſſer nachdenken 
werden. | | | 
Nun ſoviel euch, geliebter Herr und Freund, 
belanget, iſt noch eins verhanden, hieher gehoͤrig, 
das ich euch auch nicht verhalten ſoll und will. 
NB. Die Chymici, als Rhafıs, Petrus Bonus 
Ferrarienſis, Bernhardus Treuiſanus, Autor 
Dialogi, und andere viel mehr, da ſie dieß im⸗ 
perfecte Metall erſuchet, und wohl erfahren, ſind 
ſie endlich auf dieſer Meynung geblieben, daß un⸗ 
möglich per Artificium Gold zu machen, denn 
ex folo Argento viuo. Dieweil fie geſehen, daß 
das Gold nichts anders, als Argentum viuum 
ſuo proprio intrinfeco Sulphure coagularum et 
fixum ſey. | 
Nun haben ſie auch aus allen dieſen Opera- 
tionibus wohl verſtanden, daß der Mercurius 
nicht koͤnne perfeet in Solem figirt werden, es ſey 
dann, daß das Sol ſolvirt, und in Mercurium ges 
bracht werde. Dieſe Opinion habe ſie daher ge⸗ 
nommen, weil ſie geſehen, wie die Natur das 
Argentum viuum Sarurni, Iouis, Veneris et Mar- 
} | „ ie 
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tis mit dem aͤuſſerlichen Sulphure, fo ih⸗ 
nen anhanget, nicht hat figiren koͤnnen, viel⸗ 
weniger, daß ſolches durch die Kunſt geſchehem 
möge: Darneben gedacht, ein ſolch Argentumi 
viuum zu nehmen, darinnen die perfeeta Fixio) 
zuvor ſchon geweſen, und das Argentum viuumı 
mit dem Argento viuo vulgi, oder andern Me⸗ 
tallen, zu vermiſchen, daß fie beyde ein unum In. 
diuiduum wuͤrden. Dieweil aber dieſe 
Mixtur cum Sole vulgari nicht radica- 
liter geſchehen kann, haben ſie das Gold 
im Marte genommen, und ſich unterſtanden, dafs: 
ſelbige mit dem Mercurio vulgi alſo zu vermi⸗ 
ſchen, daß ſie nimmer nicht mehr voneinander 
moͤchten geſchieden werden, ſondern, daß das 
Gold ſtets beym Mercurio, und der Mercurius 
beym Golde bliebe, das iſt, wann das Aurum 
wieder coagulirt, und das Argentum auch cog— 
gulirt und fir werde. 
In dieſer Praxi hat ein jeder ſeine Operation 0 
gehabt, nachdem fein Verſtand geweſen, und ha⸗ 
ben lange Zeit hiermit zugebracht, aber ſoviel 
mir wiſſend iſt, daß ſie zuvor alle ge⸗ 
ſtorben, ehe ſie das Ende ihrer Specu⸗ 
lation dergeſtalt und alſo erlanget (nicht 
zwar Rhalıs, Petrus Bonus Ferrarienfis, Bern- 
hardus Treuiſanus, Autor Dialogi, und andere 
mehr, ſo unter dem gemeinen Mereurio Gold P 
und Antimonio geſchrieben, und ihre Kunſt dar⸗ 
unter nur vorgeſtellet, weil ſie ale die Sache 
weit beſſer verſtanden, als ſie ſolche beſchrieben, 
ſondern diejenigen, ſo den nudam Literam pro 
Euan- 
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Euangelio in dieſem Stuͤcke gehalten, wiedenn 
auch alle diejenigen, ſo es nachthun, und auf der⸗ 
gleichen Schlag irren, eher in die Grube fahren, 
als zu einem gewuͤnſchten Ende damit kommen 
werden.) Darum hat der hochwuͤrdige Herr 
Trithemius Alchymiam geheiſſen: Virginem 
perpetuam, und ſchreibet von ihr dieſe Worte: 
Chemia a multis amatur, et cafta eſt, multas 
habet Ancillas familiares, quae Dominam ſuam 
perpetua Vigilantia cuſtodiunt, ſeque eius no- 
mine ſupponunt, ut eam conſeruent a Com- 
mercio tot importune amantium tempore ſem- 
piterno intactam. Vanitas, Fraus, Dolus, So- 
phiſticatio, Cupiditas, Falſitas, Confidentia, Men · 
dacium, Stultitia, Paupertas, Deſperatio, Fuga, 
Proſeriptio et Mendicitas, Pediſſaeque ſunt Che- 
miae, quae Dominam ſimulantes, ut eam inuio- 
latam cuftodiant, ſemetipſas Amatoribus pecu- 
niofis, Auaris, cupidis et faftuofis libenter pro- 
ſtituunt. Haec ille. 5 


Wer nun dieſem getreuen Manne nicht glau⸗ 
ben will, der mag es erfahren und verſuchen, und 
ſeiner Phantaſey, wie ich und andere auch gethan, 
eine Gnuͤge machen. Was ich euch hier erzaͤh⸗ 
let habe, das kommt aus meiner Erfahrenheit, 
daß es auch alſo ſey, (naͤmlich mit dem gemei⸗ 
nen Antimonio Gold, und Queckſilber nichts, mit 
dem Antimonio magico und gemeinem Mercu- 
rio aber alles richtig.) Und wer Luſt hat, feine 
Zeit und Geld daran zu wenden, der wird es 
auch alſo befinden. 
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n Be ſchluß a N 

Alſo iſt vollendet, was ich euch, vom Mer⸗ 
curio Antimonii zu ſchreiben, verheiſſen habe, 
auch darneben, was die Alten in diefenm 
Mercurio Antimonii geſuchet und ge⸗ 
funden haben, als ich alles alhier treulich an— 
gezeiget, daraus ihr denn ſchlieſſen moͤget, ob mitt 
dieſes Mineral bekandt ſey, oder nicht. NB. Die 
ſich beruͤhmen, ſie koͤnnen Mercurium 
Metallorum machen fine Argento viuo,, 
die geben zu verſtehen, daß fie nicht Phi-- 
loſophi ſeyn, denn ſie wiſſen nicht, was 
Corruptio, Regeneratio et Multiplicatio 
rerum naturalium ſey, und ſo ſie ihre 
Arbeit recht anſchauen, werden fie ſehen, 
daß fie betrogen ſeyn. (NB. Dieß wird) 
vielleicht dem ſel. Kunckel nicht ge⸗ 
ſchmeckt, und alſo einen Eckel vor dem 
Alexander von Suchten gemacht ha⸗ 
ben, ungeachtet gedachter Kunckel, die 
Mercurios Metallorum in groſſo und 
mit Nutzen auf feine Art zu machen,, 
bis dato der Welt noch ſchuldig blieben, 
ja, daß ich es deutſch ſage: noch nicht 
einmal gewußt, was der rechte Mercu-- 
rius Metallorum für ein Thier ſey, denn 
gar ein groſſer Unterſcheid unter dem 
Worte Mercurio und dem laufenden! 
Queckſilber, wiedenn auch, wann die: 
Metallen in dergleichen laufendes Ne 
SR | ilber 
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ſilber gebracht, ſie auſſer ihrer mehrern 
Reinigkeit nichts beſſer, als das gemei⸗ 
ne bekandte Queckſilber, find, als NB. 
Philaletha im folgenden Manuſcripte 
gar ſchoͤne ausgeführet.) Darum laſſet 
Ruͤhmer Ruͤhmer ſeyn, ihr aber glaubet 
doch in dieſen Dingen nichts mehr, denn 
was eure Augen ſehen, und bedenket je⸗ 
derzeit die Moͤglichkeit der Natur, ſo 
werdet ihr aus dieſem Labyrintho leicht⸗ 
lich kommen. | 

Zuletzt bitte ich, mir es nicht zu verargen, daß 
ich euch mit dieſem Tractate fo lange aufgehal⸗ 
ten. Denn die Condition, ſo ich jetzund trage, 
laͤſſet mir wenig Ruhe, von dieſem Handel zu 
ſchreiben. Darum habe ich dieſes alſo eilends 
auf das Papier geworfen, wann ich mehr Ruhe 
haben werde, will ich andere Seripta abſolviren, 
die noch zur Zeit von mir verhalten bleiben. 
Dier allmaͤchtige ewige GOtt wolle die Lieb⸗ 
haber der Weisheit und Wahrheit mit ſeinem 
heiligen Geiſte erleuchten, und aus den Banden 
der tiefen Finſterniß und unnuͤtzem Geſchwaͤtze 
der vermeynten Gelahrten einmal gnaͤdiglich er⸗ 
retten! Amen. O Ott! und dieſer ehrliche ſeli⸗ 
ge Mann ſoll doch ein Proeeßkraͤhmer ſeyn, nach 
Kunckels Meynung, da er doch ſo treulich und 
aufrichtig davor gewarnet hat. 

| Pro Memorta. 

Geehrter Lefer! es ſchilt der im vorhergehen⸗ 
den andern Kapitel ungenannte Autor, welcher 
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über den Suchten und Philaletham commentirt, 
den Pantaleon aber ſehr corrigirt hat, den Such⸗ 
ten für neidiſch, ja ganz neidiſch, wie ſehr er ihn 
auch ſonſten recommendirt und erhoben hat, in⸗ 
dem er erſtlich behauptet, daß er das Gold, fo 
aus ſeinem Mercurio werde, ſophiſtiſch nennete, 
weil es durch die Amalgamation mit dem Mer- 
eurio Antimonii wieder in Mercurium gienge, 
oder gegangen, und daß hingegen Philaletha ſol⸗ 
ches Gold das wahre phyſiſche zur Kunſt hoͤchſt⸗ 
noͤthige und nuͤtzliche heiſſe, und alſo Suchten 


den Leſer von dieſem Golde nur abſchrecken woll⸗ 


te, worinnen er aber ihm, meiner, als Schreibern 
dieſes, unvergreifflichen Meynung nach, hoͤchſt 
Unrecht thut, indem Suchten, ja in ſeinem 
ganzen Tractate nur von dem Golde, ſo 
aus dem Antimonio vulgi zuvor mit 
Eiſen in einen Regulum gebracht, re 
det und handelt, und nicht von dem An- 


timonio magico, als der hermetiſchen 


Philoſophie einziges und wahres Sub- 
iectum, auf welchem allein der ganze 


Grund aller philoſophiſchen Weisheit 


beruhet, mit welchem erſtern es ſich auch 


in der That ja nicht anders verhaͤlt, 


noch erzeigen kann, wie ich ſelbſten erfahren, in⸗ 
dem mir ſolche Praeparationes gleichfalls bekandt, 
wie auch, daß es dargegen mit denen Experimen- 
tis, als Silber und Gold, durch das Antimonium 
magicum, zuvor in einen Regulum gebracht, aus⸗ 
zuziehen oder zu machen, wuͤrklich angehe, viel 

| eine 
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eine andere Bewandniß und feine Richtigkeit ha⸗ 
be, wann auf dergleichen Art damit procediret 
wird, wie er denn auch in ſeiner Beſchlußrede 
von denen unterſchiedenen Arcanis, fo im Regulo 
vulgi nämlich verborgen, expreſſe ſetzt: Euch 
will ich allein warnen durch das, ſo ich 
allhier entdecke, bin der guten Hoffnung, 
die Zeit wird es geben, daß ihr erkennen 
werdet, wie ich es gemeynet habe. 

Item: Alſo entfiel meinem Geſellen der 
Muth, und ich erſchrack ob dieſem Handel zugleich, 
und ſprach: Der Sulphur Antimonii, fo feinen 
eigenen Mercurium coagulirt, iſt demſelben nicht 
in Radice bereiniget, darum kann es auch nicht 
ſeyn, und das wieder wahr, aber wohl mit Anti: 
monio magico uniuerſaliter et radicaliter die zwey 
Prineipia zuvor mit ihme vereiniget, aus welchem 
Dicto allein die Kunſt faſt zu erlernen, wie fol 
ches Gold aus dem Regulo zu machen. Kennet 
man nun das dritte Prineipium, und ſetzt ſol⸗ 
ches den erſtern beyden noch zu, ſo wird man 
auch nicht nur das Antimonium magicum, ſon⸗ 
dern auch perfect ſelbſten Gold und Silber in 
allen Proben beſtaͤndig, ja auch im Mercurio An- 
timonii ſelbſten, machen koͤnnen. Und das um 
ſoviel mehr, weil er ja ſelbſten darzu geſetzt: Und 
ſonderlich NB. von unſerm Antimonio 

(i. e. n doeh Saturno, Ioue, Venere etc, 
(Ng. in welchen allen das wahr befun⸗ 
den wird, was die Chymici der alchy⸗ 
miſtiſchen Kunſt zugeleget, bin der Hoff⸗ 
e M 3 nung, 
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nung, daß ſich andere mehr diefer: 
Phantaſey (verſtehe vom Antimonio 
vulgi) abthun, und denen philoſophi⸗ 
ſchen Metallen beſſer nachdenken wer⸗ 
den, verſtehe, welche in der Magneſia, 
oder Antimonio magico, beyſammen, 
und Sal, Sulphur et Mercurius ſind, wel⸗ 
ches ja deutlich gnug, und daß Such⸗ 
ten in dieſem Stuͤcke nicht neidiſch ge⸗ 
weſen ſey. 

Wie er denn auch in feiner Concordanz übers 
all auf dergleichen Proceſſe mit der Magneſia 
aus Theophraſto, und bey andern befindlich, wei⸗ 
ſet, particulariter Gold zu machen, wie hinten 
folgen wird. Und was brauchet es denn viel 
Wunders, ſpricht nicht auch Bernhardus Comes 
Treuifanus: Höre keinen, der da ſaget, daß eine 
andere Tinctur ſey, denn die unſerige, die eini⸗ 
gen Nutzen bringen moͤchte, verachte, die da ſa⸗ 
gen, anderer Sulphur zu ſeyn, denn der unſere, 
und anderer Mercurius zu ſeyn, denn der unfere, | 
der da iſt in der Magneſia, (oder Antimonio 
magico, iſt ein Ding,) noch anderer Eßig, denn 
der unſere, denn es hat keinen andern Sulphur, 
Mercurium, oder Acetum, denn die unſere ꝛc. 
Und vors andere, daß er dieſe Kunſt ſo⸗ 
wohl uniuerſaliter, als particulariter, dem Leſer 
gar widerrathen, indem er darzu geſetzt: Daß 
alle, fo ſolchen Weg gegangen, ehe geſtorben waͤ⸗ 
ren, bevor fie die Kunſt (verſtehet alhier aber 
die rechte) erlanget, weil er aber in RR EN 
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dern Tractate de Antimonio vulgi und nicht 


magico handelt, ſo hat der ſel. Suchten ja wie⸗ 


derum recht, indem die wahre Kunſt in ſolchen 


zwey Prineipiis allein, als Antimonio et Marte, 


auch nicht beſtehet, und er nur vor die aus dem 
gemeinen Antimonio et Marte warnet, wiedenn 


5 Rhaſis, Petrus Bonus Ferrarienſis, Bernhar- 
us Treuifanus, und der Autor Dialogi ete. 


wieder auf die Welt kommen koͤnnten, ſie we⸗ 
der ſagen wuͤrden, daß ſie die Kunſt darinnen 
allein geſucht, ats aus ihren Schriften gnugſam 
erhellet, noch ferner daraus ſuchen würden, ſon⸗ 


Fi; 


derlich, da man aus des Bernhardi Sendbriefe 


an Thomam de Bononia klar und deutlich gnug 


vernimmt, daß er alles wohl gewußt, indem er 


pag. 240. 246. 247, 274,267. 272. und 275. 
und anderer Orten mehr, ausfuhrlich davon re⸗ 
det. Ja, daß es mehrgedachter ſel. Alexander von 
Suchten auch alſo verſtanden, wie ich es allhier 
meyne, erhellet ja alles gnug aus deme, was er 
im Vorhergehenden alſo geſetzt hat: Auf die⸗ 
ſe Weiſe und Meynung nun haben wir 
viel miteinander geredet, und dieweil ich 
denn nie ſo verwirret geweſen, daß ich 
den Buchſtaben der Alchymie pro Euan- 


gelio gehalten, ſondern neſcio quo Spi- 


; möglich ware, und GOtt es zulieſſe, 


ö 


ritu ductus mehr daran (an dem Buch⸗ 


ſtaben nämlich, und nicht der Kunſt,) 
gezweifelt, als geglaubet, weil er ſon⸗ 
erlich gleich das Antimonium magi- 
| Ps 
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cum, in dem ein gedoppelter, in dem ge⸗ 
meinen aber, wie er es mit dem Marte 


beſchrieben, nur ein einfacher Kunſt⸗ 


ſchwefel, gekannt, und der Urſachen nach⸗ 


gepecht, warum doch die Alchymie von 
enen erſten Philofophis beſchrieben wor⸗ 
den, und darneben viel mit dieſem mei⸗ 
nen guten Freunde, und im Vulcano 
wohlerfahrnen Geſellen, tractiret, und 
NB. NB. ſonderlich von unſerm Antimo- 


nio, Saturno, joue, Venere, Marte, Luna et Sole 


Wort, wiedenn guch unſer Saturnus, unſer Kupf⸗ 
fer, unſer Eiſen, unſer Silber, und unſer Gold, 
alles eins mit unſerm Antimonio iſt, indem in 
ihme alle Metallen, gleichwie auch alle Medica- 
mina in potentia ſind) NB. NB. NB. in wel 
chen allen das wahr befunden wird, was 
die Chymici der alchymiſtiſchen Kunſt 


zugeleget, (als der edle Philaletha in 


feinem geheimen Manuferipte eben ders 
gleichen ſetzt.) Als bin der guten Hoff: 


nung, daß ſich andere mehr diefer Phan⸗ 


taſen abthun, und denen philoſovhi⸗ 
ſchen Metallen beſſer nachdenken werden. 


NB Wann man die Philoſophen liſt, muß man 


auf das allergeringſte Wort bey ihnen fleißig Acht 
e und in was Verſtande es genommen wird, 
onderlich, da ‚fie ſich auch gerne ſelbſten vorſetz⸗ 


weiches Wort: Unſer, allhier gar ein ſchweres 


lich oft widerſprechen, oder ſonſt zweydeutiger 


Worte bedienen, wiedenn auch nilbier das ein⸗ 
| | | zige 
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zige Wort: Unſer, in Wahrheit alles ausmacht, 
und den völligen Streit, wie auch alle widrige 
Meynungen, hebet. Denn fie, wollen exprefle, 
daß verborgen bleibe, was GOtt um unſerer Suͤn⸗ 
den willen verborgen haben will, dis Er denen 
Seinigen die Augen ſelbſten öffnet, wiedenn auch 
dieſe Philoſophie bey denen Aegyptiern vor dieſem 
oder zu feiner Zeit um deßwillen nur in der Koͤ⸗ 
nige Händen geweſen, und von ihnen, als ihr 
hoͤchſter Schatz, gehalten, auch darum eine koͤni⸗ 
gliche Kunſt genennet worden, die doch der Zeit 
nicht nur nicht geglaubet, ſondern auch noch dar⸗ 
zu verſpottet wird, weil ihrer fo viele darob zu⸗ 
ſchanden gehen, indem fie fo dreuſte daran gehen, 
und nicht wiſſen, daß es wahrlich und in Wahr⸗ 
heit keines Menſchen Werk, dieſe unſere Monar⸗ 
chie aufzurichten, ſondern allein GOttes Wollen, 
ſo uns lehret, wie wir die Materie zu unſerm 
Vorhaben ſelbſt bereiten, und ſodann auch ferner 
damit procediren follen, denn aus Golde allein, 
aus Silber allein, oder Eiſen allein, und ſofort, 
gehet keine Tinctur, und alſo auch aus Antimo- 
nio allein nicht, dahero Theophraſtus nicht nur 
in plurali redet, wann er geſagt: Ex Metallis, 
cum Metallis et per Metalla, ſondern auch alle 
andere Philofophi einhellig in plurali gleichfalls, 
wann ſie ſprechen, unſere Metallen ſind nicht ge⸗ 
meine, denn ſie leben, und haben eine lebendige 
Seele, dahingegen die gemeinen Metallen per le 
todt ſind. Unterdeſſen iſt unſer Suchten gleich⸗ 
wohl nicht ſogar neidiſch, als andere vor und nach 
ihme geweſen, ob er ſolches ſchon wider die Ge⸗ 
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bühr und unberdienet beſchuldiget worden, denm 
erſtlich hat er ja geſetzt: Daß im Anti. 
monio vulgi das Elementum Aquae tan- 
tum ſey, und vors andere Mars loco 
Ignis. Nun ſagen zwar andere Philoſophi, 
Ignis et Azoth tibi ſuffieiunt, und Marcus Fride-- 
ricus Rofencreuzer: Schweig nur ſtille! Es iſt 
nichts anders, als Waſſer und Feuer, welchem 
Dicto nach hier Antimonium und Eiſen alleine 
gnug zum Werke waͤren, als Mann und Weib, 
in welchen beyden auch alle Gebaͤhrung oder Ge⸗ 
neration beſteht, allein gleichwie keine Regul oh⸗ 
ne Exception iſt, alſo hier auch, denn ſonſten ſie 
nicht, wie Bernhardus auch an gedachten Orten, 
von einem gedoppelten Schwefel reden wuͤrden, 
wovon der eine zugleich der erſtgedachten beyden 
Copula, und daß um ſolches willen die Kunſt in 
einem Jahre das verbringe, was die Natur kaum 
in 100, geſchweige gar 1000 Jahren vermoͤge, 
welches Baſilius gleichfalls deutlich gnug in ſei⸗ 
nem dritten Buche geſetzt hat, wo er vom Oleo 
Vitrioli alſo redet: Und iſt das philoſophiſche 


Gold auſſerhalb eins, welches feine Auflösung iſt, 
(welches nicht alſo zu verſtehen, daß gedachtes 


anderes Gold das erſtere als ein Menftruum ſelb⸗ 
ſten auflöfete, ſondern vielmehr, daß es, vermit⸗ 


telſt deſſelben, aufgeloͤſet werden koͤnne, weil man 


noch nie gehört, daß ein Spirirus, oder Waſſer, 
das andere gufloͤſe, aber wohl, daß ſich eines mit 
dem andern nur vermiſche.) Nun geht ja die 
Kunſt aus den Metallen, wie Bernhardus pag. 


64. 90. 99. 103. 110. und die Metallurgie pag. 


444 
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444. ſetzt, und darneben immer von der debita 
Materia redet, als pag. m. 5 3. und pag. 56. von 
der philoſophiſchen Conjunction, 59. 61. 70. und 
89. expreſſe, daß unfere Materie, als alle Philo- 
ſophi ſagen, zuſammengeſetzt ſeyn ſoll vom Sul. 
phure und Mercurio ſowohl, als die Metallen 
auch daraus generiret ſind. Gleichwie er nun. 
zuvor von den Metallen geredet, worunter doch 
nur eins, als ſtehet ja im Vorhergehenden ſelb⸗ 
ſten, was unfern Autorem betrifft, daß alle Mi⸗ 
neralien, ausgenommen zwey, als das waͤßrige 
und feurige, verworfen worden, und weil nun 
zwey Mineralia gedacht, als folget, daß nicht 
nur ein Metall, ſondern auch zwey Mineralia zum 
Compofito gehören, und zufoͤrderſt ein Compoſi⸗ 
tum Artis zu einem Subiecto gemacht werden 
muͤſſe, wie es denn auch Bernhardus deutlich 
gnug, ſtracks Anfangs ſeines dritten Buchs, im 
Gleichniſſe ſetzt, als ſolches nun zu verſtehen, iſt 
vonnoͤthen, zu wiſſen, daß GOtt im Anfange hat 
gemacht eine confufam Materiam, und unordent⸗ 
lich, welche durch den Willen GOttes voll war 
vieler Naturen, und daraus zog er erſt die quatuor 
Elementa ete. Und Sendivogius giebt es noch 
deutlicher wann er Capite J. pag. m. 6. ſpricht: Als 
zum Exempel, begehreſt du ein Metall, wie un⸗ 
fer Vorhaben iſt, hoͤher, als die Natur gethan hat, 
in ſeine Tugend zu bringen, ſo mußt du NB. eine 
(und alſo nicht zwey) metalliſche Natur nehmen, 
und daſſelbe thun im Manne und Weibe, ſonſt 
wirſt du nichts richten. Nun iſt allhier Mann 
und Weib Sulphur und Mercurius, oder Ignis 
und 
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und Azoth, woraus alle Metallen zuſammenge⸗ 
fest und generiret worden, und Baſilius ſagt: 
Vitriolum iſt Sulphur, und Antimonium Mer. 
eurius, ergo werden dieſe beyde Mineralia wohll 
das Feurige und das Waͤßrige ſeyn und bleiben, 
caetera Textus habet, denn, wo kam doch ſonſtt 
dem Metalle das Leben her? wiedenn auch die; 
Philoſophi nicht allein alſo blos vom Sale, Sul. 
phure et Mercurio reden, ſondern auch, welches 


noch beffer, als der kleine Bauer ſagt: vom Spi- 
ritu, Anima et Corpore, und obwohl im Vor⸗ 
hergehenden aus dem Theophraſto allein von Me⸗ 
tallen geredet worden, ſo ſagt doch Suchten vom 
Antimonio auch: Unſer Metall iſt Mereurius, 


der doch noch keine Arzeney, und was iſt doch 
bräuchlicher bey allen Philofophis, als daß, wann 
ſie von dem Vitriolo reden, ſie ſolchen nur ſchlecht⸗ 
hin Venerem nennen, welches ja auch ein Mer 
tall, weil es metalliſcher Natur, dahero es Bas 


ſilius auch fo ſtracks nach den Metallen geſetzt, 


und darunter gezaͤhlet hat, eben wie andere das 
Antimonium, weil es einen metalliſchen Mercu- 


rium hat. In Wahrheit, das ſind Sachen, 
die der ſel. Kunckel noch lange nicht verſtanden 


hat, ob er ſich gleichwohl unterſtanden, den ehr⸗ 
lichen, vornehmen und beſſer erfahrnen Suchten 
ſel. einen Proceßkraͤhmer zu ſchelten, welches ich 


gar nicht begreiffen kann, aus was Fundamen⸗ 


te, und noch mehr, daß ihn Herr Doctor Engel⸗ 
leder gar als ein Lumen Mundi, nebſt den Chur⸗ 
Saͤchſiſchen Manuſcripten, die doch, dem Buch⸗ 
ſtaben nach, auch leeres Stroh ſind, ben 2 
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lends ſo ungemein bey handgreifflichen Unwahr⸗ 
heiten erhaben, und gar, als ein Oraculum über 
alle Philofophos ſetzen wollen. Ich will aber 
hoffen, er werde bereits laͤngſtens alles mit ſei⸗ 
nem Schaden, der mir doch leid iſt, erfahren, 
und gleichfalls mehr nicht, als leeres Stroh, ge⸗ 
droſchen haben, wie andere mehr. Doch wollte 
ich, daß dieſe Defenſionsſchrift ein anderer ge⸗ 
macht, und mich der Muͤhe damit uͤberhoben 
hätte, weil der ſel. Kunckel vor dieſem auch mein 
Freund war, allein man muß gleichwohl auch 
die heilige Wahrheit nicht unterdrucken, und ei⸗ 
nen ehrlichen vornehmen Mann, der ſchon bald 
200 Jahre in der Erden geruhet, noch jetzo erſt, 
und noch darzu wider alles Recht, ſchimpfen laſ⸗ 
ſen, da ſonſt die ganze Zeit uͤber noch kein an⸗ 
derer gekommen, und haͤtte Herr Doctor En⸗ 
gelleder recht weislich gehandelt, wann er folche 
undienliche und odioͤſe Dinge, die zur Sache gar 
nichts thun, nur auſſen gelaſſen haͤtte, gleichwie 
auch das, was die Coneordanz betrifft, indem 
er ja Autores geleſen haben wird, welche alle ein⸗ 
hellig darauf weiſen, und der ſel. Kunckel allein 
wahrlich derjenige nicht ſeyn wird, der ſolche Lu⸗ 
gen und Unmoͤglichkeiten bezuͤchtigen, oder ſie durch 
ſeine einzige Autoritaͤt uͤber den Haufen werfen 
wird, denn vielmehr trifft es ihn ſelbſt und ſeine 
edirte Schriften, daß er von der Hauptſache gar 
nichts verſtanden, ob er wohl viele Lapides oder 
Tincturen ſtatuiret hat, weil ſie nicht in dem al⸗ 
lergeringſten Puncte mit nur einem einzigen wah⸗ 
ren Philoſopho concordiren, ſonderlich, da er nn 
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noch ſo einfaͤltig geweſen, und die Metallen in 
ihre Principia zerlegen wollen, von welcher Zer⸗ 
legung, nach Kunkels Art, kein einziger Philofo-. 
phus was wiſſen will, aber wohl von einer Redu⸗ 
etion ad Primam Materiam, wovon im Vorher⸗ 
gehenden ſchon aus dem Sendivogio etwas ge⸗ 
dacht worden, worzu unſer theurer ſel. Suchten 
an ſeinem Orte auch kommt, und ſagt: Wollet 
ihr mit denen Metallen recht wieder zu⸗ 
ruͤckegehen, ſo muͤßt ihr ſolche erſt in ein 
metalliſches Erzt bringen, ſo der erſte 
Grad iſt, welches nicht geſchehen kann, 
ohne der Metallen Vater und Mutter, 
oder Sulphure und Mercurio, und ſodann 
in das untere, oder allererſte mineraliſche 
Erzt, hoc eſt, in Vitriolum, und das kann 
wieder nicht geſchehen ohne dergleichen 
Eins, welches beyder Naturen, als 5 
und Lium, in ſich hat, und zwar unver⸗ 
ruͤckt ſaliniſcher Natur und Eigenſchaft, 
und drittens oder letztens dieſen Vitriol 
auch noch ad ſuam primam Materiam, 
wie der Vitriol anfangs gleichfalls ge⸗ 
weſen, naͤmlich ein viſcoſtſches Waſſer, 
oder Weſen, bevor er zu Vitriole gewor⸗ 
den, wahrlich, das klinget etwas beſſer, als des 
ſel. Kunckels vergebene Zerlegungen alle mitein⸗ 
ander, davon einem hierdurch die Gewalt des 
Feuers was verjagt, und vom andern dorten ein 
gu Theil verbrannt, und in ſeiner Natur Aung; 
g un 
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und gar verändert wird, welche Zerlegung eben ſo 


Natur⸗gemaͤß, als die mit denen grauſamen Cor⸗ 


roſiven, ſonderlich bey feinem raren Goldproceſſe. 
Wo bleibt aber denn die Reductio ut et Regene- 
ratio, wie auch Nachfolgung der Natur? Und 
wie kann denn ein Ding, das durch grauſam Feuer 
verbrannt, oder durch ungemein groſſe Corrofiva 
zerſtoͤhret und verheeret worden, regeneriret wer⸗ 
den? In Wahrheit, eines von denen groſſen Nar⸗ 
renſeilen ift dieß, womit die Philofophi die Uns 
wuͤrdigen und Superklugen nur bey der Naſe 
herumfuͤhren koͤnnen, indem ſie zwar von denen 
drey Principiis ſchreiben, aber nicht darzu ſetzen, ob 
ſolche drey zuvor aus einer einzigen Materie, als 
zum Exempel, aus Golde allein, oder Eiſen allein, 
oder Vitriole allein, und ſofort, weiter gezogen, ge⸗ 
reiniget, und wieder zuſammengeſetzt, oder ob drey 
a parte Principia, die ſelbſt aus Principiis beſte⸗ 
hen, das eine aber am Sulphure, und das andere 
am Mercurio abundire, zufammengefüget, und in 
ein Chaos gebracht werden ſollen, wie ich denn 
auch glaube, daß ſie vielmal herzlich daruͤber ge⸗ 
lacht werden haben, daß ſich ſo tumme Kerl gefun⸗ 
den, welche der Sache nicht weiter nachgedacht, 
weil es ja wider die Natur, der wir doch in allem 
folgen ſollen. Es wird zwar von dem Phoͤnix 
geſchrieben, daß, wann er alt, ſich allerhand Ge⸗ 
wuͤrze zuſammentrage, und ſolche von der Son⸗ 
nen anzuͤnden laſſe, ſich darauf ſetze, mit verbrenne, 
und aus der Aſche ſich wieder regenerire, aber da 
ſcheidet er ſich dennoch in keine drey Prineipia, und 

iſt darzu nur ein poetiſches Gedichte. Und 4 
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ſich des Menſchen Seele von dem Leibe abſcheidet, 
wird ſolcher letztere auch zu Staube und Aſche, bez: 
vor ſich aber die Seele wieder dermaleins damit 
vereinigen kann, wird Gott ſelbſt daraus zufoͤr⸗ 
derſt wieder einen verklaͤrten Leib erſchaffen, doch 
iſt auch dieſe Regeneratio noch nicht diejenige, von 
welcher wir allhier handeln, ſondern vielmehr die⸗ 
jenige, davon geſchrieben ſtehet: Es ſey dann, daß 
ihr aufs neue gebohren werdet aus Waſſer und 
Geiſt, ſo werdet ihr nicht in das Reich GOttes 
kommen. 


Bafſilius ſetzt an einem Orte, wie bekandt, 
daß feine, des Virriol Martis, Verbeſſerung im 


Signatſterne verborgen liege, wie er denn auch 
anderweit ſchreibet, daß aus Antimonio und Vi. 
triolo alle Metallen erwuͤchſen, welches auch 
wahr, und ſeine Richtigkeit hat, wann des erſtern 
Schwaden mit vitrioliſchen Waſſern in denen 
Erztgruben ſich vermiſchet, wer wollte aber nun 


glauben, daß die Natur alldorten zuvor feine Prin⸗ 


ceipia, oder aller beyder, ſcheide, bevor fie ein Mes 
tall daraus mache, und weil wir der Natur nach⸗ 
folgen ſollen, daß wir dergleichen thun muͤßten, in⸗ 


dem jenes nun nicht wahr, ergo dieſes in der 


Kunſt auch nicht; jedoch gnug hiervon. 

Weil allhier aber bey dieſem Traeta⸗ 
te alles dem Antimonio gilt, gleichwie 
an einem andern Orte dem Marti und 
Vitriolo, ſo hoͤret doch, was der aufrich⸗ 
tige und im Grunde erfahrne Suchten 
von ſolchem anderweit gar ſchoͤne und 
mit mehrerm redet, als: Gleichwie N 
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Werkmeiſter ſein Werk zieret, und ihm ein Zei⸗ 
chen giebt, dabey fein Meiſterſtuͤcke zu erkennen ſey, 
alſo hat auch GOtt dieß fein Geſchoͤpfe, das 
Antimonium nämlich, (welches Kunckel in feinem 
Laboratorio chymico pag. 469. doch ein Unkraut 
der Metallen, als wie Marcaſit, Zinck, und der⸗ 
gleichen, nennet, gleichwie er auch pag. 424. ges 
ſetzet hat: Soviel ich finden kann, will Baſilius 
ſeinen Spiritum Mereurii ex Antimonio haben, 
deſſen Unmöglichkeit aber ich ſchon anderswo er⸗ 
wieſen, und daß die alten Weiſen keine ſolche 
Narren geweſen, daß ſie, ihn daraus zu machen, 
nur gedacht haben ſollten, eben wie das Bley 
der Weiſen, da er doch, nebſt dem Bleye der Wei⸗ 
ſen, ſeit Anfange der Welt her, daraus gemacht 
worden, auch noch ferner, wann das Bley der 
Weiſen zuvor aus dem Antimoniò vulgi berei⸗ 
tet worden, daraus gemachet werden wird, ob 
er ſchon die Unmoͤglichkeit erwieſen haben will, 
ſeilicet aber) und ſonderlich den Regulum davon 
mit dem edelſten Zeichen, das am Himmel iſt, 
bezeichnet. Paracelſus hat es den Signatſtern 
genannt, und heißt ihn ſeinen Schatz, den weder 
der Pabſt, noch Kayſer, nach Wuͤrden zu be⸗ 
zahlen vermoͤchte, und ſpricht weiter, daß keiner 
ſey, dem GOtt dieß Zeichen ſehen laſſe, der nicht 
darüber, erſtaune, er ſey denn gar ein Narre, dem 
kein Ding ſeltſam und wunderlich ſeyn koͤnne. 
Unterdeſſen iſt das Antimonium per fe nicht auch 
zugleich des Bernhardi guͤldenes Buͤchlein mit 
allen Blättern, und was darein geſchrieben ge⸗ 
weſen, oder das Signat an einem Briefe, auch 
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zugleich der Brief und das Geheimniß, ſo darein 
geſchrieben. Item, wie ihr denn auch an die⸗ 
ſem Zeichen perfecram digeſtionem erkennen ſollt, 
die im Grunde nichts anders tft, den Manifeſta- 
tio Occulti, es ſey nun vom Eiſen allein, oder 
Antimonio allein, oder beyden zugleich. NB. 
Schaut, wie fein Suchten und Theophraſtus 
mit Baſilio concordiren, und er hinwiederum mit 
ihnen, wie er, Baſilius, denn auch an einem an- 
dern Orte ſaget: Ruff, gruͤne, gruͤne Frau! Ach 
lieber Sohn Antimonium! hilf mir Beyſtand 
thun, und edles Salz, 1. e ex Marte, hilf mir doch 
wehren, daß mich die Wuͤrmer nicht verzehren. 
Und aber an einem andern Orte, wo er vom An- 
timonio handelt: Aus mir Antimonio allein 
kannſt du nichts machen, (koͤnnte oder muͤßte es 
aber in ſeine Principia zerleget werden, haͤtte er 
ſolches nicht ſagen duͤrfen,) ſo dienet zu metalli⸗ 
ſchen Sachen, ſetz nur das zu, daß ich purgire, 
und mache Mercurium zu einem Oele, (i. e. ai 
ti monium magicum, welches auch ein Oel genen⸗ 

net wird,) NB. laß Martem mit dem Adler (den 
lerne kennen, weil es dir Baſilius in feinem drit⸗ 
ten Buche ſagt,) ſtreiten, vereinige uns dann zu 
beyden Seiten, daß ein Vertrag werde aufge⸗ 
richtet, ſo beweiſe ich denn, auf daß man ſieht, 
wie ich die Lunam kann bezwingen, daß man aus 
Silber Gold kann bringen. Nun reiniget das 
Antimonium nicht allein das gemeine Gold, 
ſondern auch das philoſophiſche, oder deren Sul. 
phur, wann du ihn kenneſt, denn die Materia me- 
dica gleichergeſtalt durch das Antimomum, gleich⸗ 

wie 
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wie das gemeine Gold, gewaſchen werden muß, 
gleichwie dargegen in einer Arbeit das Gold, 
oder Schwefel, auch in deſſen Mereurium geſaͤet 
wird, welches die Narren alle doch ſchlechthin 
vom gemeinen Golde verſtehen, und ſich mit dem 
betrugen, was dieſe letzteren Verſe jagen. NB. 
Jetzt erinnere dich, mein Leſer! was der unge⸗ 
nannte Autor von der Vermaͤhlung Veneris im 
vorhergehenden Kapitel auch erwaͤhnet hat, ſo 
wird es dich nicht wenig erleuchten und klug 
machen. . 
Und gleichwie Theophraſtus auch ſchreibet, 

daß das Antimonium in ſeiner Generation und 
Geburt aus dem allerbeſten Mercurio und reis 
neſten Sulphure unter der Art des Vitriols ent⸗ 
ſprungen ſey, in einer metalliſchen Form, Geſtalt 
und Schönheit, oder, daß das Antimonium ſey 
ein Mineral und eine Art des VDitriols, der doch 
eine metalliſche Form und Glanz habe, aus dem 
beſten Sulphure und allerreineſten Mercurio ges 
bohren, fo von denen alten Philo ſophis das weiſe 
Bley der Weiſen, oder auch wohl nur insgemein 
oder ſchlechthin Bley genennet worden. Alſo 
ſetzt Suchten auch, und concordiret wieder mit 
dem Baſilio, indem er ſagt: Antimonium iſt 
das rechte Bad des Goldes, die Philofophi has 
ben ihn Examinatorem et Stylangem genannt. 
Die Poeten aber ſchreiben: Daß der Feuergott 
Vulcanus den Phoebum in dieſem Bade abge⸗ 
badet, und ihn von aller Unreinigkeit und Unvoll⸗ 
kommenheit geſaubert und abgewaſchen haben 
fol. NB. Wäre nun dieſes allein von dem ge⸗ 

N 4 mei⸗ 


ö 


„ 335 * Ste- 


meinen Golde zu verſtehen, und daß ſolches dar 
durch gereiniget werden muͤſſe, waͤre es gar eit 
ſchlecht Geheimniß, (weil es jetziger Zeit auch 
wohl die Goldſchmidtsjungen verftehen,) das fire 
geoffenbaret, welches dahero aber nicht zu glau! 
ben, weil fie die Poeten, als Philoſophen, vielle 
höhere und wichtigere Dinge unter ihren Hedich⸗ 
ten oder Fabuln vorgeſtellet, wiedenn auch denem 
in der Kunſt Erfahrnen gar wohl bekandt undd 
wiſſend, was ſie, die Poeten naͤmlich, unter dem 
Adulterio Martis, und wiederum unter dem Bey⸗ 
ſchlafe Martis cum Venere, verſtanden, als Vul! 
canus das allerſubtileſte Garn oder Netze (Rete) 
über ſie beyde geſchmiedet, gezogen, und fie alſco 
denen Goͤttern zu einem Gelächter dargeſtellt, all 
lerdings alsdenn auch Suchten allhier von dem 
philoſophiſchen Ehebette, und ihrer zweyen darz 
innen von zwo unterſchiedenen Dingen herges 
kommen, handelt, und darzu ſetzt: Jedoch, ob ſiee 
wohl aͤuſſerlich ſich anſehen laſſen, als wären fic 
unterſchiedliche Dinge, fo ſeyn fie aber doch von 
Natur und Weſen mit ſammt dem Bette eins!, 
dahero fie auch in eins zuſammen verbunden werz 
den koͤnnen, und wann ein oder das andere Band 
der Natur davon mangelte, ſo koͤnnte keine radi 
eale Vereinigung, oder aus dreyen ein einziges 
Ding werden, welches der Anfang der 
Kunſt. Item: Soll nun das Antimomum 
mit dem Golde, oder das Gold mit dem Anti! 
monio, vereiniget werden, fo muß erſtlich unter 
ihnen eine Gleichheit und Freundſchaft, und vors 
zweyte zwiſchen ſolches Anfang und Ende auch 
ein 
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ein Mittel verborgen ſeyn. Nun ſeyn beyde aus 
dem mineraliſchen und metalliſchen Waſſer ge⸗ 


bohren, und doch das Mineral anftatt der Mate⸗ 
rie, Menſtrui oder Argenti viui, das metalliſche 


aber anſtatt des Sulphuris, (denn unter dem 


Sulphure und Mercurio, wann fie geiſtlich und 


fluͤchtig werden, iſt eine groſſe Freundſchaft, und n 


dahero auch leichte Vereinigung, wann du nur 
das dritte kenneſt, welches alſo aber mit dem Ba⸗ 
ſilio coneordirt, wo er ſpricht: O Sonn! ein Koͤ⸗ 


nig dieſer Welt, die Luna dein Geſchlecht erhaͤlt, 


Mercurius copulirt euch fir, ohne Veneris Gunſt⸗ 
ſchaft ihr all nichts, welche Martem hat zum Mann 
erkohren ꝛc. ſo biſt du vollkommen.) 
Insgemein aber wird die Sache alſo be⸗ 
ſchrieben, als daß naͤmlich die Körper mit Be⸗ 


ſtande oder Beſtaͤndigkeit nicht vereiniget werden 


koͤnnen, ohne Geiſter, als welche allein dasjeni⸗ 
ge, ſo ſie dermaſſen vereiniget, daß ſie nimmer 
geſchieden werden koͤnnen, und Theophraſtus iſt 
auch ſo aufrichtig, daß er uns gar anzeiget, durch 
was fuͤr einen Geiſt es beſchehe, naͤmlich durch 
den Geiſt des Goldes, welches auch Plato, der 
groſſe, weiſe, heydniſche Philoſophus, alſo hat, 
ſagende: Unſere Kunſt iſt nicht gaͤnzlich der Na⸗ 
tur, als welche letztere ihre Dinge aus unzuſam⸗ 
mengeſetzten, als denen Elementen, formirt und 
generirt, wir aber aus denen von der Natur ſchon 
zuſammengeſetzten, als aus dem Golde, machen 
wir einen behenden Geiſt, und vermittelſt deſſel⸗ 
ben ein Compoſitum, welches der An⸗ 


fang der Kunſt iſt, e darfſt du dich, mein 
N 


Leſer! 


198 5 * So 


Leſer! nicht wundern, daß das Antimonium mitt 
Golde, und auch vermittelſt eines Goldgeiſtes, 
verſetzt und vereiniget werden muͤſſe, es ſey nun! 
gemein, oder eine andere Art des Goldes, nur: 
eins zu gedenken: Weil die Aftronomi fagen,, 
daß die Sonne alle Fruͤchte der Erden hervor⸗ 
bringe und zeitige, als haben die Philo ſophi NB.. 
im Gleichniſſe ihr Feuer, oder auch dieſen Spi- 
ritum gleichfalls Gold genannt, wie es denn auch 
Paracelſus an gar vielen Orten mehr Aurum, 
item den Saamen nennet, als in Archidoxis, 
allwo er es auch quintam Eſſentiam nennet, und 
von ihme alſo definiret wird, als: Quinta EL- 
ſentia iſt eine Materie, die aus denen 
Gewaͤchſen korporaliſch ausgezogen 
wird, und aus allen denen, in welchen 
das Leben iſt, geſchieden, und von aller: 
Unreinigkeit geſaͤubert werden kann. 
In dieſer Beſchreibung lehret er, daß dieß My- 
fterium, oder Gold, oder Feuer, ſey vita Crearu-- 
rarum, ſeu vita corporea, denn in allen Dingen 
it das Leben, aber nicht in allen korporaliſch,, 
und weil kein Geiſt in unſerer Gewalt iſt, darum 
iſt das Leben korporaliſch worden, und von HOLE! 
denen gegeben, die ihm darzu gefallen, ergo iſtt 
das Feuer, oder die Sonne, oder das 
Gold das Leben, doch nicht ein jedes Le⸗ 
ben, was machen wir nun mit unſerm 
Feuer, das nicht das Leben, ſondern al⸗ 
lerdings todt iſt? Antwort: Der Alchymie: 
Fundament und Endzweck iſt, das Gute vom 107 

| en 
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fen zu ſcheiden, das Todte lebend, oder zu einem 
Geiſte zu reduciren, denſelben zu reinigen, denen 
Corporibus zuzuſchlagen, um ſolche auch dadurch 
lebend zu machen, und das Unzeitige mit dem Zei⸗ 
tigen zu figiren, oder plusquam perfect zu machen, 
(darum darfſt du dich, mein Leſer! wie gedacht, 
nun nicht wundern, daß das Antimonium mit 
korporaliſchem Golde, und auch mit einem Gei⸗ 
ſte des Goldes, vereiniget werden muͤſſe, weil es 
dir Baſilius in feinem dritten Buche aufrichtig 
auch ſetzt, wo er vom Oleo Vitrioli redet, indem 
er ſagt: Und iſt das philoſophiſche, oder geiſtliche, 
flüchtige Gold, ausgenommen eins, oder noch eines 
andern Goldes, welches ſeine Aufloͤſung iſt, das iſt 
das Mittel, daß das erſtere durch das Anrimo- 
nium, welches loco Menſtrui, oder Argenti viui, 


und alſo der Weiſen truckenes Waſſer iſt, ſo 


die Hände nicht netzet, aufgelöfet werden könne, 
denn das fluͤßige Gold muß durch das Antimo- 
nium, und nicht das Antimonium durch jenes, 
aufgelöfet, und zu Waſſer gemacht, oder in Mer- 
eurium gebracht werden,) welches mit der alten 
Lehre ganz wohl uͤbereinſtimmet, wann ſie ſagen: 
Fac Fixum volatile, i. e. durch den Geiſt des Gol⸗ 
des dasjenige, fo nicht flüchtig, oder volatiliſch 
Gold iſt, und dem Geiſte, oder Oleo Antimo- 
nil, et Volatile fixum, ut Magiſterium adeptum 

perficiatur, das iſt: Mache das Fire oder Be⸗ 
ſtaͤndige flüchtig, und das Fluͤchtige wiederum 
beſtaͤndig, damit die erlangte Meiſterſchaft voll⸗ 
bracht werde. Wie ſie denn auch ferner ſagen: 


Fac Pacem inter Inimicos et totum habebis Mar- 
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giſterium, das iſt, mach einen ewigen Frieden 
zwiſchen den Feinden, fo wirft du die Meiſter⸗ 
ſchaft erlangen. W 5 | 
Wie kann nun eine groͤſſere Feindſchaft feyn, 
als wann eines das andere fleucht, (ungeachtet fie 
einander, wie im Vorhergehenden gedacht, ſehr, ja 
ganz und gar ſonſt verwandt ſind, denn einer 
Seits koͤnnen ſie gar wohl einander befreundet, 
und anderer Seits hinwiederum Feinde ſeyn,) 
wegen der widerwaͤrtigen Naturen, als Himmel 
und Erde ſeyn, denn die Erde ſowohl, als alle 
ſchwere Dinge, fliehen den Himmel, und wollen 
ohne Mittel zu unterſt feyn, der Himmel aber bez 
bet ſich immer empor, als wie alle leichte Dinge 
in die Hoͤhe ſteigen. | | 
Wann du aber aus der Erden den 
Himmel macheſt, das iſt, fie alſo zurich⸗ 
teſt, daß ſie fluͤchtig werde, und auch alſo 
fliege, ſo kann es ſeyn und geſchehen, daß aus 
dem Himmel die Erde werde, das iſt, fix und 
beſtaͤndig, denn die Natur des flüchtigen Him⸗ 
mels nimmt an ſich die Natur des fixen und bez 
ſtaͤndigen Himmels. Allhier möchte einer ſagen 
und fragen: Wiedenn das Fluͤchtige des Fixen 
Natur ehe an ſich nehme, denn die fixe Natur 
des Fluͤchtigen? Antwort: Die Urſache und der 
Wuͤrker iſt die Waͤrme, oder das Feuer, wel⸗ 
che die Feuchtigkeit austrucknet, und, je mehr das 
geſchicht, je beſſer und maͤchtiger coagulirt und 
figirt fie daſſelbige, welches zuvor wegen der Feuch⸗ 
tigkeit flüchtig worden, wird derowegen unter dem 
Fluͤchtigen und Fixen eine ſpagyriſche Eheverbünds 


niß, 
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niß, wann naͤmlich NB. der Copulator, oder das 
Band, darzu kommt, daß unter denen Feinden 
ein Friede gemachet werde. Der beſtaͤndige fire 
Sulphur, oder Erde, oder unſer Monarche, iſt 
das Gold, der flaͤchtige Himmel aber das Queck⸗ 
ſilber; wann nun das Gold, wie gemeldet, in 
das Queckſilber zuruͤckegebracht worden, ſo kann 
alsdenn gar leichtlich und ohne groſſe Mühe das 
lebendige Queckſilber in Gold figiret und uͤberſe⸗ 
tzet werden. 
Du moͤchteſt allhier auch wohl gedenken und 
wieder fragen: Warum ich doch vom Queckſil⸗ 
ber rede? da doch Theophraſtus das Gold mit 
dem Antimonio vereiniget. Die Urſache aber 
iſt dieſe: Daß allhier das Antimonium anſtatt 
des lebendigen Queckſilbers genommen werde, denn 
im Antimonio iſt 1) ſehr viel Queckſilber verbor⸗ 
gen, derowegen ich billig ſagen mag, das lebende 
Queckſilber ſey im Bleye, weil ſonderlich vors 2) 
das innerliche Leben dabey, und wie Theophra⸗ 
ſtus redet: Das Antimonium ſey auch Bley, 
auch ſie beyde derowegen Bley genennet, weil ſie 
beyde viel Mercurium in fich haben, wie ſolches 
die Schwere, oder das Gewichte, bezeuget. 
NB. Hier merke doch, wer da merken kann, 
daß,gleichwie aus berichteter Urſache, das Antimo⸗ 
nium im Gleichniſſe, weil es viel Mercuri hat, von 
denen Philoſophis insgemein auch Bley, oder das 
weiſe Bley, darum genennet wird, weil fein Mercu- 
rius reiner und glaͤnzender, als der im gemeinen 
Bleye, alſo es eben auch dieſe Bewandniß damit 
ö habe, wann fie ſagen, 975 aus dem Antimonio 
(ſei· 
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(ſeilicet vulgi) der Weiſen Bley gemacht werde, 
welches eben ſoviel iſt, als ſpraͤchen ſie: Aus dem 
Antimonio vulgi wird das Antimonium magi- 
cum vel medicum gemacht, nun will ich nicht ſa⸗ 
gen, daß fie, die Philofophi, alle in allen Dingen 
entweder im Gleichniſſe, oder durch Parabolen, 
Allegorien, Metaphoren, u. ſ. f. reden, und dahero 
auch nicht dem Buchſtaben nach verftanden ſeyn 
wollen, ſondern nur, daß, weil ja ſo eine Materie 
nicht alſo rohe zu ihrem Werke genommen wer— 
den kann, ſondern anderweit praͤpariret werden 
muß, und aber, fo bald die Weiſen ſolche unter ih— 
re Hände genommen, die Materie darauf auch ei⸗ 
nen andern Namen bekommen, wie bekandt, als 
wird ſolch zum erſtenmal praͤparirtesAntimonium 
alsdenn auch der Weiſen Bley, gleichwie, wann 
es noch ferner praͤpariret worden, das philoſophi⸗ 
ſche Bley genannt, dahero Suchten ſagt: 
Antimonium Philoſophorum eſt eorum 
Mercurius, wer nun mit dem ſel. Kunckel glau⸗ 
ben wollte, daß aus dem Antimonio ein ſchmeidi— 
ges Bley, gleich dem gemeinen, und noch darzu 
mit Marte, oder deſſen Croco, Sulphure et Nitro, 
wie er pag. 465. in feinem Laboratorio chymico 
ſetzt, und noch darzu, daß man ſie ſo lange mit⸗ 
einander gieſſen muͤſſe, bis es zum Saturno wer⸗ 
de, worauf man ihm O und D zuſetzen ſolle, da es 
dann mit ſolchen auch zu Golde oder Silber wers 
den ſollte, ja, daß er auch das Flieſſen damit uͤber 
soomal gethan, der waͤre wohl ein Thore und 
rechter Ignorante, weil, auſſer denen Principiis 
Artis, ja nichts Fremdes, wie gemeiner i 
| un 
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und Salpeter iſt, zu dem Werke der Weiſen kom⸗ 
men ſoll, wovon dieß aus dem Antimonio vulgi 
der Weiſen Antimonium oder Bley zu machen, 
ja auch eines iſt, wie er, Kunckel, denn auch ſei⸗ 
ne Unerfahrenheit und pure Ignoranz in der rech⸗ 
ten Kunſt dadurch nicht wenig an den Tag ge⸗ 
legt, indem er pag. 480. ſetzt: Hier muß ich noch 
des Saturni aus dem Antimonio gedenken, obs 
zwar ſchon davon vorher erwaͤhnet worden, ſo 
muß ich doch, um des Baſilii willen, 
(welcher wohl fen Todtfeind unverdienter Wei⸗ 
ſe geweſen ſeyn muß,) noch dieſe Wahrheit 5 | 
beyfuͤgen, welcher pag. 43 J. 36. er 37. fagt: 
derkegulus zii dem Bleye ganz nahe ſt ſeh 
wie du denn ſelbſt leſen kannſt, was er weiter da⸗ 
von philoſophiret, er lehret, den Regulum 
mit dem Sale Saturni (weil es Baſilius fo 
nennet, nenne ich es auch alſo, ſonſt heißt es 
Sacchäruhf oder Cryſtallen⸗Saturni) zu machen, 
und ſagt: Daß, wann der Regulus zuvor mit 
Salze calcinirt ꝛc. ſolches iſt nicht noͤthig, ſetzt 
Kunckel, caleinire ihn nur per fe, wie ich ſchon 
gemeldet, und ſetze ihm ein Sal Saturni zu, ſo greif⸗ 
fet das Salz, ſo voin Aceto bey dieſem Saccha- 
ro iſt, in die Terram Antimonii, vitrificire Diez 
ſelbe, und laͤßt alſo feinen Sarurnum wieder fal⸗ 
len, das mag nun wohl ein Plumbum Antimo-, 
nii, oder auf deutſch, ein recht plumpes Bley 
aus dem Antimonio heiſſen, weil nun dieſes Ex- 
periment falſch, ſo fallen auch die Rationes hin⸗ 
weg x. und meynet alſo, oder hat es alſo zum 
wenigſten gemeynet, daß er dem Baſilio einen 

grau⸗ 
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grauſamen Lungenhieb gegeben, weil er, Kunckel, 
1) weder beleſen geweſen, ſonſt er doch ſich erin⸗ 
nert haben wuͤrde, daß die Philoſophi nicht dem 
Buchſtaben nach verſtanden ſeyn wollen, noch 
vors 2) gewußt, daß, wo fie, die Philofophi, wuͤrk⸗ 
liche Proceſſe ſetzen, insgemein Betrug dahinter, 
und die rechte Sache darunter nur im Gfeich- 
niſſe beſchrieben wird, als Baron Schroͤder ſel. 
auch gar fein erinnert hat, und vors 3) noch we⸗ 
niger gewußt, daß mehr als ein Sal Saturni in 
rerum natura, und alſo nicht einmal das rechte, 
wahre und einzig zur Kunſt gehoͤrige primmate⸗ 
rialiſche fruchtbar machende Sal Saturni gekandt 
hat. Thorheit! O Blindheit! Und ſo ein 
Mann, der ein purer Ignorante in der wahren 
hermetiſchen Philoſophie, mag noch ſetzen: Es 
wird mir aber ein jeder Wahrheit⸗ liebender nicht 

beymeſſen, als ſollte ich einen Momum abgeben, 
denn ſolcher tadelt alles aus einer Ignoranz, ich 
aber tadele nichts, als was ich durch einen Ge⸗ 
genſatz und mit der Eyperienz beweiſen kann, er 
haͤtte aber auch erſt ſeinen Gegenſatz von einem 
wahren Philofopho approbiren, und feine Er: 
fahrung, welche ſich in dieſem Stuͤcke, wie ein 
Fleck vom rothen Sammet auf einen Bettlers⸗ 2 
rock, reimet, recht ſprechen laſſen, ja auch fein 
ſelber erinnern follen, was er pag. 467. alſo ges 
ſetzet hat: Nichts naͤrriſcher kann gefun⸗ 
den werden, als uͤber ſolche Buͤcher Com- 
mentarios zu machen, maaſſen redliche 
Buͤcher derſelben nicht beduͤrfen, indem 
ſie von ſich ſelber klar und wahr Icon, 

un 
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und wie kann der die Wahrheit uͤber 
ſolche Sachen commentiren, davon er 
ſelber kein wahrer Beſitzer iſt? Hat Kun⸗ 
ckel ſein Tage etwas Wahres geredet, ſo iſt es 
wahrlich dieſes, welches, und alles Nachfolgende, 
ſo dorten ſtehet, auch ſich auf niemanden andern 
beſſer, als auf ihn ſelber, ſchicket, denn es iſt 
ein Ding, die Philoſophos aus Ignoranz 
tadeln und Fehler beſchuldigen, oder uͤber 
ſie commentiren. Nichts wundert mich, als 
daß er noch darzu pag. 585; feine eigene Schan⸗ 
de alſo frey geſetzet hat, denn ich daͤchte nicht, 
daß ein annoch purer Inckpiente in der Chymie 
ſolches glauben und vornehmen wuͤrde, was er 
gethan, es reimet ſich auch nicht mit Beuthers 
Natur, daß, wann die Sache wahr geweſen, 
er ſolche ſo vollkommen geſetzt, und ſich doch aus 
Neid und Mißgunſt lieber ums Leben ſelbſt ge⸗ 
bracht haben wuͤrde, und haͤtte Kunckel nur dem 
ein wenig nachgedacht, warum Beuther geſagt: 
Daß Mars und Sal die Heimlichkeiten der Kunſt 
waͤren, würde er nicht in die Thorheit, mit Krei⸗ 
de, Schwefel und Salpeter, aus Antimonio 
vulgi das Bley der Weiſen zu machen, verfale 
len ſeyn, welches ja noch naͤrriſcher, als mit Sac- 
charo Saturni. Wie er denn auch ſeine Uner⸗ 
fahrenheit in der wahren Kunſt dadurch nicht 
wenig an den Tag geleget, daß er noch dabey 
geſetzet hat: Die rechten Weiſen find fo naͤr⸗ 
riſch nicht geweſen, daß ſie den Lapidem, oder 
einige Tinctur, zu den Metallen aus dem Anti- 
h Mo- 
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monio geſucht haben follten, und ftichelt alſo in 
dieſem Stuͤcke wieder auf den Baſilium, als ob 
er ein Narre geweſen, daß er ſolches, ſonderlich 
de Lapide Ignis, welcher aus dem Antimonio bes 
reitet wird, geſetzt, ja, wann Kunckel noch darzu 
geſetzt hätte: Aus dem Antimonio allein, ſo koͤnn⸗ 
te es noch paßiren, und ſeine Ignoranz in etwas 
entſchuldiget werden; jedoch, wer hoch ſteigt, und 
gerne uͤber alle und allein klug ſeyn will, fällt auch 
hoch. Ich aber komme zu weit von meinem Zwe⸗ 
cke ab, darum, wieder auf Voriges zu kommen: 
So irren demnach auch alle diejenigen weit, 
die den Regulum Antimonii per fe factum fuͤr 
das Bley der Weiſen halten, (ob er ihme ſchon 
nahe, wie Baſilins in aller Wahrheit geſaget 
hat,) denn, wann der Regulus darum fuͤr Bley 
geachtet werden ſollte, weil er am Mereurio und 
dem Glanze dem gemeinen Bleye, oder beſſer, bey⸗ 
der Minerae einander gleich, fo müßte auch fol— 
gen, daß er Luna Philoſophorum waͤre, oder 
die Luna ſeu Argentum Antimonii, weil er bis— 
weilen auch fo ſchoͤn und weiß, als das allerfein⸗ 
ſte natuͤrliche Silber am Glanze faͤllt, und hat 
damit eben die Bewandniß, als was Kunckel 
pag. 480. geſetzt: Daß, weilen alſo das Expe- 
riment des Baſilii (das Bley der Weiſen aus 
dem Regulo Antimonii mit dem Saccharo Sa- 
turni zu machen) falſch, jedoch nur nach Kun—⸗ 
ckels Meynung, fo fallen auch alle Rationes hin⸗ 
weg, daß man es als ein Bley wegen der Suͤſſe 
halten will, denn ſonſt das Eiſen, Zinn, und an— 
dere Metallen mehr, dem Bleye auch ae 
| ſeyn 
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en muͤßten, maaſſen dieſer ihre Vitriola auch 
ſuͤſſe feyn, weil ihm noch das Beſte abgehet, naͤm⸗ 
lich die Ductilitaͤt, dieweil aller Metallen Eigen⸗ 
ſchaft eine iſt, daß fie Duetilia ſeyn, oder ſich 
haͤmmern und ſchmieden laſſen, und der gemei⸗ 

ne Regulus, keine Geſchmeidigkeit hat, eben wie 

der Lapis, oder die Tinctur, aus ihme auch, alſo 
wird keiner ſagen koͤnnen, daß das gemeine An- 


timonium, oder deſſen Regulus, für ein gaͤnzli⸗ 


ches Bley zu achten, er wuͤrde dann zuvor da⸗ 
hin gebracht, daß er ſich gleich dem e 
Bleye, als wie auch das Silber und Gold aus 
ihme, wie im Vorhergehenden von unſerm Herrn 

Suchten gedacht worden, haͤmmern und ſchlagen 
laſſe, welches denn auch eine vergebene Arbeit 
wäre, weil die Metallen nicht die Tinctur find, 
und ich dahero auch erſt wieder anheben muͤßte, 
ſolches de nouo zu reduciren, ja es waͤre die ges 

dachte erſte Arbeit, Antimonium in Bley zu 

verwandeln, auch keine Reductio, ſondern viel⸗ 
mehr Maturatio Antimonii in Saturnum, weil 
Bley in feiner Coagulation ſchon ein Grad per⸗ 
fecter, als Antimonium, ob fie endlich ſchon bey⸗ 
de im Feuer davon gehen, da doch die Reduction 
bey dem philoſophiſchen Werke, im erſten und 
andern Grade, unumgaͤnglich noͤthig, vielmehr 
aber kann Antimonium darum Bley genennet 
werden, weil es noch ein Mittel-Mineral und 
kein wuͤrkliches Metall iſt, und ſich die Coagu- 
latio Mercurii et omnium Rerum in Saturno, 
oder deſſen Regiment, anhebet, auch Antimonium, 
wie gedacht, ch in primo gradu Congula, 
tionis 
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tionis ſteht, allerdings als Bley Reſpeetu des ers 
ſtern in ſecundo, wiedenn auch Baſilius dahin 
zielet, wann er ſagt: Daß das Antimonium 
wegen ſeines Mercuri dem Bleye verwandt, nicht 
ſowohl wegen ſeines Mereurii und Schwere, ſon⸗ 
dern vielmehr darum, weil ſich die Coagulatio 
Mercurii in Saturno ſowohl unter der Erden, als 
bey der Kunſt, anhebet, item, wiedenn auch auf 
ſer dieſem dergeſtalt das Gold Bley geheiſſen wer⸗ 
den koͤnnte, weil feine ganze Subſtanz Queckſil⸗ 
ber, und durch gar wenig fixen Sulphur coagu⸗ 
lirt iſt, welches fein Gewichte auch anzeiget, aller⸗ 
dings als Baſilius gleichfalls redet, wann er 
ſpricht: Gar viele haben das Bley Gold, und 
das Gold Bley genannt, weil ſie nicht nur in 
gleicher Schwere erfunden werden, als auch an— 
derer Urſachen halben mehr, als naͤmlich, weil 
auch der hochglaͤnzende Stein der Wei⸗ 
ſen ſeinen erſten Anfang und Urſprung 
von dieſen Planeten hernimmt und 
empfaͤhet, und alſo weder vom gemeinen Bleye, 
noch dem Antimonio, weil in ſolcher erſtern Ar— 
beit der Spiritus Mercurii Philoſophorum, def 
fen Baſilius Libr. II. gedenket, eigentlich eoaguli⸗ 
ret wird, ſowohl, als fein bey ſich habender Sul- 
phur erſt anhebet, auch recht metallifch zu werden. 
Arteſius nennet das Antimonium nur ein 
Stücke des Saturni, wann er ſagt: Antimonium 
ein Stuͤcke des Saturni, kommet allerdings uͤber⸗ 
ein mit dem Golde, und in ihme iſt der Mercurius, 
worinnen kein Metall untergeht, ausgenommen 
das Gold ae, verſteht aber auch nicht das gemeine 
| Gold, 


hen. NB. Ich wollte all 
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Gold, eben wie alle andere Philofophi, und fon- 


derlich Baſtlius, wann er pag. 15 J. auch alfo da⸗ 


von redet. Und daß ich es recht deutſch ſage, ſo 
iſt das Antimonium nicht einmal das rechte 
Hauptſtuͤcke im Werke, ſondern dasjenige Salz, 
oder deſſen Spiritus, das Baſilius Sa! Saturni ger 
nannt, aus welchem unſer Kunckel ein Saccharum 
Saturni, wider alle geſunde Vernunft und Ver⸗ 


ſtand, gemacht, und haͤtte er das bey dem Marte 


gehabt, als er ſein Bley aus dem Antimonio ma⸗ 
chen wollen, und ferner recht damit proeediret, 
wurde er ſchon das eigentliche Bley der Weiſen 
gefunden haben. Artephius, der uralte ehrliche 
und redliche Philoſophus, redet ja von keinem 
Bleye weiter, nebſt dem Antimonio, ſondern nur 
vom Golde, und Sendivogius ſpricht: O unſers 
Himmels! o unſers Waſſers! o unſers Meers! 
das die ganze Welt, verſtehe der Weiſen Welt, 


umfleußt, und als ein Geſchirre beſchleußt, dar⸗ 


innen Sonn und Mond ihr Bad haben, und 
darein auch die Nymphen ſich abzuwaſchen ge⸗ 
hier nur noch zwey Zei⸗ 


len ſchreiben, ſo haͤttet ihr die ganze Sache aus 


dem Grunde hinweg. Der ſel. Kunckel hat 


P. 463. auch geſetzt: Daß die Alten gar 
viel von der Reinigung des Goldes durch 


das Antimonium gemacht, und es fuͤr et⸗ 
was beſonders gehalten, da doch diejenige, 
ſo er durch das Aqua Regis gelehret, viel 


accurater und beſſer fen, zc. aber ſeilicet, 
oder hinter ſich tragen die Bauern die 


Ach. van. II. Th. O Spieſ⸗ 
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und Putare noch ein gar groſſer Unter⸗ 


ſcheid. Denn gleichwie alle wahre Philofophi 
einhellig das gemeine Gold zur Kunſt verwor⸗ 
fen, (auſſer, was auf die letzte die Fermentation be⸗ 
trifft,) als undienlich, alſo offenbareten die Phi- 
lofophi und Poeten, die doch ſonſt mit fo gerin⸗ 
gen Sachen, auſſer, was im Gleichniſſe geſchicht, 
nie in ihren Schriften kommen, dadurch auch ein 
gar ſchlecht Geheimniß, wie naͤmlich das gemeine 
Gold im Feuer durch das Antimonium gereini⸗ 
get werde, welches alle Goldſchmidtsjungen ſchon 
vorlaͤngſtens gewußt, wie ich es denn auch noch 
bey keinem Philoſopho, auffer Baſilio pag. 155. 
gefunden, da er aber ein ander Gold, als das 
gemeine, verſteht, wiedenn auch ſonſt nicht an⸗ 
gieng, was er pag. 235. part. ſecunda geſetzt hat. 
Darum iſt es nicht alſo, daß ſie ſolche Arbeit dar⸗ 
unter verſtanden, weil fie, wie mehr gedacht, auch 


im Vorhergehenden ſchon ausfuͤhrlicher berichtet 
worden, nur im Gleichniſſe reden, ſondern es wird 


allhier von dem philoſophiſchen Ehebette und ih⸗ 


rer zween darinnen geredet, ſo auch von zween un- 
terſchiedenen Dingen heꝛkommen, jedoch, ob fie wohl 


ſich aͤuſſerlich anſehen laſſen, als waͤren ſie unter⸗ 
ſchiedliche Dinge, ſo ſeyn ſie aber doch von Na⸗ 
tur und Weſen eins, als Mann und Weib, da⸗ 
hero ſie auch in eins durch das Ehebette zuſam⸗ 
mengebracht werden koͤnnen. Und wann ein 


oder das andere Band davon mangelte, ſo kann 


weder eine radicale Vereinigung, noch ein einzi⸗ 
ges Ding daraus aus ihrer dreyen werden. x 
Soll 
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Soll nun das Gold mit dem Antimonio, 
oder das Antimonium mit dem Golde, radicali- 
ter vereiniget werden, wie Baſilius pag. 235. ges 
dacht, und eine Verbeſſerung entſtehen, ſo muß 
erſtlich unter ihnen eine Gleichheit und 
Freundſchaft, und vors andere zwiſchen 
ſolchen Anfang und Ende, auch ein Mit⸗ 
tel dabey verborgen ſeyn. Die Gleich⸗ 
heit betreffend, fo ſeynd ſie allebeyde, als das An. 
timonium und das Gold, aus einem minerali⸗ 
ſchen und metalliſchen Waſſer gebohren, dahero 
allhier das Mineral-Antimonium anftatt der Ma⸗ 
terie, Menſtrui oder Argenti viui, das metalli⸗ 
ſche Corpus aber anſtatt des Sulphuris, denn uns 
ter dem Sulphure und Mercurio iſt, wann fie 
geiſtlich und flüchtig werden, eine geoſſe Freund⸗ 
ſchaͤft, und per Confequentiam dahero auch ei⸗ 
ne leichte Vereinigung, das mineraliſch⸗me⸗ 
talliſche Waſſer aber, daraus gedachte 
beyde gebohren, und das Mittel zwiſchen 
beyden iſt, kann ihnen noch weniger ent⸗ 
gegen ſeyn. | 12 8 | 
Darum denn diejenigen, fo dieſe der Philofo- 
phorum und Alchymiſten Art zu reden nicht ver⸗ 
ſtehen, wohl aus ihrer Schule bleiben, und ihre 
Philoſophie unangeruffen laſſen möchten, wo fie 
nicht Schimpf und Schaden dadurch erlangen 
wollen, den Schimpf erlangen ſie gewiß, wann 
‚fie davon reden und richten wollen, was fie vers 
ſtehen oder gelernet haben, den Schaden aber 
muͤſſen ſie haben, wann ſie in unbekandten Din⸗ 
gen arbeiten und damit umgehen. Denn es iſt 

O 2 nicht 


212 53 )% 80 


nicht gnug, daß einer, wie Kunckel pag. 462. 
ſpricht: Ich muß lachen, wann man ſagt: Der 
Mercurius Antimonii ſey dem Golde am naͤch⸗ 
ſten verwandt, ratio, weil er das Gold ſaubert 
und fein macht. Iſt das nicht eine herrliche 
Ratio Philoſophica? Was thut er bey dem 
Golde, wann er ſolches fein macht, anders, als 
daß er das Silber und andere Metallen von 
ihm ſcheidet? ſolches thut der gemeine Schwe⸗ 
fei und Sal Tartari zuſammen eben ſowohl ꝛcr 
Denn haͤtte Kunckel der Weiſen Gold 
gekannt, und zugleich gewußt, daß der 
Mercurius Antimonii ſolches auch mit 
ſich in Mercurium reducire, (weiches 
Schwefel und Sal Tartari wohl bleiben laſſen,) 
wuͤrde er das nicht alſo in den Tag hinein ge⸗ 
ſchrieben, und ſich alſo jaͤmmerlich proſtituiret, auch 
ſelbſt fuͤr einen Ignoranten dargeſtellet haben. 


Jedoch wird er deßwegen doch noch ein guter 


Mann bleiben, ob ich ihm gleich die Wahrheit 
geſagt, eben wie er vom Baſilio pag. 476. ger 


ſprochen: Baſilius bleibet doch deßwegen noch 
ein guter Mann, ob ich gleich unmoͤglich glau⸗ 


ben kann, daß er den Lapidem ja nicht einmal 
ein Particular gehabt, und bag 467. ſetzt er gar, 
daß er nebſt andern vielen in Zweifel ziehe, daß 


ein ſolcher Muͤnch jemalen in der Welt gelebet 


habe, oder in Rerum natura geweſen ſey, da ihn 


doch der beruͤhmte Philaletha in feinem geheimen 
Manuſeripte einen Vater aller neuen Philoſo- 


phen nennet, und alſo groſſes Lob giebt, und Au 
b. el 
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ckel ſetzt wieder pag. 470. dargegen, daß er einmal 
den Baſilium Blatt bey Blatt anatomiren, und 
ihm ſeine Fehler beweiſen wolle, wiewohl er 
pag. 481. ſchon anders Sinnes worden, indem 
er allda ſetzt: Denn des Bafılı Fehler, ſowohl 
in ſeinen Tincturen, als Oleis auszufuͤhren, mag 
ich mir die Muͤhe nicht nehmen, vielleicht, weil 
er gemerket, daß er keine Ehre damit aufheben 
wuͤrde. Hier möchte einer wohl fingen und fügen: 

Ach! was erhebeſt du dich, o Menſch! du elende 


Erde und Aſche, was iſt dein Stolz und Ueber⸗ 


muth? und o ſancta Simplicitas! wie gehſt du 
doch im Finſtern? ER 


Um welches willen ich allen und jeden treu⸗ 
lich gerathen haben will, daß ſie zuvor ja in die 
Schule gehen, und lernen, bevor fie ſich zu Praͤ⸗ 
ceptoren aufwerfen, andere richten, oder in dern 
Alchymie zu arbeiten anfangen wollen, denn der 
iſt allein in der Kunſt recht erfahren, der ſie recht 


gelernet hat, hat er ſie aber noch nicht gelernet, 
ſo kann er ſie auch nicht wiſſen, noch verſtehen, 


noch andere tadeln. Schlieſſe demnach mit Ba⸗ 
ſilio pag. 59. Der hoͤchſte Planete des Himmels, 
Saturnus genannt, (und zwar der, welcher Kun⸗ 
ckeln als ein Unkraut bekandt,) hat in unſerer 
Meiſterſchaft die geringſchaͤtzigſte Autoritaͤt, und 
iſt gleichwohl NB. NB. der fuͤrnehmſte Schluͤſſel 
der ganzen Kunſt, von GOtt und der Natur uns 
ſerer Kunſt zugeordnet. Und ob er wohl durch 
feinen ſchnellen Flug ſich in die hoͤchſte Höhe über 
alle Lichter in e ſo muß er 505 8 
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bis zu der allerniedrigſten Scheidung gebracht 
werden, und durch ſeine Verbrennung in Ver— 
beſſerung kommen. 


Scchſtes Kapitel 
handelt ab 


burch unterſchiedene gute und be⸗ 
währte Autores, derſelben ſchonen Dicta 
und herrlichen Beweisthümer, zu einem un⸗ 
umſtoͤßlichen Grunde und Fundamente der Wahr⸗ 
heit und Gewißheit der auch wahren philoſo⸗ 
phiſchen recht, und aͤchten Kunſt. 


Ibwohl viel von denen Philofaphis, t vom 
Antimonio geſchrieben worden, ſo iſt 
doch alles ohne Grund, indem keiner der⸗ 
ſelben aufrichtig und vollſtaͤndig davon handelt, 
weil darinnen das hoͤchſte Geheimniß ei⸗ 
nes Theils mit, und andern Theils voll⸗ 
ſtaͤndig beſteht, wann ich unter dem Antimo- 
nio vulgi und Antimonio magico diſtinguire, und 
was andere auffer denen wahren Philo ſophis da⸗ 
von ſchreiben, iſt ohne alles Fundament, denn wie 
kann der etwas rechtes ſchreiben, deme ſowohl die 
Principia Rerum, als Artis, ( worinnen dennoch 


ein groſſer Unterſcheid, denn ob ſie wohl auch ſetzen, 
daß die Principia Naturae auch die Principia Artis, 


waͤren, ſo iſt doch ſolches nur im gewiſſen Verſtande 


zu nehmen,) unbekandt? davon Theophraſtus 
zu beſſerm Verſtande ein Exempel vom 
Holze gegeben, womit er anzeiget, daß die drey 


Prin- 
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Prinei pia in allen Dingen verborgen ſind, aber den⸗ 
noch darum die Prineipia Artis ſo wenig, als die 


Principia Naturae, lehret, denn, ſo das Holz 


brennet, geht zwar deſſen Mercurius hi: 


weg, aber nicht fimpliciter, ſondern auch 


ein Theil deſſelben mit. | 


Der Schwefel wird auch nicht ſepa⸗ 


riret, denn das Feuer zerſtoͤhret das Com- 


poſitum gar, das Salz aber, ſo in der 


Aſchen bleibet, iſt durch das Feuer dahin 


gebracht, eine grobe Materie, und nicht 


die, daraus alle Dinge gemacht werden. 


So iſt es auch eine ſchlechte Kunſt, 
das Waſſer von einem Kraute zu ziehen, 
darnach das Oel davon zu treiben, und 
zuletzt aus denen Fecibus das Salz zu 


machen, welche dreye aber darum wieder nicht, 
weder der Natur, noch Kunſt, Sal, Sulphur und 
Mercurius find, (und zwar eben ſo wenig, als 


Kunckels fein Mercurius Sal und Terra, entwe⸗ 


der die wahren Principia Naturae, oder der Kunſt, 
find, denn wie er den Mercurium machen lehret, 
iſt er doch ein Metall, er ſey gezogen aus wel⸗ 
chem Metalle er wolle, und zugleich ein todtes 
Corpus, und daher kein Principium, und das 
Salz ingleichen erſt zu einem Salze durch das 


Feuer geworden, und nicht von Natur her, und 


alſo auch wieder nicht weder der Natur, noch 
der Kunſt Salz, weil es zugleich auch ein todtes 


Corpus, und die Erde, ſo er ſtatuiret, ein ver⸗ 
branntes ſulphuriſches „ in welch der 
5 4 


glei⸗ 


— 
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gleichen einem die Natur gar nicht operivet, und 

ie alſo vielweniger auch zur Kunſt was nutze 
und ein Prineipium iſt, und alſo alle drey todte 
Corpora, in welchen die Natur, weder per ſe, noch 
durch der Kunſt Mithuͤlfe, in alle Ewigkeit wuͤr⸗ 
ken kann.) Denn das Waſſer fuͤhret mit ihme 
heruͤber, was lubtil von den andern zweyen iſt, 
ſo geht auch das Oel ohne das Waſſer nicht, 
wenn das Siccum von dem Humido gezogen wird, 
weiche beyde ferner ohne die Luft, NB. das iſt, das 
Salz, ſich nicht möge vermengen, das Salz aber, 
ſo aus den Fecibus gezogen wird, iſt eine ver⸗ 
brannte Terra, und alſo ſind die drey nicht fim- 
plicia Corpora, ſondern, wie vor, alſo nach, Com- 
poſita, und moͤgen alle dreye aus jedem geſchie⸗ 
den werden. 

Daß auch das diſtillirte Waſſer, Oel, und 
Salz, aus denen Feeibus gemacht, nicht die wahr⸗ 
haften drey Prineipia ſind, iſt aus dem noch klaͤ⸗ 
rer zu ermerken, weil die Principia Naturae in al⸗ 
len Kreaturen keinen Unterſcheid haben, das iſt, 
der Liquor ; in Rofa et Ruta iſt ein Liquor, und 
ſoll in der rechten Scheidung keinen Un⸗ 
terſcheid, weder am Odore, noch Guftu, 
haben, und dergleichen auch im Sole et Sulphure. 
Nun findet ſich aber, daß in der oberzaͤhlten Se⸗ 
pargtion das Waſſer ex Roſa anders iſt, als das 
aus der Rauten, und das Oleum Cinnamomi 
anders, denn in Abfynthie, wie kann denn nun 
das Waſſer, Oel und Feces, fo fie, wie oben ge⸗ 
ſagt, per diſtillationem alſo geſchieden werden, 
der rechte Mercurius, Sal et Sulphur fen., 5 
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Das Waſſer iſt aller Metal llen Corpus fub- 
ſtantiale, oder der Leib und Seele auch unſers 
Subiecti, aus welchem wieder dergleichen 
prima Materia, primum Ens genannt, 
(welches nichts anders iſt, denn ein waͤſ⸗ 
ſeriges Weſen, doch trucken erfunden, 
und keiner Materie ſonſt zu vergleichen,) 
werden muß, das Feuer und Salz iſt 
das wenigſte darinnen, ſo doch aller an⸗ 
dern Elementen Leben. 

Nimmt man aber ein duͤrres Holz, ein Str 
cke Fleiſch, oder Fiſch, wie viel Waſſer ziehet 
man daraus? Iſt das Waſſer mehr, das heraus⸗ 
diſtilliret, oder der Materie, ſo im Kolben blei⸗ 
bet? Iſt doch das duͤrre Holz, desgleichen das 
Fleiſch, oder Fiſch, in ſeiner Materie nichts an⸗ 
ders, denn Waſſer, warum diſtilliren ſie es denn 
nicht heraus im Baineo, wie aus einem Kraute? 
Antwort: Darum, weil ſie die rechte Scheidung 
nicht verſtehen, als folget daraus, daß fie die rria 
Prineipia ihr Lebelang nicht geſehen, welche 55 
che aber nicht geſehen, denen iſt es auch unmoͤg⸗ 
lich, zu wiſſen, daß alle Dinge drey Dinge, und 
die drey doch Eins find, fie koͤnnen auch nicht 
wiſſen, wann ſie gleich noch ſoviel in ihren Buͤ⸗ 
chern ſtudirt hätten, was in Abſynthio mehr ſey, 
dann in Polypodio, verſtuͤnden fie aber die Se⸗ 
parationem naturalem, und hätten ſolche mit Au⸗ 
gen geſehen, und mit Haͤnden gemacht, zweifelte 
ich nicht, ſie wuͤrden viele ihrer Buͤcher ſelbſt ins 
Feuer werfen, wie Theophraſtus dem Avicenne 
zu Baſel e | 
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Du moͤchteſt aber fragen: Wie ſollen 
denn nun ſolche Principia ausgezogen 
werden? Antwort: Ohne Feuer, auf die 
Weiſe, wie der Archaͤus in dem Menſchen ſepa⸗ 
riret, was er iſſet und trinket, denn da kann man 
den rechten Sal, Sulphur und Mereurium, dar⸗ 
aus alles gemacht iſt, ſepariren, zeigen und vor 
Augen ſtellen. Wiedann der hochgelahrte Herr 
Chriſtophorus Pithopaͤus, ſo des jungen Herzo⸗ 
gen aus Preuſſen Paedagogus war, ſowohl, als 
ich, (fest Torites) bezeugen kann, (denn NB. 
wir beyde dieſe wahrhaftige Separation 
von dem vielgemeldten und hochgeprie⸗ 
ſenen Herrn D. Alexander von Suchten 
gelernet haben. Aber ein gutes Lob und Zeug⸗ 
niß von auch guten Zeugen wider Kunckeln, der ihn 
einen Proceßkraͤhmer propria autoritate geſchol⸗ 
ten,) und mit unſern Haͤnden gemacht haben. 
Wer nun dieſe Scheidung nicht kann, der mag 
mit Kunckeln noch laͤnger in die Schule gehen, 


ehe denn er von denen Principiis, vel Artis, vel 


Naturae etwas tractiren, ja gar ſchreiben will, 
ſonſt es nur Verba et Opiniones ſeyn werden, 
die in rerum natura nie geweſen, darum ſoll man 
weder das, noch den, was und welcher zu loben 
iſt, vor der Zeit und ohne Verſtand verdammen, 
ſonderlich, da die vermeynte Alchymie 
allein von denen Menſchen, die wahr⸗ 
hafte aber allein von GOtt kommet, und 
durch die natuͤrliche Magie erkannt wird, 

wer dieſe nicht verſteht, wird weder Gold 7 


Dr Se 219 


Silber machen, ja nicht einmal ein einig Kraut 
in ſeiner Natur, viel minder die Metallen recht 
erkennen und zu anatomiren wiſſen, um welches 
willen es denn auch kommt, daß ſogar wenig in 
Grund erfahrne Medici gefunden werden, aus 
Urſachen, daß, ungeachtet denen Medicis die Als 
chymie von wegen der Bereitung ſo nothwendig, 
als das liebe Brodt, iſt, wovon Bernhardus pag. 
20. und Tancilus in ſeiner Dedication pag. 6. 
mit mehrerm zu leſen, ſie doch wohl noch die er⸗ 
ſtern und meiſten ſind, ſo ſie verachten, ſchaͤnden 
und laͤſtern, ungeachtet wir in Hiſtorien uͤber⸗ 
fluͤßig haben, daß ſolche Kunſt weyland gar ge⸗ 
mein in der Prieſter und Könige Händen gewe⸗ 
ſen, als welche letztere auf alle Zeit aus den Prie⸗ 
ſtern erwaͤhlet worden, weil ſie meiſt auch aus 
koͤniglichem Gebluͤte herſtammeten, gleichwie ſie 
auch bis dato noch von Fuͤrſten und Herren, als 
welche die Wahrheit derſelben dann und wann 
noch eher, als ſolche Ignoranten und faule Kerl, 
die die Autores nicht nachſchlagen, zu ſehen bez 
kommen, geehret und geliebet wird, von denen ſie 
auch an den jetzigen geiſtlichen Stand in viele Kloͤ⸗ 

ſter gerathen iſt. | | 
So aber jemand meynete, fagt Toxites ſer⸗ 
ner, ich rede aus Unverſtande, oder purer Phan⸗ 
taſey, ſo will ich den bey aller Welt beglaubten 
Theophraſtum, ungeachtet er ſeine Feinde und 
Laͤſterer auch hat, als einen Zeugen omni Exceptio⸗ 
ne maiorem reden laſſen, allwo er in feinen Archi- 
doxis ſagt: Und wiewohl wir des Lapidis Philo- 
ſophorum fein Anfänger, auch kein Gruͤbler dar⸗ 
n ET een 
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innen ſind, auſſer, daß wir davon gehört, und ger 


leſen haben, vielweniger ein Ende deſſelben ſeyn 
werden, und alſo deſſelben keine waͤhrhaſtige 
Wiſſenſchaft tragen, (verſtehe, wie ihn die Alten 
bereitet haben,) alſo laſſen wir deſſelben Proceß 
an ſeinen Ort geſtellet ſeyn, und folgen dem un⸗ 
ſerigen nach, welchen wir in unſerer Uebung und 
Praxi erfunden haben, und heiſſen ihn Lapidem 
Philofophorum, darum, daß er denſelbigen gleich 
tingiret. Und in Philoſophia magica, in Pro- 
batione Magiae: Eine jegliche vollkommene Ga: 
be iſt von Gott, was aber nicht ganz oder voll⸗ 


kommen, das iſt nicht von GOtt, ſondern eine 


Dichterey der Menſchen, oder pure Phantaſey, 
womit man nur leeres Stroh driſcht, denn es iſt 
nicht von GOtt, was aber von Gott gegeben 
wird, aus derſelben Gabe wird das, das da wer⸗ 
den ſoll, nun iſt die Kunſt in heiliger goͤttlicher 
Schrift gegruͤndet, und ſonderlich bey dem Pro⸗ 


pheten Eſaia, Eſra, Hiob, Malachia, und andern 


mehr, ergo etc. 
Und an noch einem andern Orte, was ohne 
Menſchen Lehre erfunden wird, iſt magica Inuen- 


tio, das iſt vollkommen, denn ſie iſt eine Mutter 


aller in der Natur verborgenen Dinge, zu wiſſen, 
was die Natur anbetrifft, und giebt GOtt die 
Offenbarung heimlichen Verſtandes aus ſeiner 
Schule darzu. „So iſt demnach ein Magi- 


„fterium, oder Myfterium, das da aus⸗ 


„gezogen wird von den Dingen ohne 
„Scheidung und ohne elementiſche Praͤ⸗ 
»parirung durch Zuſatz in ſolche Mate- 
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„riam gezogen und behalten worden,“ 
nach den Worten Paracelſi, und iſt wahr, 
daß NB. dieſer Mercurius ganz umge 
kehrt wird, was inwendig war, als der 
Signatſtern, wird herausgezogen, aber 
kein Theil NB. vom andern geſchieden, 
und was auswendig war, und jetzo quin- 
ta Eſſentia iſt, durchgehet den Mercu⸗ 
rium, und bleibet bey ihme. Und die⸗ 

weil die quinta Eſſentia das Leben iſt, 
verkehret ſie den Mercurium alſo, daß 
er nunmehro nichts, dann daſſelbige Le⸗ 
ben auch iſt, alſo ſchnell gehet dieſe Ope⸗ 
8 rag zu, ohne alle elementiſche Wuͤr⸗ 
ung. | | 
Gleichwie ich nun allhier gedacht, 
was ein Magiſterium ſey, naͤmlich das 
daraus gezogen wird von den Dingen, 
ſo durch Zuſatz in ſolche Materiam zu: 
vor gezogen und behalten worden, ohne 
Scheidung, und ohne elementiſche Praͤ⸗ 
parirung, fuͤrnehmlich ohne Feuer. Denn 
die Tinctura phyſica zuſammengeſetzt ſeyn ſoll 
von einem rothen unverbrennlichen Schwefel, 
und von einem klaren und wohlgereinigten Yio, 
„als will ich auch noch hinzu ſetzen, wie“ 
daß der Stein oder Subiectum Philofo-“ 
hide in der erſten Gebaͤhrung und“ 
usziehung der Principien ſich derge⸗ 
ſtalt vermaͤhlet, daß es blos die * 
„ allein 
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„allein thut, und die vollkommene Eini⸗ 
„gung der zwo Subſtantiarum machet, 
und zugleich das Weſen giebt, auch zu 
gleicher Zeit die weſentliche Reinigung 
des metalliſchen Schwefels und metal⸗ 
liſchen vii zu machen, fo, daß es eine ſo 


natürliche Vermaͤhlung, Vereinigung 
und Scheidung, daß der Artiſte, der die 


Hand, durch Herzubringung der be⸗ 
hoͤrigen Diſpoſitionum, anleget, fei: 
ne Demonſtration durch Regulen der 
Kunſt hieruͤber machen, ja ſo gar das 
Geheimniß dieſer Vereinigung und 
Scheidung nicht einmal wohl begreif⸗ 
fen kann, welches ganz andere Dinge alſo 
ſind, als Kunckels ſeine neue Philoſophie, mit 
auch ſeinen neuen Principiis darzu, durch das 
gemeine Feuer, oder allerſtaͤrkſten Corroſiua- 
Und daß ich nur es einmal recht deutſch und 
aufrichtig ſage, will ich, Autor dieſes, fuͤr des 
Kunckels Anatomia Metallorum und feine Prin- 
cipia, ſo er ſtatuirt, nicht 6 Pfennige geben, denn 
die Principia Naturae, woraus ſie die Metallen 
zuſammengeſetzt, ſind es nicht, koͤnnen auch un⸗ 
moͤglich durch eine Kunſt wieder daraus gefun⸗ 
den werden, denn die, und derſelben Vermiſchung, 
ſammt der daraus formirten prima Materia, ken⸗ 
net und weiß allein GOtt. Und die Principia 
Artis ſind es auch nicht, denn die kenne ich durch 
die Gnade GOttes, dem da ewig Lob, Preis 


und Dank dafuͤr geſaget ſey, nebſt allen vor mir 


gewe⸗ 
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geweſenen wahren Philofophis, beſſer, worzu noch 
kommt, daß nach rechter wahrer hermetiſchen 
Kunſt, oder Magia naturali, wie die Metallen, 
oder das Metall, ſo wir zur Kunſt gebrauchen, 
und aus welchen ſolche gehet, als im Vorherge⸗ 
henden gedacht, gar nicht einmal in Principia zer⸗ 
legen, ſondern allein zufoͤrderſt in Mercurium et 
Sulphur bringen muͤſſen, worinnen fie zergehen, 
als Eiß im warmen Waſſer, und zwar in allen 
ihren Theilen, worauf wir ſolche Maflam, Chaos, 
oder Materiam confulam per Sublimationem 
phyficam reinigen, und noch einmal darauf in 
einen geiſtlichen Sulphur et Mercurium bringen, 
und, vermittelſt deſſelben, einen Vitriol daraus 
machen, und zwar aber in allen der Magneſiae 
Theilen, worauf wir erſtlich das Volatile et Fi- 
xum ſcheiden, jedes a part noch einmal reinigen, 
und ſodann wieder conjungiren, da wir dann aus 
all derſelben Theilen eine Materiam viſeoſam ſeu 
unctuoſam Humiditatem, doch in truckener Ges 
ſtalt, daß ſie keine Hand netze, uͤberkommen, wel⸗ 
che prima Materia omnium Metallorum et La- 
pidis Philofophorum iſt, ſo aller dreyer Princi- 
piorum vollkommene Kraft, Tugend und Ver⸗ 
mögen mit jedes annoch habenden dreyen Prin- 
cipiis Naturae iſt, wer anderſt redet oder ſchrei⸗ 
bet, iſt kein Philoſophus, ſondern ein purer Igno⸗ 
rante. Und glechwie die Metallen aus ſolcher 
allein erſt erwachſen, und zu Mercurio und Sul- 
phur, oder Metallen, werden, weil in ihr alle Me⸗ 
tallen in potentia find, und durch die Wachſung 
und Zeitigung per actum erſt daraus werden, wo⸗ 
1 von 
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von Kunckel in ſeinem Laboratorio experimen- 
tali chymico zwar viel geſchrieben, und fie, nebſt 
andern ſeinen Principiis, gerne auch zu einem 
Prineipio machen wollen, aber nicht gewußt, wo 
er ſie hinbringen ſollen, da ſie doch allein das 
Principium iſt, und gemahnet mich damit, als 
wann ich einen Saamen eines Krautes nehmen, 
und ſolchen nicht fuͤr den vollkommenen Saa⸗ 
men des Krautes halten, ſondern ihm noch zwo 
andere zusetzen wollte: Alſo iſt es auch eben 
dergleichen Thorheit, wann ich einen Baum, 


oder Kraut, nehmen, ſolches in feine Theile zer⸗ 


legen, und ſolche alsdann fuͤr deſſelben Saamen 
halten wollte, welche doch alle erſtlich aus dem 
Saamen erwachſen, und zuvor das nicht geweſen. 
Weil ich aber in ſo vielen Jahren nichts 
ſchoͤner und ausgefuͤhrter von dem Grun⸗ 
de und Fundamente dieſes allerwichtig⸗ 

ſten Punctes, worauf das ganze herme⸗ 


tiſche Gebaͤude beruhet, geleſen, noch 
ſelber ausfuͤhrlich und beſſer gegruͤnde⸗ 


ter machen koͤnnte, wann ich auch gleich 


alle meine Geſchicklichkeit und Beleſen⸗ 


55 ja gar die wuͤrkliche Erfahrung, zu 
Hilfe nehme, als was Tit. Herr Johann 
Schröder, Medicinae Doctor, und der Reichs⸗ 
ſtadt Frankfurt ehemaliger Phyſicus ordinarius, 
in einer Vorrede uͤber weyland Herrn D. Jo⸗ 
hann Haynens, Tuͤrſtl Pommeriſchen Leib⸗Medi- 
ei zu Stettin, Tractat von aſtraliſchen und tar⸗ 
tariſchen Krankheiten gethan, als will ſolches — 
no 
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noch zu Ehren, der Wahrheit zur Steuer, und 
daß die übrigen Medici, ſo Spotter und Veraͤch⸗ 
ter, oder beſſer, gar Ignoranten von der Sache 
ſind, doch ſehen moͤgen, daß auch noch verſtaͤn⸗ 
dige und beſſere von der Sache in der Kunſt er⸗ 


fahrne Mediei find, und alſo wahr bleibe: Quod 


Ars non habeat oſorem niſi Ignoranten, anher 
ſetzen, was er alſo redet, als: N 

Kundbar iſt in der Natur und dero Gebaͤh⸗ 
rung, daß alles ſeinen erſten Anfang und Ur⸗ 
ſprung von einer unfoͤrmlichen und gleichſam wuͤ⸗ 
ſten Maffa oder Materia habe, anzuſehen, ein ir⸗ 


diſch Waſſer, oder waͤſſerigte Erde und Schleim, 


welches Waſſer, oder Schleim, einen Spiritum 
bey ſich hat, vermoͤge welchen dieſelbe unfoͤrm⸗ 
liche Materie, durch aͤuſſerliche helfende Waͤrme, 
ins Leben und Wuͤrkung geſetzt wird. NB. Seyn 
alſo in dieſer Material- Maſſa 1) ein Waſſer, oder | 
irdiſche Feuchte, 2) ein geiſtlich Formal⸗Weſen, 

welches Weſen mit dem Lichte und Leben, als 
dem dritten, beſeeliget, entzuͤndet und getuiret 
wird, gleichnißweiſe zu verſtehen, in einem bren⸗ 
nenden Lichte, 1) der Dacht, 2) die Fettigkeit, 
und 3) das Feuer. Der Dacht iſt das koͤrper⸗ 
liche Weſen, in der Fettigkeit das Formal⸗We⸗ 
ſen, welches eine ſonderliche Qualitaͤt und Ge⸗ 
ruch nach ſeiner Art in ſich haͤlt, und, wann es 
angezuͤndet iſt, von ſich giebt, das Licht, oder die 


Flamme, und Feuer iſt der Ackus, ein abſonder⸗ 


lich Weſen von vorigen beyden, als von wel⸗ 
chen es ſepariret werden mag. | 


‚Auch. pen. II. Th. „ Dieſe 
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Dieſe dreye nun koͤnnen nicht unbillig, nach 
der Uralten Nennung, Corpus, Spiritus und Ani- 
ma, als Principia primaria, feu eſſentialia, ges 
nennet werden, denen andere, als ſecundaria, an⸗ 
hangen, und daraus entſpringen, naͤmlich dem 
Leben folget das Licht, die Bewegung und Waͤr⸗ 
me, dem Spiritui die Facultas formandi, das iſt, 


das korporaliſche Weſen, zu diſponiren, und da⸗ 


durch die Facultatem vitalem naturalem et ſen- 


ſitiuam zu adminiſtriren, aus dem korporaliſchen 


Weſen enſtehet alsdenn Sal, Sulphur et Mercu- 

rius, doch alles nach feiner Art und Geſchlechte. 
Wollte aber jemand den Spiritum zum Cor- 

pore, oder zur Anima, rechnen, und alſo nur zwey 


Theile, als Corpus et Animam, oder Aquam et 


Ignem, mit dem Hippocrate rechnen oder ſtatui⸗ 
ren: Oder aber will man lieber abſonderlich 1) 
das Irdiſche, vors 2) das Waͤſſerige, und 3) das 
Luͤftige, oder das Ausgeſpannete, (hier habt ihr 


auch alſo, was der ausgefpannete Adler, denn das 
Salz iſt Luft und Feuer,) als ohne welches das 


Feuer nicht brennen kann, und dann 4 das feu⸗ 
rige Weſen, betrachten, und dieſelbe vier Ele— 


mente heiſſen, darneben auch den Spiritum fIpe- 


eifieum, als den abſtraliſchen Theil, vor ein For- 
mal - Principium ſetzen, als welcher nach feiner 
Art, durch ihme von GOtt eingeſchaffene Natur, 
vorige diſponirt, und ſein Curriculum fuͤhret; 
demſelben will ich auch nicht widerſprechen, ſon⸗ 
derlich, da noch mehr Philoſophi, als Baſilius, 
ſagen: Es ſind zwey und drey, und doch nur 


Eins, weißſt du das nicht, ſo triffſt du A ir 
l n n 
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Und ein anderer Autor: Alle Dinge beſtehen nur 
in dreyen, im vierten thun ſie ſich erfreuen. Je⸗ 
doch, weil ich mich auf die Analogie gruͤnde, daß 
naͤmlich alle Dinge unter ſich gleichfoͤrmig, auch 
Gott ſein unbegreifflich-unſichtbares Weſen in 
der Natur vorgebildet, und dann ſolches Drey⸗ 
einiges in heiliger goͤttlicher Schrift vorgebildet 
wird, habe ich ſolche in die geſchaffene Natur ge⸗ 
ſetzte Trinitaͤt vor Augen ſtellen wollen, zumalen 
der Doctor mit der gelehrten Zungen die Wie⸗ 
dergebuhrt aus ſolchen Anfaͤngen dem Nicodemo 
inculciren wollen, daß fie naͤmlich geſchehe 1) aus 


Waſſer, und 2) Geiſt, darauf 3) det Altus fol 


get, welches durchs Blaſen und Sauſen ange⸗ 
deutet wird. EN u | 

Der Philofophus Ariſtoteles, ob er wohl, dem 
Anſehen nach, andere Principia zu haben ſchei⸗ 
net, dennoch ihn gruͤndlich betrachtet, kommen ſie 
mit den vorigen überein, alſo, daß er durch feine 
Materiam eben eine unfoͤrmliche Maflam verſteht, 
welche noch NB. der Form und Addus beraubet, 
aber doch inclinire in Actum zu emergiren, wel⸗ 
che Inelinatio von ihme Potentia genennet wird, 
das iſt, ein Prineipium, welches bequem ſey, und 
inclinire, ins Leben befördert zu werden, und 
welches Principium quartum eben obs 
gemeldter Spiritus iſt. 

„ Wann nun ſolche vorige erwaͤhnte Mafla“ 
durch zukommende Waͤrme erwaͤrmet wird, wird“ 
dieſelbige durch Anzuͤndung des Lichts, oder des“ 
lebendigen Feuers, (das lerne man nur recht ver⸗ 
ſtehen, weil es auch das 1 genennet wird,)“ 

2 in 


. 


2228 83 ) 80 


„in den Stand des Lebens geſetzet, das iſt, NB. 


„ ſolcher Spiritus formalis wird, wie ein Licht, an⸗ 


„gezuͤndet, fo bey denen Ariſtotelieis Forma edu- 


„eitur e potentia heißt, Und iſt ſolches NB. 


„der erſte Grad des Lebens, auch bey 


„denen Philofophis ihre erſte Arbeit im 
„Werke. Wann nun das Leben angezuͤndet, 
„geſchicht eine Ausdehnung oder Ampliatio feu 
„Dilatio, dadurch entbinden ſich die Theile all⸗ 


„ gemach, und ſcheiden ſich die ſubtilere und leich⸗ 


„tere von den groͤberern, die groͤbere werden in 
„feuchte und truckene geſchieden, daß ſie jener 
„gleichfam ein Receptaculum und Ofheina ſeyn. 


„Es geſchicht aber ſolche Scheidung 


5 


„nicht, daß ein Principium vom andern 
„gänzlich abgeſondert; ſondern, daß die 


„Principia nur in ſubtiliores Sphaeras 


„oder Matrices ſepariret und diſponiret 
„werden, und zwar alſo, daß je ein ſubtileres 


„Principiuin in einer ſubtilern Sphaera am mei⸗ 


y ſten gefunden werde, aus welchen Sphaeris und 
„Officinis fie ihre Effluuia ausſtrahlen, und nach 


„ihrer Art ein Nutriment zu Erhaltung ihres 
„Indiuidui, oder auch eine neue Maſlam femi- 


„nalem zu Propagirung ihrer Speciei, oder Ge⸗ 
„ ſchlechtes, machen. Solches aber geſchicht durch 
„darzu verordnete gewiſſe Media, darinnen dies 
„ ſelben Principia auch traducirt, doch in eine ans 
„dere Form und Geſtalt transplantirt werden.“ 
Daß alſo in allen erſchaffenen Kreaturen durch 
die chymiſche oder alchymiſtiſche Zerlegung geen, 

| en 
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den werden, 1) Erde, doch keine durch die Gewalt 
des Feuers verbrannte, 2) Waſſer, 3) Salz, 4) ei⸗ 
ne Fettigkeit, und 5) ein penetrirliches Weſen, 
bisweilen in Geſtalt eines fluͤchtigen Salzes, oder 

auch in einem ſubtilen Liquore, oder Feuchtig⸗ 
keit, als die materialiſche oder korporaliſche Thei⸗ 
le. Deren die Erde und waͤſſerigte Feuchtigkeit 
von den andern abſonderlich betrachtet, von etli⸗ 
chen Recollacea, das ift, kein Acumen, oder Schaͤr⸗ 
fe, habende, benamet, die andern drey aber Hypo- 
ſtarica, oder duranıy , leu virtutum et Acumen 
habentia, genennet werden. | 17 5 
Wann nun dieſe Principia unter ſich wohl 

in behoͤriger Proportion in die Oeconomiam des 
Spiritus, oder des Archaei, kommen, und derſel⸗ 
bige an ſich ſtark, oder ſonſt von aͤuſſerlichen Ver⸗ 
hinderungen nicht abgehalten und geſchwaͤchet 

wird entſtehet eine gute proportionirte Diſpoſition 
der Kreaturen, welche ihre Geſundheit iſt. Im 
Gegentheil, da eine Diſproportion ſolcher Prin. 
cipiorum, oder aber der Archaeus ſchwach und 
verhindert, folget eine verſetzte Diſpoſition, und 
nachgehends eine Corruption, daraus Krankhei⸗ 
ten erfolgen. Auch da ein oder andere etliche 
derſelben Prineipiorum abundiren, werden Dies 
ſelben nach ihrer Art verwandelt, als in Calcu- 
los, Pinguedines, Salia, und dergleichen minera⸗ 
liſche oder auch meteoriſche Sorten ꝛc. welche ich 
dafür halte, daß fie nicht unbillig lecundaria Crea- 

ta, oder Creaturae, mögen genennet werden. 

Dieſes alles mit Exempeln zu bewei⸗ 
ſen, ſetzen wir uns erſtlich die Erſchaf⸗ 
15 P 3 fung 
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fung der Welt als einen Spiegel vor 
Augen, welche gleichſam die erſte Ge⸗ 
baͤhrung iſt, ſo der allerweiſeſte Werk⸗ 
meiſter, der Dreyeinige GOtt, verrich⸗ 
tet, welcher ja die beſte Art und Weiſe 
gewußt, gebrauchet, und alſo der Na⸗ 
tur vorgeſtellet, und eingepflanzet hat; 
denn es heißt ja, wie der Hyppoerates I. de Vi- 
&u ſagt: Diuina Mens opera ſua docuit imita- 
ri, und Raymundus Lulliüs in Theorie. Non 
datum eft Naturae, quod per aliam doctrinam 
poflit operari, niſi per illam, quam habet a DEO 
Magiſtro fuo praeceptam et doctam ete. Als 
nun GOtt Himmel und Erden ſchuff, ſchuff Er 
anfangs aus nichts eine unfoͤrmliche und wuͤſte 
materialiſche Maflam, oder Chaos, welche Maſſam 
inanem et informem der Geiſt des Mundes 
Gottes, das Spiramen diuinum, formirt, daß es 
Licht, oder vielmehr Leben, nach ſeiner Art, bekam, 
welches Spiramen, oder aber deſſen Veſtigium 
impreſſum, nicht unbillig für den natürlichen Unis - 
verſal⸗Geiſt zu halten, davon der Koͤnig Salo⸗ 
mon Sap. 12. v. 1. fügt: Dein unvergaͤnglicher 
Geiſt iſt in allen Dingen, und cap. 1. v. 7. Der 
Weltkreiß iſt voll Geiſtes des HErrn: Und ſeyn 
alſo die Anfaͤnge der Welt eine unfoͤrmliche Maſſa, 
aus Waſſer und Erden beſtehend, als 1) der kor⸗ 
poraliſche Theil, welcher finſter war, vors 2) der 
Spiritus, und 3) das Leben, oder die Anima. 


Da nun dieſe alſo ins Licht, oder in den 
Stand des Lebens, geſetzt worden, ward up 
ö e 
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die Wärme des wirkenden Lichtes, oder Lebens, 
aus des Schoͤpfers Befehl eine Ausdehnung oder 
Ausſpannung, dadurch die ſubtilere und leichtere 
Theile von den groͤbern und ſchwerern Theilen 
entbunden, ſich erhoben, und uͤberwaͤrts geſtiegen: 
Das groͤbere und ſchwerere aber im untern Glo- 
bo geblieben, das ſubtilere aber und meiſtentheils 
der Geiſt mit dem ſubtileſten waͤſſerigen, dann 
auch zum Theil doch am wenigſten, weil es ſchwe⸗ 
rer, als das waͤſſerige; das ſubtileſte irdiſche We⸗ 
fen über ſich in den Globum ſuperiorem fich Der 
geben, gleichermaaſſen in den Diſtillirgefaͤſſen ges 
ſchicht, und gleichnißweiſe wahrzunehmen. Solch 
Waſſer halte nun dafür, daß es das obere Waſ⸗ 
ſer ſey, welches durch die Veſte, oder durchs Ex- 
panſum, vom Untern abgeſchieden wird, zumalen 
auch der Moſaiſche Text nicht ſagt: Al rakia 
über der Veſte, oder über dem Expanfo, ſondern 
Mial ia rakia, i. e. deſuper Expanſo, ſeu cum 
Expanſo ſuper, davon ich doch jedem feine Mey⸗ 
nung laſſe, und iſt alſo dieſe Ausdehnung und 
Scheidung die erſte Wuͤrkung oder Gradus des 
Lebens. 5 
Ferner hat Gott, der Allmaͤchtige, Officinas 
oder Matrices denen partikularen Kreaturen ver⸗ 
ordnet, Globum inferiorem in das Waſſer und 
„Erden abgeſondert, daß es zwey Matrices gebe, 
naͤmlich die erſte der Gewaͤchſe, unter welchen 
auch die Mineralia unter der Erden mit ſind, 
und nachgehends der Thiere: Das Waſſer der 
Fiſche und anderer lebenden Meerthieren; die 
Luft der Vogel. Denn Moſes nicht ſaget, daß 
P 4 das 
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das Waſſer die Vögel hervorbringen ſollen, ſon⸗ 
dern nur alleine ſchreibet er: Das Geflügete ſollte 
in der Luft fliegen, daß alſo drey Matrices der 
Partikular⸗Kreaturen geordnet worden. Gefaͤllt 
nun jemanden das obere Theil des Expanfı, das 
iſt, das Firmament des Himmels, die vierte 
Matricem, auch deſſen Partikular- Kreaturen 
Sternen zu nennen, und damit vier Matrices nach 
den vier Formanten zu ſtatuiren, ſtelle ich es in 
jegliches Belieben. Ich halte aber dafuͤr, daß 
die Sterne vielmehr, wegen ſteter Bleibung, Mem- 
bra oder Partes des Macrocoſmi zu achten, wel⸗ 
che Centra und Reſidenzen ſeyn omnigenorum 
effluuiorum ſiue Spirituum, dadurch nicht allein 
der Maerocofmus in fich erhalten, ſondern auch 
der Partikular⸗Kreaturen Lebenslauf befördert 
und erhalten wird, daß alſo die Sonne ein Sitz 
des macrocoſmiſchen Lebens, welche auch ihre 
Effluuia viuificantia durch den ganzen Macro- 
eofmum ſtrahlet, und in feiner Art lebendig ma⸗ 
chet; nicht alſo zu verſtehen, daß ich aus dem 
Macrocoſmo ein lebendig Thier machen wollte, 


ſioondern, wie das Leben der Vegetabilien unter⸗ 


ſchiedlich iſt vom Leben der Thiere, und gleichwohl 
ein Leben iſt, alſo iſt auch das Leben des Macro- 
eoſmi unterſchiedlich vom Leben der Vegetabilien, 
und doch in ſeiner Art ein Leben und actuirlich 
Ding, ja, eine Baſis der andern nicht weniger, als 
die Elementa, eine Balis des koͤrperlichen Theils 

aller andern natuͤrlichen Geſchoͤpfe ſeyn. 
Der Mond ſcheinet eine Reſidenz zu ſeyn der 
natürlichen Facultaͤ, fo der Leber eos reſpondirt, 
SR dahero 
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dahero auch das Gebt uͤte / wie auch das Meer, 
als welches ein Receptaculum Prineipii genera- 
tiui, naͤmlich des Salzes, nach dem Laufe des 
Mondens beweget wird, zwar wird gemeiniglich 
der Mond dem Gehirne zugeeignet, aus Urſache, 
daß die Epilepfia, welche eine Krankheit des Ges 
hirns, nach dem Mond ſich errege, ſolches aber 

iſt kein gnugſamer Beweisthum, ſintemal derſel⸗ 
bige Affectus auch vom Gebluͤte und deſſen mo⸗ 
natlicher Bewegung entſtehen mag; wiedann deß⸗ 
halben ſolcher Alkect dem weiblichen Geſchlechte 
gefehr iſt. 


Der Iupiter hingegen ſcheinet ein Membrum 


Maerocoſmi zu ſeyn, daß dem Gehirne des Ma- 
crocofmi correſpondirt, allermaaſſen die Geſtalt 
Iouis, nach Obſervirung Herrn Havelii und Fon⸗ 


tanaͤ, der Planet Iupiter feine Cingula repraͤſen⸗ 


tiret, welche den Suturis Caluariae, oder auch 
wohl den Ventriculis Cerebri mit ihrem Septo 


“ 


moͤgen verglichen werden, auch hat Jupiter um ſich 


ſeine Satellites, wie auch das Gehirn feine Spiri« 
tus ſenſitiuos, oder Senfus. 

Der Planet Mars gleichet faſt mit ſeinem 
dunkeln Cireul dem Cerebello und deſſen Hoͤhle 
in die Spinam dorſi. 

Der Saturnus hat ſeine Appendices, gleich 
den Ohren am Haupte, von dieſen allen aber 
laſſe ich einem jeglichen fein Iudicium. 

Da nun der Maerocoſmus alſo in feine Ma- 
trices extendiret, und, die Matrices ihre anbefohle⸗ 


ne Partikular⸗ Kreaturen hervorzubringen, verord⸗ 


net Por dens hat der ganze Macrocofmus zu wei⸗ 
P terer 
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terer Erhaltung, fein des Maerocoſmi eigener 


Erhaltung, weilen er in ſeiner Individuitaͤt ver⸗ 


bleiben ſoll, auch ein gewiſſes Medium dargeben 


muͤſſen, wodurch ſolches verrichtet wuͤrde. Denn, 
daß der Macrocofmus auch feine Erhaltung durch 
zukommendes Nutriment haben muͤſſe, arguirt 
nicht allein die Analogia aller Partikülar⸗ „Krea⸗ 
turen, ſondern auch, daß der Globus e 
wie auch inferior, ihre Ausfluͤſſe haben: Wie zu 
ſchlieſſen aus dem Segen Moſis, welchen er dem 
Stamme Joſeph vor ſeinem Tode, Deut. 23. 
v. 13. 14. hinterlaſſen, naͤmlich, daß ein Land ſoll 
gefegnet ſeyn dom Meged, das iſt, von ausflieſ⸗ 
ſender Fruchtbarkeit der Sonnen, des Himmels, 
des Mondens, der Berge und Huͤgel. Haben 


fie nun ihre Effluuia, oder Ausſtuͤſſe, doch nach 


ihrer Art ſabtiliora vel crafliora, fo müffen ſie 
auch hinwieder ihre Erſtattung haben, ſonſt fie ja 
durch dieſelbe ſo lange Zeither und in groſſer 
Menge vermindert und verringert waͤren, oder ja 


gar muͤſſen abgenommen haben. Hingegen auch 


müßte der Globus inferior, dahin ſolche Effluuia 


gehen, und dann ſo unzaͤhlich viele Partikular⸗ 


Kreaturen wachſen, und darein wieder verwan⸗ 
delt werden, maͤchtig und groͤſſer gewachſen ſeyn. 
Zudem auch iſt in dieſem Seculo durch gewiſſe 
Inſtrumenta optica erfunden, und ad oculos Des 
monſtriret worden, daß die Sonne, als welche ja 
der allerſubtileſte Planete tft, und als die Oflicina 
Vitae ſeyn ſollte, ihre ausflammende Faculas und 
dunkele Maculas habe, und daß dieſelbe vor und 
in ſich zuweilen eine lange Zeit und an unter⸗ 

ſchied⸗ 
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ſchiedichen weit voneinander liegenden Bändern 
und Koͤnigreichen dunkeler obſerviret werde, wel⸗ 
ches freylich eine Anzeigung, daß die Sonne ver⸗ 
aͤnderlich, und ihre Effluuia von ſich gebe, und 
andern mittheile, oder einfloͤſſe. Nicht weniger 
eben ſolches von andern Planeten und fixen Ster⸗ 
nen zu ſchlieſſen, denn ja GOtt, der nichts ver⸗ 
geblich erſchaffen, ſolche groſſe Menge und Sub⸗ 
ſtanz der Sternen nicht ſchl echterdings zum Schei⸗ 
ne und Leuchten, oder aber die Zeit au unterſchei⸗ 
den, vonnoͤthen gehabt. | 
Daß wir aber nun auch wieder zum vorigen 
Ziele kommen, iſt ſelbiges Medium vornehmlich 
der Regen, und andere Meteora. Denkwuͤrdig 
redet Moſes vom Regen, Gen. 2. v. J. daß die 
Kraͤuter zuvor nicht gegruͤnet, oder auf Erden 
geweſen, weil GOtt nicht habe regnen laſſen auf 
| Fidel, wannenhero zu ſchlieſſen, daß der Regen 
ein nothwendig Mittel ſey, zu Wachs⸗ und Gruͤ⸗ 
nung der Semächie, welches auch die taͤgliche Er⸗ 
fahrung an den Tag giebt, und daß, der fuͤr kei⸗ 
nen Menſchen zu achten, der ſolches laͤugnen woll⸗ 
te, daß nun der Regen und Thau von den Aus⸗ 
fluͤſſen der Matricum oder Sphaerarum Maero- 
eoſmi entſtehe, bezeuget die Heil. Schrift an vie⸗ 
len unterſchiedlichen Orten, als Gen. 2. v. 5. fügt 
Moſes: Daß ein Dunſt, oder Nebel, aus der 
Erden ausgegangen, und das Land befeuchtet ha⸗ 
be, und Deut. 28. v. 12. Daß Gott ſeinen 
Schatz aufthue, den Himmel, daß er dem Lande 
Regen gebe zu ſeiner Zeit, item Zach. 8. v. 12. 
Der Himmel ſolle feinen Thau geben. Confer lo- 
j UM 
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cum didtum 33, ft alſo der Regen, wie ihn 


Alſtedius in ſeiner Eneyelop. beſchreibet, ein Waſ⸗ 
ſer aus einer reſolvirten Wolken, darinnen groſ⸗ 
ſe Kraft, ſo von den Aſtris, und vornehmlich von 


der Sonnen und Mond, ihme mitgetheilet wor⸗ 


den. Ja, ich ſage alſo imprägniret, daß etliche, 


eine Univerſal⸗Mediein daraus zu machen, ſich un⸗ 


terſtehen, wie Johann Dienhorn in Medicina 


{ua vniuerſali. 


Hat hiernaͤchſt der Regen ꝛc. als ein 


Mittel, den Macrocoſmum zu erhalten, 


und deſſen Partikular-Kreaturen Pro- 


pagation zu befoͤrdern, eben die Prin- 
cipia, die der Macrocoſmus und die Par⸗ 
tikular⸗Kreaturen auch haben, doch in et— 
was transplantirt, nämlich erſtlich eine waͤſſerige 
Feuchtigkeit, vors andere eine irdiſche Subſtanz, 
welche zum Theil annoch grob, zum Theil auch 


ſubtil ſchneeweiſſe Erde, ſo in der Diſtillation mit 
uber. den Helm ſteiget, und im gelinden Ausrau⸗ 


chen wieder am Grunde verbleibet, wie auch drit⸗ 
tens ein fixes Salz, viertens ein brennend Oel, 


doch in geringer Quantitaͤt, und fuͤnftens ein pe⸗ 


netrirlicher Spiritus anſtatt des Mercurii, welcher 
mit denen ſubtileſten Theilen der Feuchtigkeit uͤber 


den Helm ſteiget, welcher in Extra&tione anderer 


Partitular- Kreaturen viel vermag, wie ſolches ale 
les die Diſtillation des Regens augenſcheinlich be⸗ 


zeugt und an Tag legt, auch denen Liebhabern 


der Chymie bekandt iſt. Nicht weniger befinden 
ſich dieſelben Principia in der Erden, fo vom Nie 
gen 
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gen impraͤgnirt worden, naͤmlich ein phlegmati⸗ | 


ſches Waſſer, eine grobe und weiſſe Erde, ein 
flüchtiges Sah, eine ſchmutzige Feiſte, und dann 
ein fixes Salz. Ja, ſo man es genau 1 


tet, hat man das fluͤchtige Salz unter ſchiedl icher 


Art und Eigenſchaft. 

Wann nun dieſe Principia von 0. Spiritu 
i nach GOttes Ordnung wohl diſponi⸗ 
ret werden, gehet auch alles wohl, und iſt der 
Macrocoſmus wohl colntituirt, da im Gegentheil 
| überflüßige meteoriſche, auch wohl mineraliſche, 


ja ſchaͤdliche Influentiae aſtrorum entſtehen, da⸗ 


durch die Partikul ar⸗ Kreaturen, als die derer ge⸗ 
nuͤſſen muͤſſen, transponirt, und in Krankheit ge⸗ 


ſetzt werden. Wiedenn auch obgemeldte Princi-⸗ 


pia zuweilen in eine andere Akt verwandelt wer⸗ 
den, wie mir in dem Salze aus dem Salze des 
Rieggens begegnet, welches durch oͤftere Solution 
Rund Coagulation allgemach in Sand verwan⸗ 
delt worden. 
aminiren, ſehen wir vor Augen den Saamen, oder 
eine feminalem rationem, als die Mallam mate- 
rialem, darinnen ein Spiritus prolificus, welcher 
durch feuchte Waͤrme in Actum gebracht wird, 
da ſich die Maſſa extendiret, und gleichſam tur⸗ 
geſciret, worauf folgends das Vegerabile, vermit⸗ 
telſt der irdiſchen Feuchtigkeit, in ſeine Membra 
und Matrices diſponirt wird, und endlich ſeinen 
»Saamen, als eine neue Maffam ſeminalem, zu 
Propagirung ſeines Geſchlechtes, hervorbringet. 
In ſolcher Feuchtigkeit ſeyn nun auch eben ob⸗ 
gemeldte 


Wollte man nun ferner die rin er⸗ | 


— 


b 
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gemeldte Principia, wie ſolches die Deftillatio et 
Crematio bezeuget, daß GOtt durch Salz und 
Schwefel die Erde verbrenne, daß ſie keine Frucht 
trage, Deut. 29. v. 23. e 

Die Animalia haben nicht weniger ihre Mal 
ſam Materialem, es ſey ſolche ſichtbar, als der 
ſichtbare Saamen und die Eyer, oder aber ein 
unſichtbar ſeminale Prineipium unter einer an⸗ 
dern Form und Geſchlechte verborgen, welches 
auch data occaſione, wann naͤmlich ſolcher Spi- 
ritus geſchwaͤchet wird, oder evaneſciret, hervor⸗ 
bricht, und durch die Waͤrme in ſein Leben be⸗ 
foͤrdert wird. Als zum Exempel, da aus faulem 
Holze Holzwuͤrmer, aus Pferdemiſte Kaͤffer, aus 
Schlangenfleiſche gleichſam ſchwarze Canthari- 
des, entfpringen, welches auch in Regno vegera- 
bili gar gemein iſt, als naͤmlich, da der Weitzen⸗ 
ſaame Lolium hervorbringet, das Mittel aber in 
den Thieren iſt Blut, aus welchem auch obige 


Principia kommen, vor Augen geſtellet worden. 
Als naͤmlich: Ein fluͤchtiges Salz in groſſer Men⸗ 
ge, eine ſchwitzige Feiſte, ein fixes Salz, doch in 


weniger Quantität, und dann eine phlegmatiſche 
Feuchte, und grob irdiſches Weſen. 


Des Menſchen Generation verhält 


ſich eben, wie im vorigen Exempel ange⸗ 
fuͤhret worden, wir wollen ihn aber auch 
in ſeiner Schoͤpfung beſchauen, dieſelbe 
wird in goͤttlicher heiliger Schrift zwar 
mit kurzen Worten beſchrieben, daß er 
anfaͤnglich aus Pulver von der u 

| b 
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ſo mit Regen befeuchtet geweſen, ſey er⸗ 
ſchaffen worden, werden alſo nur Waſ⸗ 
ſer und Erde, wie in der Schoͤpfung 
des Macrocoſmi gedacht, da man aber der 
Sachen nachfinnet, ſeyn auch neben ſolchem ges 
weſenen Salze Schwefel, oder Oel, und ein pe⸗ 
netrirlicher mercurialiſcher Geiſt, als welche wir 
droben in der Erden und Regen bewieſen haben. 
Beſtehet alſo der Menſch nicht weniger, als an 
dere lebende Kreaturen, vermoͤge des obern Glo- 
bi, qus den firmamentiſchen oder ſideriſchen In- 
fluentiis, welche eine Maſſam Materialem geben, 
daraus der erſte Menſch formiret worden, deme 
Gott einen lebendigen Athem eingeblaſen, daß 
alſo ſolche ofterwaͤhnte Principia eine andere Form 

an ſich genommen, und in menſchliche Natur ver⸗ 
ſetzt worden. Hierdurch nun iſt eine nahe Sym- 
pathia des ganzen Macrocofmi mit dem Micro- 
coſmo, oder Menſchen, daß derſelbe auch feine 
Aſtra oder ſideriſche Reſidenz hat, daraus die 
Spiritus vitales, animales et naturales ete. dem 
ganzen Maerocoſmo mitgetheilet worden, welche 
dem Firmament und Geſtirn correſpondiren, auch 
von denſelbigen foviret, und durch ihre Effluuia, 
davon der Macrocofmus, und ſonderlich die Luft, 
angefuͤllet und erhalten werden, wie e. g. in der 
Sonnen, welche nicht allein durch ihren Schein 
den Menſchen aufmuntert, ſondern auch mit ih⸗ 
rem Motu eben feibigen beweget, dahero durch 

ihre Cireumvolution um ihren Axim, welche in 
27. Tagen ungefehr geſchicht, die Crifes in den 
Men⸗ 
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Menſchen obſerviret werden, ja auch findet man, 
daß etliche Krankheiten eben durch ihren Motum 
annuum erreget werden. Nach des Mondens 
Bewegung beweget ſich das Gebluͤte, wie in Sexu 
foemineo zu ſehen, wie auch die lunariſchen 
Krankheiten. 5 | 
Die Venus abſolvirt ihren Curſum in andert⸗ 
halb Jahren, gehet vor der Sonnen her, und iſt 
der Morgenſtern 9. Monate, folget der Sonnen, 
und wird der Abendſtern 9. Monate, welches die 
Zeit der Gebaͤhrung ꝛe. Der Motus diurnus 
ſtellarum fixarum hat nicht weniger feinen Cor- 
reſpondentem motum in Mierocoſmo, wie ſol⸗ 
ches die Kranken erfahren, deſſen ich auch ein 
merklich Exempel allhier zu erzaͤhlen, nicht un⸗ 
dienlich achte. Vor etlichen Jahren iſt mir ein 
Bauersmann unter die Hand kommen, ſo vom 
Baume gefallen, dadurch den Nuͤckgrad diſlo⸗ 
eirt, und der untere Leib infenfibel worden, da 
ich nun den Chirurgum den Nuͤckgrad allgemach 
einrichten und binden ließ, hat der Patient all⸗ 
gemach im rechten Schenkel gleichſam ein Stram 
oder Kuͤtzelung empfunden, welche gewaͤhret von 
Mitternacht bis ungefehr frühe 5. Uhr, welche fol— 
gends alle Naͤchte um ſelbige Zeit ſich erreget, und 
ſtaͤrker worden, daß er die Empfindlichkeit und 
zum Theil den Motum wiederbekommen, wel⸗ 
ches er folgends eben auch und um ſelbige Zeit 
im linken Schenkel empfunden. 
| Weiter hat der Menſch in ſich vom untern 
Globo die Erde und das Waſſer, ſollte man nun 
nicht muthmaſſen, oder ſchlieſſen, weil die 8 
| oder 
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oder Globus inferior, von GOtt mit allerley Se- 
minalibus rationibus geſegnet, daß auch ſolche 
Seminaria in Menſchen ſeyn, welche zwar wuͤſte 
und leer unter dem Spiritu ſeu Archaeo humano 
ſubjugiret, wie das Seminarium Lolii ſub tritico, 
welches auch mit zuſtoſſender Gelegenheit hervor⸗ 
brechen, und nach ihrer Art Beſchwerniß erregen 
koͤnnen. Darneben befinden ſich auch allerley 
Facultates fermentatiuae, vornehmlich in Princi- 
piis hypoſtatieis beſtehende, denn der Menſch 
nicht weniger, als andere Kreaturen, auch fixe 
Salze, (doch weniger) Fettigkeiten und fluͤchtige 
Salze, unterſchiedlicher Art, in groſſer Menge in 
ſich bat, wie nicht allein ex Diftillarione Vrinae, 
ſondern auch des Menſchen, oder Menſchen Bluts, 
zu ſehen iſt. | a | 
Wann nun ſolche Principia untereinander 
wohl proportioniret, und vom Archaeo regieret, 
auch die uͤbrige Feuchtigkeiten und die Exeremen- | 
ta behörig ausgefuͤhret werden, ſteht der Menſch 
in einem guten Wohlſtande und Geſundheit, da 
aber dieſelbe in eine Diſproportion gerathen, und 
von dem Archaeo nicht gehörig verwaltet wer⸗ 
den moͤgen, entſtehet eine Uneinigkeit, oder aber 
verſammlen und haͤufen ſich ſchaͤdliche Feuchtig⸗ 
keiten, Grieß, Steine, und dergleichen Unreinig⸗ 
keiten, dadurch Krankheiten erreget werden. 
Solches aber geſchicht theils wegen Schwaͤ⸗ 

che der Spirituum, fie ſeyn angebohren und erb⸗ 
lich, oder auch zufaͤllig, theils auch wegen Unbe⸗ 
quemlichkeit der Materie, ſo der Oeconomiae des 
Archaei untergeben wird, und zwar ſolches deſto⸗ 
Arch. DEN. II. Th. 2 mehr, 
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mehr, wann ſolche beyde concurriren oder zuſam⸗ 
menkommen, denn es heißt: Inter Agens et Pa- 
tiens debet eſſe Proportio. Ich will allhier vor⸗ 
bey gehen die uniuerlal entſtandene Schwaͤche 
der Spirituum und Unbequemlichkeit der Mate⸗ 
rie, ſo von der erſten Uniuerſal- Verfluch⸗ und 
Verderbung der Natur, durch den Ungehorſam 
und Fall unſerer erſten Eltern, geſchehen, in wel⸗ 
chen, weil die ganze menſchliche Natur allein und 
uniuerſaliter beſtunde, vermoͤge obgemeldter Sym⸗ 
pathie auch der Macrocoſmus verſetzt worden, 
daß der Menſch, der zuvor ohne Krankheit und 
Tod, mit ſonderlicher Ergoͤtzlichkeit und Luft, ſei⸗ 
nen Lebenslauf hätte vollendet, oder „da etwan 
ein geringer Fehler begangen, ſolchen durch die 
Frucht von dem Baume des Lebens haͤtte erfes 
tzen mögen, folgends zu Krankheit, Beſchwerlich⸗ 
keit und dem Tode verdammt und transponiret, 
der Macrocoſmus ſelbſten auch darzu zu verhel— 
fen verordnet, wie zu ſehen aus der Verfluchung 
der Erden, welche Gott, Diſteln und Dornen, 
das iſt, dem Menſchen beſchwerlich machende 
Dinge, zu tragen, verflucht hat. Auch will ich 
nicht gedenken der Uniuerſal-Verderbung durch 
die Suͤndfluth, durch welche auch wegen Uniuer- 
ſal-Ungehorſam der Menſch die Natur alſo ge⸗ 
ſchwaͤchet und verderbet, daß des Menſchen Per 
benslauf, der zuvor allgemach zugenommen, und 
faſt auf tauſend Jahre ſich erſtrecket, mächtig ver⸗ 
kuͤrzet, und kaum auf ein Seculum geſpannet 


worden. a 
Son⸗ 
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Sondern will die folgende particular zufaͤlli⸗ 
ge Verſetzungen vor Augen ſtellen, da GOtt, um 
der Sünde und Ungehorſams willen vieler Voͤl⸗ 
ker den Globum ſuperiorem, den Himmel und 
Sterne, wie auch den Globum inferiorem, die 
Erde, oder auch, wegen der Sünde eines gewiſ⸗ 
fen $ Menſchens, deſſen Natur verſetzet und ſchwaͤ⸗ 
chet, es geſchehe ſol ches mediate, durch natürliche 
Mittel, vel immediate, ohne dieſelbige, wie ſolches 
vielfälti⸗ gaus hellger göttlichen Schrift e 
gen, als Ezech. 3 2. v. 8. ſpricht GOtt ſelbſten: Ich 
will den Himmel verhuͤllen, und ſeine Sterne ver⸗ 
finſtern; die Sonne mit Wolken uͤberziehen, und 
der Mond ſoll nicht ſcheinen. Alle Lichter des 
Himmels will Ich uͤber dir laſſen dunkel werden. 
Levit. 26. v. 29. ſpricht Er: Ich will euern Him⸗ 
mel wie Eiſen, und die Erde wie Ertzt machen; 
Und von Verſetzung der Luft ſpricht Moſes, 
Deut. 28. v. 22. Der Herr wird dich ſchlagen 
mit giftiger Luft. Item hat man vom Waſſer 
ein Exempel unter den Plagen Aegypti, da es in 
Blut verwandelt wurde, und Exod. 7. v. 20. wie 
auch Eſ. 34. v. 9. drohet der Prophet den Hey⸗ 
den: Daß ihr Bach zu Bech, und ihr Land zu 
Schwefel, werden ſolle; Ferner ſpricht auch Mo⸗ 
8 von ſtrafenden Krankheiten Deut. 28. v 23. 
Der HeErr wird dich ſchlagen mit Geſchwulſt, 
Fieber, Hitze, Brunſt, und Geelſucht ꝛe. Von ge⸗ 
wiſſen Menſchen, fo immediate, das iſt, ohne Mit⸗ 
tel der Natur, mit Krankheiten bungen oder 
auch gar getoͤdtet, koͤnnte man viel auch noch 
babes bringen, achte es aber fuͤr uͤberfluͤßig und 
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zu weitlaͤuftig. Mit wenigem erinnere man ſich 


nur des Wuͤrgens der erſten Geburt in Aegypten, 


Exod. 12. derer vom Engel durch die Peſt erwuͤr⸗ 
geten Juden, 2 Sam. 24. v. 16. ꝛc. des Schlags 
Uſaͤ, 2 Sam. 6. v. 7. der auſſaͤtzigen Hand Mo⸗ 
ſis, &xod. 4. v. C. des Auſſatzes Mirjams, Nam. 12. 
v. 10. der auffüsigen Stirne des Koͤniges Ufid, 
2 Paral. 26. v. 10. und dergleichen mehr, nimmt 
mich alſo Wunder, daß ſolche immediata immiſ: 
ſio Morborum keine Statt haben ſoll? Ja, noch 
mehr verwundert mich, daß etliche Medici gar 
für gottlos ausſchreyen, inder Mediein von GOtt, 


von der heiligen Dreyfaltigkeit, und von guten 


und boͤſen Engeln, handeln, zumalen Gott, wie 
Er nach feiner Güte der Natur Schöpfer iſt, Er 
alſo auch nach ſeiner Gerechtigkeit der Suͤnden 
Strafer, und der Natur Verſetzer; davon dro: 
ben gnugſam, die Engel auch, ſie ſeyn gute oder 
boͤſe, aus den Urſachen der von GOtt beſtimmten 


Strafen und zugelaſſenen Verſicherungen gaͤnz⸗ 
lich auszuſchlieſſen, deme doch obige Exempel, wie 5 
auch die ganze Hiſtorie Hiobs, und viele andere 


alten und neuen Teſtaments, widerſprechen. 

Aus obgeſagten Veraͤnder- und Kraͤnkung 
des Macrocofmi und Microcofmi entſtehen nun 
vielerlen Krankheiten, welche doch ihrer Urſachen 
halben fuͤglich in 5. Claſles können gebracht wer⸗ 
den, als namlich 1) daß etliche von G Ott uͤber⸗ 
natürlich aufgeleget werden, deme allein ein eiferi⸗ 
ges und demuͤthiges glaͤubiges Gebet zu Huͤlfe 


kommen mag. Solcher Krankheiten Urſprung 


nennet Pargeelſus: Ens Deale. Vors 2) find 
| Morbi 


) 
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Morbi permiſſu Dei a Spiritibus immundis illa- 


ti, darinnen auch das Gebet das Beſte thun muß, 
jedoch auch, weiln die böfen Geiſter gemeiniglich 
durch natürliche Mittel kraͤnken und ſchaden, fü 
können auch darinnen natuͤrliche Gegenmittel und 
Arzeneyen gebraucht werden, davon ſonſten Buͤ⸗ 
cher und Schriften gnug verhanden. Beym Pa⸗ 


racelſo iſt ſolcher Krankheiten Urſache Ens pa- 


goycum. ia Sr 

3) Entftehen auch Morbi aſtrales aus den 
Effluuiis malignis aftrorum, dadurch die Luft an⸗ 
gefüllet wird, und denen Menſchen maligni mor- 
bi verurſachet werden, von welcher Krankhei⸗ 
ten Curen annoch wenig geſchrieben worden, Pa⸗ 


racelſus nennet ſolcher Krankheiten Urſache Ens 


altrale. | | 1 

4) Iſt die menſchliche Natur, und dadurch 
ein jeglicher Menſch, zu Krankheiten und dem To⸗ 
de diſponiret, durch die erſte Maledietion im Pa⸗ 
radieſe, und die folgende durch die Suͤndfluth, 


dadurch den Menſchen insgemein ein Ziel des Le⸗ 
benslaufes geſetzt, welches er niche übergehen mag. 


Ueber dieſe Corruption entſtehen weiter einem 
Menſchen Partikular⸗Verderbungen, nicht allein 
wegen contrahirter verderbter Natur ſeiner El⸗ 


tern, ſondern auch, daer mit verderblichen Aſpeeten 


empfangen und gebohren worden, dadurch ihme 
voriges vniuerſaliter geſetzte Ziel kuͤrzer verſetzt. 
Dieſes Ziel, ob es wohl ſchwerlich verlängert wer⸗ 
den mag, jedoch geſchicht zuweilen, daß ſokche 
Difpofitio morbifica haereditaria durch gute Diaͤt 


und andere Mittel verbeſſert und verlaͤngert wird. 
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Beyde Ziele aber koͤnnen durch ein böfes Leben 
und zufaͤllige Ungelegenheit leichtlich verkuͤrzet wer⸗ 
den, und ſolche Krankheiten werden naturales ge⸗ 
nannt ab Ente naturali. | | h 

5) Sind Krankheiten aus böfer Diät und da⸗ 
her entſtehenden Undaulichkeiten, dadurch inwen⸗ 
dig im Menſchen ſchaͤdliche Feuchtigkeiten ge⸗ 
ſammlet werden, welche nach ihrer Art dem Men⸗ 
ſchen Beſchwerlichkeit und Krankheit erwecken, 
dieſen Urſprung nennet Paracelſus Ens venena- 
tum, nicht, daß alle dieſe in ſpecie giftig, ſondern 
in genere ſchaͤdlich und kraͤnklich ſeyn. Unter 
dieſen find nicht die geringſten die Morbi tarta- 
rei, zumalen deren wenig Menſchen befreyet ge⸗ 
funden werden, welche viele und mancherley 
Schmerzen und Beſchwerlichkeiten verurſachen, 
auch denen Medicis zu euriren viele Muͤhe ma⸗ 
chen, allerdings als die Morbi-Aftrales zu achten 
ſind, welche gemein und boͤſer Unart, auch zum 
oͤftern weit umher graßiren, Staͤdte, Doͤrfer, ja 
ganze Laͤnder, verwuͤſten, und alſo denen Medicis 
nicht geringere Muͤhe und Gefahr geben. Wo⸗ 
mit alſo ſoviel von des ſel. Herrn Doctor Schroͤ⸗ 
ders Worten. 

Gleichwie nun Gott ſeine gerechte Urſachen 
hat, mit Krankheiten und andern Plagen den 
Menſchen heimzuſuchen, alſo ſchlaͤgt Er auch die 
Unwuͤrdigen, oder die, ſo ſonder Beruff von GOtt 
aus Vorwitz, und weil ſie etwan all das Ihrige 
luͤderlich durchgebracht, blos um wieder reich und 
groß vor der Welt zu werden, oder ſonſt mit ih⸗ 
rem Stande, darein ſie GOtt geſetzt hat, wit zu⸗ 

| rie⸗ 
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frieden ſeyn, zur Alchymie laufen, mit Blindheit 

und Verluſt des noch uͤbrigen Ihrigen, ſo ſie 
durch ihren ordentlichen Beruff und Stand, dar⸗ 
ein ſie GOtt geſetzt, erworben, daß ſie alſo, ob 
ſie ſchon Augen haben, daß ſie ſehen, und Ohren, 
daß ſie hoͤren koͤnnen, dennoch weder ſehen noch 
hören wollen, was fie leſen, und die wahren Phi- 
lofophi alle ihnen doch deutlich und klar gnug 
ſagen oder vormahlen, als 1) wie ſolche Kunſt ein 
bloſes Gnadengeſchenke GOttes und Gabe ſeines 
heiligen Geiſtes ſey, die Er gebe, wem Er wolle, 
auch fie alſo vorenthalte, und vors 2) daß man 
bey ſolcher in allen der Natur nachfolgen muͤſſe, 
vors 3) wie ein Ding allein ſich gar nicht redu⸗ 
ciren, regeneriren und wieder aufs neue verbeſ⸗ 
ſern, oder in hoͤhern Stand, oder gar in eine 
Plusquamperfection ſetzen koͤnne, vielweniger 
4) daß GOtt ſelbſt zufoͤrderſt ein Chaos confu- 
ſum erſchaffen, aus welchem Er hernach allererſt 
alles und jedes, das da iſt, hervorgebracht, un⸗ 
geachtet es ihnen der edle und aufrichtige Bern⸗ 
hardus ſtracks anfangs ſeines dritten Buches auch 
deutlich gnug ſagt, indem er ſpricht: Solches zu 
verſtehen, iſt vonnoͤthen, zu wiſſen, daß GOtk im 

Anfange der Schoͤpfung erſtlich gemachet hat eine 

Materlam confuſam, unordentlich, welche voll 
war durch den Willen GOttes vieler Naturen, 

daraus Er zuvor die 4. Elemente zog, und davon 

Beſtien und unterſchiedene Kreaturen, als Vege- 

tabilia, Animalia und Mineralia, machte, ob er 

ſchon die Conſequentiam auſſen gelaſſen, daß der 

Kunſt⸗ſuchende dergleichen auch eines zuförderft 
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nach feiner Art zu feinem Vorhaben machen muͤſ⸗ 
ſe, ſo giebt es doch die geſunde Vernunft, und zei⸗ 


gen es andere wahre Philofophi an, und 5) daß 
die Natur ingleichen in ihrer Gebaͤhrung aus eis 
ner dergleichen unfoͤrmlichen und gleichſam wuͤ⸗ 
ſten Mafla, oder Materia, ihren Anfang mache, 
und was wollte doch daraus auch werden, wann 
man alles ſogar deutlich oͤffentlich ſchriebe, ſonder⸗ 
lich, da faſt jeder verdorbener Kaufmann, Schuſter, 
der nicht gerne arbeiten will, ja gar Schuheflicker 
und luͤderliche Becken⸗Geſellen, wie bekandt, ſich 
auf die Alehymiam legen, und dem Hermeti, Pla⸗ 
toni, Ariſtoteli ꝛc. ihrer Ehre berauben wollen, 


denn, wo bliebe doch der Weiſen dieſer Welt ihre 
Ehre und Vorzug vor andern, und warum ſtudir⸗ 


te man denn, und lieſſe es ſich vor andern ſogar 
viel koſten, und ſo blutſauer werden, wann auch 


etwan ein verdorbener Schneider und Leinewe⸗ 


ber dergleichen alles ſo leichte erfinden koͤnnte. 


Aber die Kunſt iſt wahrlich nicht alſo leicht als man 
ſich ſolche einbildet und vermeynet, daß ſie noch 


wohl einem Einfaͤltigen eher von GOtt, als einem 


Gelehrten, gegeben wuͤrde, denn obwohl Bern⸗ 


hardus vor andern ſchreibet, daß der Labor, den 
Lapidem Philoſophorum zu praͤpgeiren, nicht 
ſchwer, und man keinen Finger daruͤber zerbrechen 
wuͤrde, noch dennoch iſt dieſe göttliche Kunſt ſo 
tiefſinnig verborgen, daß fie ohne Inſpiratione 
diuina nicht leichtlich zu erlernen, dahero auch der 
fuͤrtreffliche Philofophus, Theophraſtus Pargeel⸗ 


ſus, ſchreibet: Es gehet aber fo leichte nicht zu, 
da einer durch feinen Fleiß und Verſtand zu der 


un⸗ 
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unwandelbaren Erkenntniß dieſer drey Haupt⸗ 
puncten komme, denn man ſich in einem Huy ver⸗ 
ſtoſſen kann, wo er nicht von einem treuen Lehr⸗ 


meiſter die Unterweiſung muͤndlich empfaͤhet, ſonſt 


gehet es gar mißlich zu, denn es gehoͤret 1) eine 
langwierige Erfahrung darzu, ſammt einer groß 


fen Erkenntniß aller naturlichen Geſchoͤpfe, denn 


wie viele find nur, die ſich in die Kunſt begeben, 
und doch viele Jahre zubringen, ehe ſie die rech⸗ 
te Materiam oder Subiectum Tincturae erfinden 
- Tonnen? Welches ich, Schreiber dieſes, leider! 


auch erfahren. Und ob ſie gleich dieſe erfinden, 


ſo kommt doch leicht ein Wind, der ſie in ihren 
Gedanken dermaſſen darnieder ſchlaͤget, und wie⸗ 


der irre macht, daß ſie ſich nicht wohl entſchei⸗ 


den koͤnnen. Und ob ſie gleich das erſte Caput 
erobert haben, ſo geht es doch 2) noch ſchmerzlich 
zu mit der Erfindung der andern Capitum, und 
das iſt auch wahr, ob es ſchon viel iſt, das Sub- 
+ je&ftum Philofophiae zu kennen und zubereiten zu 

wiſſen, ſo iſt es aber doch noch eben ſoviel, als 
noch nichts wiſſen, weil, als Theophraſtus wei⸗ 
ter ſagt, alsdenn die rechten Sturmwinde erſt an⸗ 


gehen, wann es zu deſſelben rechten fernern Praͤ . 


paration kommet, denn in dieſer Kunſt iſt nichts 
ſo verborgen, als die Bereitung, weil die Philo- 
ſophi in ihren Beſchreibungen nirgends ſo ver⸗ 
wirret, als wann es an die Praͤparation kommet, 
denn an der liegt das Haͤfft und der ganze Grund 
dieſes Gebaͤudes, und je fleißiger einer die bloſen 
Buchſtaben in dieſem Kapitel anſieht, je mehr 
wird er in einen Irrgarten gefuͤhret, und ſonder⸗ 


— 
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lich vors 3) mit der letztern Conjunction und Ge 
wichtern, eben hiervon ſchreibet der beruͤhmte Phi- 
lofophus, Nicolaus Flamellus, in feiner Vorre⸗ 
de pag. m. 30. dieſe Worte: Und alſo habe ich 
endlich durch die Gnade GOttes gewußt, was 
ich fo ſehr gewuͤnſchet, nämlich die prima Mate- 
ria, oder erſten Anfänge, jedoch bey weitem noch 
nicht ihre erſte Praͤparation, oder Bereitung, 
welches die allerſchwerſte Sache uͤber alle Din⸗ 
ge der Welt iſt. Und Michael Sendivogius, 
der ſinnreiche Philoſophus, ſetzt in feinem Tractaͤt⸗ 
lein von den dreyen Anfaͤngen aller Dinge gleich⸗ 
falls, was in dieſer Kunſt in der Praͤparation zu 
merken iſt, wird von vielen auſſen gelaſſen. 

Es vermeynen zwar viele Liebhaber und Juͤn⸗ 
ger dieſer wahrhaften Kunſt und Weisheit auch 
mehr, und bekennen es offenbar, wie es ein leichtes 
Werk ſey, und daß die Materie nur in ein Ge⸗ 
ſchirr gethan, dem aͤuſſerlichen mineraliſchen - 
befohlen, und daſſelbe recht möge regieret werden, 
ſetzen auch mit klaren Worten, daß es ſey ein 
Werk der Weiber, und Spiel der Kinder, aber, 
die ſolcher Meynung ſeyn, die wiſſen nichts vom 
innerlichen Feuer, und vom rechten Separatore, 
worauf alle wahrhafte Philoſophi geſchworen 
haben, daſſelbe nicht zu offenbaren. Denn, wann 
es nur ein leichtes Werk waͤre, ſo wuͤrden die 
Philofophi ja nicht von zwölf Schluͤſſeln, zwölf 
Waſſern, zwoͤlf Thuͤren, und ſieben Siegulen, ge⸗ 
ſchrieben haben. | 

Wiedenn auch von der Schwerheit dieſer 
Kunſt Dyoniſius Zacharias im dritten 99 

alſo 
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alſo lehret: Daß die Eonjunction, oder Berets 
nigung, nur einen Termin, einen Tag, ja, nur eis 
ne Stunde, habe, in welcher fie geſchehen ſolle, 
damit die rechte Zeitigung und Digeſtion voll⸗ 
bracht werde. Aber, dieweil die Philofophi fürs 
nehmlich geſchworen, ſolch Geheimniß nicht zu of⸗ 
fenbaren, haben ſie mit Fleiſſe mancherley Zeit 
gemeldet, da ſie doch miteinander uͤberein treffen, 
und nur eine einzige Zeit verſtehen. Wann man 
nun die Zeit weiß, wann die Conjunction ange⸗ 
gangen, und das Vorhergehende alles vollbracht 
hat, welches er verſchwiegen hat, fü iſt das uͤbri⸗ 

e Werk freylich nur eine Arbeit der Weiber, 
und ein Spiel der Kinder, wie Socrates, der wei⸗ 
fe Mann, auch ſagt, als naͤmlich: Ich habe dir die 
rechte Eigenſchaft unſers weiſſen Bleyes, das iſt, 
die rechte Bereitung unſerer Materie, die am er⸗ 
ſten ſchwarz, als Bley, erſcheinet, darnach aber 
durch das ſtetige Kochen weißlich wird, geſagt, 
haſt du dieſelbe recht eingenommen, fo iſt das 
Uebrige nichts, als ein Werk der Weiber, und 
Spiel der Kinder, (er laͤßt aber gleichfalls die 
Vorarbeit auſſen,) mit welchen Worten er zu 
verſtehen giebt, daß nach der Vereinigung nichts 
leichters ſey, als unſer Werk, welches wahrlich 
wahr iſt, denn es iſt alsdenn keine Arbeit mehr 
noͤthig, als daß man die zwo Materien, ſo nun all⸗ 
bereit beyſammen ſeyn, digerire und koche, wobey 
man die beſten Tage und Ruhe hat, wie der Phi⸗ 
loſophus in feinem ſiebenden Buche Erhicorum 
auch ſagt. Wer demnach dieſe Kunſt ſo leichte 
erlangen kann, dem goͤnne ich fie gerne, mir iſt 
J ſolche 
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ſolche ſo leichte nicht ankommen. Aber wieder 
auf Vorhergehendes zuruͤckezukehren, und zwar 
zu denjenigen, welche an einer einigen Materie, 
oder Principio, hangen, ſolche per ſe, oder auch 
durch Corroſiua, in die vier Elemente, oder ihre 
erſten Anfänge, als die drey Principia Naturae, 
ſcheiden, und alſo alsdenn erſt was Neues nach 
ihrem Gefallen daraus machen wollen, und ſon⸗ 
derlich balden aus dem Antimonio alleine, 
vielleicht darum, weil nicht nur Calid, Filius Ja- 
zichi, der Philoſophus, alſo ſchreibet: Und dieſer 
Stein wird zu allen Zeiten gefunden, und an al— 
len Orten, ja auch bey allen Menſchen, deſſen Erz 
findung dem Suchenden keine Beſchwerung brin⸗ 
get, er ſey, wo er wolle, fo iſt er auch ein gering⸗ 
ſchaͤtziger, ſchwarzer und ſtinkender Stein, welcher 
nicht theuer erkaufet wird, und ohne einen iſt er 
nicht leichte am Gewichte, und man nennet ihn 
den Urſprung aller Welt, denn er bricht herfuͤr, 
wie alle andere wachſende Dinge, ſondern auch 
Baſilius Valentinus nicht nur die erſte Arbeit in 
den 12. Schluͤſſen wohlmeynendlich beſchrieben, 
und ſtracks Anfangs den geitzigen grauen Wolf, 
der ſeines Namens halben dem ſtreitbaren Marti 
unterworfen, genannt, fondern auch im Triumph⸗ 
wagen des Antimonii den ganzen Laborem des 
Lapidis unter den Proceß des Antimonii und 
den Stein Ignis figurate tieffinnig und aufrichtig 
vorgeſtellet, als wann das Antimonium die vera 
Materia, oder Subiectum Tintturae, allein wäre, 
ungeachtet er pag. 15 5. dargegen ſetzt: Allein aus 
mir kannſt du nichts machen, ſo dient zu go 
en 
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fchen Sachen, ſetz nur das zu, das ich purgir, 
und mach Mercurium (ile. feinem) zum Oel, 


(denn das kommt eher im Werke aus ihme, als 


das Elixir, vor,) laß Martem mit dem Adler ſtrei⸗ 


ten, (hier iſt auch geſetzt, was er zur Kunſt purgi⸗ 
ren ſoll, und nicht das gemeine O, wie die Tho⸗ 
ren vermeynen ) vereinig uns dann zu beyden Sei⸗ 
ten, daß ein Vertrag werd aufgericht, ſo beweis 
ich denn, auf daß man ſieht, wie ich die Lunam 
kann bezwingen, daß man aus Silber Gold kann 
bringen, und pag. 377. wo er vom Vitriolo Ve- 
neris cum Oleo Vitrioli, in welchen wieder Mars 
aufgeloͤſet, und dadurch zu einem Vitriolo rege- 
nerato gemacht werden ſoll, ſolch Vitriolum re- 
generatum ein herrliches Tincturoͤl, Sal Martis 


genannt, nennet, welches des Koͤniges Zinnßmann, 


ſo ihme ſeine Zinnß und Rente bringet, und den 


Koͤnig reich machet, daß aus dieſem Sal. Martis- 


oͤle erſtlich der Mercurius Antimonii praͤpariret, 
welcher Lius aus dem Spießglaſe von vielen lan⸗ 
ge geſucht, aber noch von wenigen gemacht wor⸗ 
den, als er pag. 92. fest: Warum fein Lob nicht 
weit auskommen, vielweniger feine | Tu gend und 
Wuͤrkung bekandt gemacht worden. Ja pag. 264. 
in ſeinem dritten Buche guch die Bereitung des 
Steins der Weiſen unter der Weiſe der Diſtil⸗ 
lation des Weins und ſeines Geiſtes geſetzt, nun 
ſind ja Gleichniſſe nicht eine Sache ſelber, worzu 
noch kommt, daß das Wort Aus noch gar viel 
ſagen will, als aus dem Antimonio wird der La- 
pis Ignis gemachet, und aus dieſem Sal-Martis- 
dle wird der Mercurius Antimonii praͤpariret, 


weil 
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weil es eben ſoviel ſagen will, als es ſoll ſolches 


daraus noch ) vermitteht ſeinesgleichen werden, als 
aus einer Jungfer eine Frau, oder aus einem 
Junggeſellen, vermittelſt einer Jungfer, ein Mann, 
und daß uͤberdieß Alexander von Suchten in ſei⸗ 
nem Buche de Secretis vel Myſteriis Antimonii, 
expreſſe ſetzt: Wie in ihme die Eſſentia emen 
Aquae tantum fey, und alſo aus einem Frigido 
allein kein Feuerſtein zu erlangen ſtehet, es waͤre 
dann, daß ich auf ſolches auch appliciren wollte, 
was Baſilius pag. 103. vom Salpeter alſo re⸗ 
det: Zwey Elementa werden in mir am meiſten 
befunden, als Feuer und Luft, Waſſer und Er⸗ 


de am wenigſten, dem Mercurio bin ich gaͤnzlich 


zu vergleichen, inwendig heiß, und auswendig 
kalt. Meine Kuͤhlung iſt aͤuſſerlich viel treffli⸗ 
cher, denn des Saturni, mein Geiſt aber viel hi⸗ 
tziger, dann einig Ding, ich kuͤhle und verbrenne, 
wie man mich haben will, und darnach ich be⸗ 
reitet werde. 


Oder aus Vitriol allein, weil er, Ba⸗ 


ſilius, ſolches gleichfalls in ſeinem dritten Buche 
faſt bis an Himmel erhebet, und exprefle darzu 
ſetzt: Daß aus ihme allein ſeynt Anfange der 
Welt her, der Stein der Weiſen gemacht wor⸗ 
den, und ſolches alſo, gleichwie das Antimonium, 
gleichſam auf einem Triumphwagen, einherfuͤh—⸗ 
ret, ungeachtet er auch alldorten wieder darzu ſetzt: 
Daß etliche das Ihrige mit Beförderung par- 
ticulariter verrichten huͤlfen, wiedann, indem das 
Antimonium allein Meiſters gnug, (verſtehe, 
wenn du den rechten haſt der im Vorhergehen⸗ 
den 
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den ſchon genannt iſt, und ferner gedacht wer⸗ 
den wird, und nicht den ganz gemeinen, ) als an 
ſeinem Orte ſoll gedacht werden, ſo iſt aber doch 
keinem mehr, weil es ihm kein anders in der 
Welt nachthun kann, ſolche Wuͤrdigkeit vergoͤn⸗ 
net, daß der oftgedachte Stein der Philoſophen 
daraus koͤnnte gemacht werden ꝛc. 55 
Oder aus dem Marte vor andern al⸗ 
lein, weil Baſilius ſolchen in ſeinem erſten 
Schhluͤſſel gleichfalls gedacht, und noch darzu mit 
dem Lobe, daß der geitzige graue Wolf ſeines 
Namens halben dem ſtreitbaren Marti unter⸗ 
worfen, wie auch pag. 263. ſehr gut von ihme 
redet, indem er ſpricht: Darzu nimmermehr glau⸗ 
ben werden, daß dieſe groſſe Wuͤrkung aller 
menſchlichen Gebrechen, ſowohl der Verbeſſerung 
der Metallen, in einem ſo geringſchaͤtzigen Din⸗ 
ge der Welt, Darüber der eiſerne Mann mit ſei⸗ 
nem verehlichten Weibe Venere, benebens der 
hochglaͤnzenden Sonne, (pro fermento) die Ober⸗ 
hand haben und behalten ſollen, gefunden werde, 
und mit ſo uͤberſchwenglichem Nutzen in eine ſol⸗ 
che Vollkommenheit durch Kunſt und Geſchick⸗ 
lichkeit geleitet werde, denn, weil die Kunſt groß, 
die Materie aber gering und unanſehnlich, giebt 
es deſtomehr Zweifel und Unglauben ꝛc. Nun 
war im Vorhergehenden der geitzige graue Wolf 
dem Marti unterworfen, und hier hat uͤber das 
geringſchaͤtzige Ding Mars mit feinem verehlich⸗ 
ten Weibe Venere die Oberhand, wiedenn auch 
der graue Wolf alldorten uͤber das Feuer nach 
den beyden Blumen Martis et Veneris ſpringet, 
ö ergo 
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ergo kann es Mars wieder nicht allein ſeyn, ungeach⸗ 


tet Baſilius ihn nicht nur p. 18. mit feinem blan⸗ 
ken Schwerdte, das mit Farben wunderlich uͤber⸗ 


zogen, und, gleich einem lautern feurigen Spie⸗ 
gel, ſo ſeltſame abentheuerliche Farben von ſich 
gegeben, hoch hinausſtreichet, ſondern auch den 
Vitriol aus ihme gemacht, ſeltſamer Eigenſchaft 
ruͤhmet, pag. 96. und darzu ſetzt: Daß Eiſen und 
Kupfer beynahe einer Geburt und Gebluͤtes, wie 


Mann und Weib, zuſammengehoͤren, welche 


Heimlichkeit verſchwiegen bleiben, und doch ge⸗ 


merket werden ſoll, weil viel daran gelegen, der⸗ 


gleichen er auch p. 162. thut, wo er ſpricht: Mein 
Schwerdt iſt eitel lauter Stahl, und blinkt wie 
ein Rubin ſo klar, der auch darein verſetzet iſt, 
und wenn 80 werd bracht um Leib und Leben, 
ſo will ich all meine Guͤther geben, meiner Frau 
Königin hoch gebohren, Veneri, ganz milde aus⸗ 
erfuhren, die mag ſolches ferner thun verehren, 


wem ſie es am liebſten will zukehren, mein edliſt 
Kleid das iſt ganz roth, mit Purpurfarb beklei⸗ 


det hoch, daraus wird eine Arzeney bereit zu 
vielen Sachen frey, doch ich allein kann nichts 


verrichten, wann meine Geſellen nicht bey mir 


pflichten, denn unſer mehr muß ſeyn zu Hauf, mach 
aus mir gleich einen Wind und Geiſt, der 
Veneri mich nur ganz verheiß, dann wirſt du 
ſehn, obs ſey erlogen, daß Sol und Luna ſind 
betrogen, doch muß ich ſeyn ſtandhaft gemacht, 
ſoll ich vollfuͤhren meine Pracht. Item pag. 230. 
wo er von der erſten Tinetur-Wurtzel der Mer 
tallen redet, ſpricht er: Damit ich aber nun auf 

mein 
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mein Vornehmen komme, zu Vollbringung durch 
Gottes Nachlaß daſſelbe, und Bericht zu thun, 
mich unterfange, von der erſten Tinctur⸗Wurzel 
und Gebaͤhrung der Mineralien und Metallen, 
ſo iſt dieſes zu wiſſen, daß die Tinctur⸗Wurzel 
und Gebaͤhrung der Metallen ein uͤbernatuͤrlicher, 
fliegender, feuriger Geiſt ſey, welcher in der Luft 
ſich enthaͤlt, und in dem Erdreiche und Waſſer 
ſeine Wohnung natürlich ſuchet, darinnen er ru⸗ 
hen und wuͤrken kann, und wird dieſer Geiſt in 
allen Metallen gefunden, uͤberfluͤßiger aber in an⸗ 
dern Metallen, denn im Golde, weil das Gold, 
ſeines ausgekochten, wohlgezeitigten fixen Leibes 
halber, dichte, feſt und compa& iſt, darum denn 
nicht mehr in den Leib eingehen kann, als das 
Corpus bedarf, die andern Metallen aber haben 
nicht ſo einen fixen Leib, ſondern ihre Pori ſind 
noch offen und weit zertheilet, darum der Tinctur⸗ 
Geiſt deſtouͤberfluͤßiger fie durchgehen und ein⸗ 
nehmen kann, weil aber der andern Metallen 
Leiber unbeſtaͤndig, kann die Tinetur mit den 
unbeſtaͤndigen Leibern nicht bleiben, ſondern muß 
wieder ausweichen. nt 137 


Demnach denn die Tinctur des Goldes in 
keinem überflüßiger, als in Marte und Vene- 
re, gefunden wird, als Mann und Weib, 
werden ihre Leiber zerſtoͤhret, (vielleicht durch 
Antimonium,) und ihr Tinctur⸗Geiſt von ihnen 
ausgetrieben, welche das aufgeſchloſſene Gold 
(verſtehe durch ihren eigenen Tinctur⸗Geiſt,) 
blutreich, und durch ihre Speiſe und Trank 
Auch. Den. II. Th. R b fluͤch⸗ 
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flüchtig macht, derentwegen das fluͤchtige Gold, 
wann es ſeiner Speiſe und Trank erſaͤttiget wor⸗ 
den, ſein eigen Gebluͤte an ſich nimmt, durch 
ſeine ſelbſt eigene innerliche Hitze austrucknet, mit 
Huͤlfe und Zuthuung des vaporiſchen Feuers, und 
iſt wieder eine Ueberwindung, welche ganz fix 
und der höchſten Beſtaͤndigkeit machet, daß 
das Gold eine uͤberfixe Mediein wird, 
und wegen uͤberfluͤßigen Gebluͤts kein metalliſch 
Corpus mehr geben kann, es werde ihm denn 
wiederum ein uͤberfluͤßiges, metalliſches, unreiffes 
Corpus zugeſchlagen, darinnen ſich das uͤberley 
fire Gebluͤte austheilet, welches zugeſchlagene un⸗ 
reiffe metalliſche Corpus, als Queckſilber, Bley, 
Zinn ꝛc. wegen der groſſen Hitze des fiyen Loͤwens, 
wie ein Feuer durchgangen, von aller Unreinig⸗ 
keit geſaubert, und von Stund an zu einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Reiffe und Fixigkeit des Goldes aus⸗ 
gekocht wird, daß alſo der Knecht erſt den Herrn 
in Reichthum fuͤhret, weil der Herr zuvor, von 


ſeinem Gewande nichts zu verehren, entrathen 


konnte, weil ihm die Natur nur ein einiges Eh⸗ 
renkleid verliehen und mitgetheilet hatte, und der 


Koͤnig hinwiederum ſeinen Dienern von ſeinem 


Königreiche, wann er zuvor die Steuer und den 
Tribut von ſeinen Unterthanen eingenommen, 
kann er Erbtheil und beſtaͤndige Hofkleidung aus⸗ 
theilen, auf daß der Herr und Knecht zugleich bey⸗ 
einander bleiben koͤnnen, darum laſſe dich gar 
nicht wundern, daß der Koͤnig Entlehnung von 
feinen Dienern bedarf, weil ihre Leiber unfix 
und unbeſtaͤndig, denn ſie nehmen viel an, Em 
on⸗ 
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Tonnen doch wenig Glauben haller da aber der 
Koenig deſſen theilhaftig werden kann, kann er Hitze 
und Froſt beſſer uͤberwinden, denn die auſſaͤtzi⸗ 
gen Metallen, und wird demnach durch ſolche 
Annehmung ein Herrſcher und Ueberwinder par- 
ticulariter aller anderer, mit groſſem Siege und 
Triumphe der Ge fundheit und des Reichthums, 
wie auch langen Lebens. Verhoffe dahero, daß 
du alſo von dieſem na glichen und uͤbernatuͤr⸗ 
lichen Berichte, und der Tinetur⸗Wurzel der Mi⸗ 
neralien und Metallen, zum Anfange gnugſam 
verſtanden haben wirſt, worauf der Eckſtein ge⸗ 
ſetzt, und der rechte Felß in genere gegruͤndet, 
darinnen die Natur ihre heimliche und tiefper⸗ 
borgene Gaben verſetzt und vergraben hat, naͤm⸗ 
lich in die feurige gefaͤrbte Geiſter, welche Far⸗ 
be ſie aus dem Himmel des Geſtiens, durch 
0 Wuͤrkung der Elementen, uͤberkommen, und dem⸗ 
nach weiter färben und figiren koͤnnen, das zuvor 
ungefaͤrbt und unfirx war, weil der Luna das Kleid 
der güͤldenen Krone mangelt, ſammt der Fixig⸗ 
keit, wiedenn dem Saturno, Ioui und Mercurio 
gleichermaaſſen. Und obwohl Mars und 
Venus dergleichen nicht beduͤrfen, ſon⸗ 
dern ſolche den andern Fuͤnfen noch mit⸗ 
theilen koͤnnten, ſo ſage ich dir doch, daß ſie 
ohne den Loͤwen, weil fie mit der Fixigkeit ih⸗ 
res Mercuri und der Geſchmeidigkeit ihres Sal⸗ 
zes nach Nothdurft nicht verſehen, gar nichts aus⸗ | 
richten koͤnnen, etwas mit Reichthume zu erjagen, | 
es 0 dann, daß fie der Löwe im Streite uͤber⸗ 
R 2 . wun⸗ 
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wunden, und fie auf beyden Theilen triumphi⸗ 
ret haben, auch ſaͤmmtlich zugleich in wuͤrkliche 
Verbeſſerung kommen ſind, NB. welche Ver⸗ 
beſſerung im Signatſterne, oder ihrem 
Magneten, verborgen liegt, daraus auch 
alle Metallen ihre Gaben ſelbſten em⸗ 
pfangen. NB. Gleichwie Baſilius im Vorher⸗ 
gehenden geſetzt hat: Und alſo verhoffe ich, daß 
du von dieſem natuͤrlichen und uͤbernatuͤrlichen 
Berichte von der erſten Tinctur⸗Wurzel der Mes 
tallen und Mineralien zum Anfange gnugſam 
verſtanden haben wirſt ze. Alſo verhoffe ich, 
Schreiber dieſes, auch, daß du, mein Leſer! ja 
nun auch wirſt erwegen koͤnnen, warum Baſi⸗ 
lius nicht nur geſetzt: Daß dieſe groſſe Wuͤr⸗ 
kung, alle menſchliche Gebrechen zu heilen, ſowohl 
auch die Verbeſſerung der geringern Metallen, 
in einem ſo geringſchaͤtzigen Dinge der Welt, 


daruͤber der eiſerne Mann mit ſeinem verehelich⸗ 
ten Weibe Venere, benebens der hochglaͤnzenden 


Sonne, die Oberhand haben und behalten ſol⸗ 
len, gefunden werde ꝛc. ſondern auch, warum er 


das Vitriolum regeneratum ein herrliches Tinctur⸗ 


Oel, oder Sa! Martis, und des Koͤniges Zinnß⸗ 
mann, der ihm ſeine Zinnſen und Renten bringt, 
und den Koͤnig reich macht, genannt, ja, warum 
er auch geſetzt: Daß aus dieſem Sal-Martis-Oele 


der Mercurius Antimonii praͤpariret werde, der 


von vielen lange geſucht, von wenigen aber noch 


gefunden und gemacht worden, wie auch, warum 


er pag. m. 23 F. fest: Solche Reinigung nun 
ö ge⸗ 
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geſchicht durch das Antimonium, ſo dem 


Golde mit gar naher Freundſchaft ver⸗ 


bunden und verwandt iſt. NB. Woruͤber 


Kunkel ſel. in feinem Laboratorio chy- 


mico lacht, und mit gemeinem Schwe⸗ 


fel und Weinſteine es auch thun will, 


aber der ehrliche gute Mann hat noch 
weder das rechte Gold, noch die Con- 
cordantiam Philoſophorum, gekannt 


und verſtanden, ſonſt er ganz anders ge⸗ 
ſungen, und hieher auch in Conſidera⸗ 
tion gezogen haben würde, was der ehr⸗ 


liche Baſilius, den er ſogar gering gehalten, ja 


gar verachtet und verlacht, eadern pag. ferner ger. 
ſetzt, welches das gemeine Gold wohl bleiben laͤßt, 


daß es auch dem Antimonio feine Seele in ge 


ſchwinder Zeit und Stunde verbeſſere, und bald 


folgen wird, und ſonſt pag. 153. alſo: Drum 


Mars bewahr mit deinem Schwerdt, daß Venus 


nicht zur Hure werd, und pag 154. O Sonn, 


ein Koͤnig dieſer Welt, die Luna dein Geſchlecht 
erhaͤlt, Mercurius copulirt euch fir, ohn 


Veneris Gunſtſchaft ſchafft ihr all nichts, 


welche Martem hat zum Mann erkohrn, 
wie auch pag. 15. Allein aus mir (Antimonio) 


kannſt du nichts machen, ſo dient zu metalliſchen 


Sachen, ſetz nur das zu, das ich purgier, (wel⸗ 
ches eben nicht das gemeine Gold ſeyn muß, weil 
wir in der Natur ein weit beſſers an dem ſtracks 


nachfolgenden haben,) und mach Mercurium naͤm⸗ 
ee. ſeinen eigenen, des Antimonii naͤmlich/ 


er 
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zu ein Oel, laß Martem mit dem Adler ſtreiten, 
vereinig uns dann zu beyden Seiten, daß ein 
Vertrag werd aufgericht, (denn mit dieſem Gol⸗ 


de ſteht das Antimonium in gar naher Ver⸗ 


wandtſchaft, und nicht dem gemeinen, ) aber bey vo⸗ 


rigem nun fort: Darum kann der Sulphur 


Antimonii dem Golde ſeine Seele rei⸗ 
nigen, und in einen hohen Grad und 
Glanz hoher Farbe ſetzen. Hingegen 


kann auch das Gold, und zwar gedach⸗ 
tes, dem Antimonio ſeine Seele in ge⸗ 
ſchwinder Zeit und Stunde verbeſſern 
und beſtaͤndig figiren, (welches das ge 


meine Gold wohl bleiben laͤßt, daß es 
das Antimonium, neben dem Golde, zu⸗ 
gleich in Wurde und Kraft erhaben, und 
nicht allein dem weiſſen Metalle Lunae, 
ſondern auch dem Menſchen zu einer ſon⸗ 
derlichen Arzeney werden kann, darob 
ſich menſchliche Geſundheit zu erfreuen 
hat. Und obwohl das Antimonium zu⸗ 


gleich dem Saturno geſellige Brüder; 


ſchaft verheiſſen, immaſſen des Antimo- - 


nii Qualification mit der Eigenſchaft 
des Saturni etlichermaaſſen mit gleich⸗ 


mäßiger Concordanz in etlichen Stücken 
beruhet, ſo kann doch nach der Fixation 
des erhöheten Sulphuris Antimonii ſein 
naͤchſter Freund Saturnus keinen Raub 
an ihme erlangen, weil ihn der Koͤnig 


auf⸗ 


* 
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aufgenommen in ſeinen guͤldenen Saal, 
und ihn ſeines triumphirenden Koͤnig⸗ 
reiches theilhaftig gemacht, darum kann 
er nunmehr Hitze und Froſt erdulden 
und überwinden, und bleibt, neben dem 
Ueberwinder und Herrſcher, mit groſſem 
Lobe und Ueberſchuſſe. Darum muß ei⸗ 
ner, der mit einem Philofopho Hermetico diſpu⸗ 
tiren will, zuvor in die hermetiſche Schule ge⸗ 
gangen, und derſelben Art zu reden im voraus 
gelernet haben, gleichwie einer, der ſich mit einem 
Philoſopho Ariſtotelico in einen Diſputat ein⸗ 
zulaſſen gedenket, auch deſſelben Terminos, ſammt 
der Art und Weiſe zu reden, im voraus erler⸗ 
net haben foll, ſonſt kommt er nicht fort, und wird 
nur ausgelacht, oder ihm vorgeſungen: Ach! was 


erhebeſt du dich, o Menſch! du elende Erde und 


Aſche, was iſt dein Stolz und Uebermuth, Phi- 
lofophos zu carpiren? Eitelkeit, Eitelkeit, ach! 


Eitelkeit. Denn, ob es wohl bald geredet iſt, 


den Baſilium vom Blatte zu Blatte vorzuneh⸗ 


men, und ihn zu widerlegen, als der ſel. Kun⸗ 


ckel gedrohet, ſo iſt es doch aber nicht ſo bald ge⸗ 
than, ſonderlich, wann er über die rechten Buͤ⸗ 


cher, von den natuͤrlichen und uͤbernatuͤrlichen 


Dingen, von der heimlichen Wiedergeburt der 
Planeten und Metallen, de Macro et Microco- 
imo, gekommen waͤre, und auch noch nicht vers 
ſtanden hätte, daß die Philofophi nur in Gleich⸗ 
niſſen redeten, und ihre gemeine Arbeiten insge⸗ 
mein unter gemeine bekandte verſteckten, ſonder⸗ 

| ; RN 4 lich, 
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lich, da ſie ſelber auch vor dem bloſen Buchſta⸗ 
ben warnen, und wundere ich mich wahrlich nicht 
wenig, daß gedachter Kunckel ſogar blind, und dem 
Baſilio alſo gehaͤßig ſeyn koͤnnen, da er doch 
einer von denen alleraufrichtigſten und redlichſten 
Philofophis, auch von andern allegirt, und gar 
ein Vater aller neuen Philoſophorum genennet 
wird, als Philgletha vor andern in ſeinem gehei⸗ 
men Manuſcripte thut. 279% | . 


5 Item ſpricht Baſilius pag. 245. dom Marte; 


Die Tinctur, ſo die Venus erlanget, wird auch 


ebenermaaſſen im Marte gefunden, ja noch Eräfz 
tiger, höher und herrlicher, denn Mars iſt der 
Mann, und Venus das Weib, welches ich mehr 
gemeldet habe, da ich von ihme geſchrieben, und 


weil er auch noch darzu geſetzt hat: Die Faͤr⸗ 


bung ſteht allein im Geiſte des Kupfers, und ſei⸗ 
nes Ehegattens am meiſten, und iſt ein lauterer 


Dampf, ſtinkend und uͤbelriechend in feinem An⸗ 
fange, und dieſer Nebel muß reſolvirt werden 


liuorifcher Weiſe, damit das unſtinkende uns 
verbrennliche Oel daraus koͤnne bereitet werden, 
welches (letztere) doch feinen Anfang er Marte 
nehmen und haben muß, ergo muͤſſen ſie ja im 


Werke zuſammengehoͤren, ſonderlich, da alle Ge⸗ 


baͤhrung im Manne und Weibe beſteht, ſolch 
Oel (Sal- Martis- Oel) vereiniget ſich auch gerne 
mit dem Spiritu Mereurii, und nehmen es al⸗ 
le metalliſche Leiber geſchwinde zu ſich, wann 
fie. erſtlich bereitet ſeyn, nach allermaaſſen meines 
Berichts der Schluͤſſel. 


1 Kurz, 
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| EN „gleichwie zwar ſchon in allem Ange⸗ 
ful orten mit beruͤhret iſt, daß das Eiſen allein 
nichts nuͤtze, alſo hat auch Baſilius pag. 15. bey 
ſeinem Particular e Fonte uniuerſali drey Stuͤ⸗ 
cke beyſammen, welche beweiſen, daß ihrer mehr 
zur Sache gehören, welches er alſo beſchreibet: 
Das beſtaͤndige Salz hat dem ſtreitbaren Marti 
einen harten, ſtreng⸗ und 5958 Leib zugeeignet 
und verlaſſen, daraus die Tapferkeit feines Ger 
muͤthes bewieſen wird, und daher dieſem Krie⸗ 
gesfuͤrſten nicht wohl was abzugewinnen iſt, weil 
ſein Leib hart, daß man ihm nicht wohl verwun⸗ 
den kann. Da aber ſeine Tapferkeit mit der 
Lunae (nicht der gemeinen, ſondern auch der 
Weiſen ihrer,) Beſtaͤndi gkeit, und der Venus ih⸗ 
rer Schönheit, in der Mixtur und Concordanz 
N. geiſtlich uͤbereinſtimmet, (denn alſo muß das 
Subiecrum Philofophiae feyn,) ſo kann noch wohl 
eine herrliche Muſic (aus dieſem Subiecto) an⸗ 
geſtellet werden, dadurch etliche Claues zu Ehren 
kommen, und der Duͤrftige ſein Brodt, wann er 
zu oberſt die Sproſſen derſelben Scala erſtiegen, 
particulariter erlangen kann, denn die phlegma⸗ 
tiſche Art, oder die feuchte Natur der Lunae 
(der gemeinen) muß durch der Venus hitziges Ge⸗ 
bluͤte ausgetrucknet, und ihre groſſe Schwaͤrze 
durch das eiſerne Salz corrigiret werden. 
Dergleichen beweiſet er auch pag. 88. aber, 
daß drey Stücke zufammengehören, wann er ale 
ſo redet: Und obwohl der blutduͤrſtige eiſerne 
Hauptmann mit feinem Spieſſe dem Mercurio 
viel zuſetzt, ſo kann er ihn allein doch nicht gar 
SE, | uͤber⸗ 
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uͤberwaͤltigen, wann ihm nicht der alte Saturnus zu 


Huͤlfe kommt, und Iupiter mit feinem Scepter 
Frieden gebeut. 

Und pag. 17 f. machet er die Sache, wo er 
von der Luna redet, vollends gar aus, wann er 


ſpricht: Dem Menſchen bring ich (Luna) groſſe 


Kraft, ſo ich potabel werd gemacht, bin innen 
blau, und auſſen weiß, wann ich erlangt den fixen 
Preis, fo kleidet mich Venus zu Hand in Schar⸗ 
lach und Purpurgewandt, daß ſie doch von dem 
Marte hat erlangt, durch Bitt und groſſe Gnad, 


und ſo man Spießglas wollte fragen, ſo wird 


ſein Sulphur auch was ſagen. 5 
Endlich will ich vom Zinne, Bleye und Mer- 
eurio vulgi nichts gedenken, obwohl welche auch 
darinnen ſuchen, jedoch die allerwenigſten, ſon⸗ 
dern allein noch | | 4 

vom Golde, dem gemeinen Golde, auch 
noch eine Erwaͤhnung thun, obwohl wegen ſeiner 
Koſtbarkeit nicht ihrer viele darinnen arbeiten, 


gleichwohl finden ſich welche wenige, ſo auch all 


ihr Vertrauen darauf ſetzen, ſonderlich, weil erſt⸗ 


lich das gemeine Dickum da: Quod in Auro ſint 


Semina auri, und daß, wer Gold einerndten wolle, 
auch Gold ausfaͤen muͤſſe, gleichwie, wer Silber, 


Eiſen, oder Kupfer, einzuerndten gedenke, derglei⸗ 


chen zu thun habe, welches auch zu ſeiner Zeit 
bey Einſetzung des Werks und der Fermentation 
des Mercurii duplicati wahr, aber nicht uniuer⸗ 
fal. Und vors andere Baſilius ſelbſten in ſeinem 
dritten Buche pag. 232. ſagt, daß er den Stein 
der Philoſophen daraus gemacht, indem er pech s 
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Ich habe zwar in meinen vorigen Schriften, da 
ich von den zwoͤlf Schluͤſſeln geſchrieben, vom ers 
ſten an bis zum letzten mein Vornehmen gerich⸗ 
tet, daß ich meinen Nachkoͤmmlingen in denſelben 
die Practica, wie der groſſe Stein der Philofo- 
phorum aus dem Schwefel und Salze des aller⸗ 
beſten gereinigten Goldes koͤnne gemacht werden, 

NB. mit Huͤlfe des Spiritus Mercurii, 
(und alſo dennoch aus ihme nicht allein, oder oh⸗ ö 
ne den Uniuerlal-Geiſt, etwan durch Zerlegung 
deſſelben in feine Principia durch Corroſiua, wie 
der ſel. Kunckel in feinem Laborarorio angewie⸗ 
ſen, und ſolchen Stein mit Gewalt auch daraus 
nicht nur ſelber machen, ſondern auch, ſolchen auf 
ſolche Weiſe daraus zu machen, andere lehren 
wollen, weil er in Churſaͤchſiſchen Manuſeripten 
be ſchricben, welche er pro Euangelio gehalten, der 
aus einer rohen ungeſchmelzten Minera (ach ja! 
wer dieſe nur kennet, und ihn daraus zu bereiten 
weiß fo wird er eben auch daraus zugleich das 
wahre philoſophiſche Gold finden,) inſonderheit 
muß ausgejaget und getrieben werden, vermoͤge 
meines fuͤnften Schluͤſſels, NB. parabelsweiſe, 
und alſo nicht dem Buchſtaben nach, angezeiget. 
Daß ich nun ſolches gethan, und auf das 
Goldmetall die Arbeit des Lapidis philofophiei | 
gelegt, iſt darum geſchehen, damit die Einfaͤltigen, 
denen das Corpus oder Subiectum, darinnen alle 

drey Prineipia zu finden, ganz unbekandt, und obs 
wohl gemein, doch allzuhoch in ihrem Gehirne 
entſeſſen, deſtomehr Verſtand ſchoͤpfen, und Wiſ⸗ 
ſenſchaft neben Erkenntniß haben und. a 
ollen, 
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füllen, (oder beſſer, betrogen werden möchten.) Auch 
da ihrer viele der alten Weiſen, die vor mir gelebt, 
auf dieſe Manier, den wahren Uniuertal-Stein 
aller Geheimniſſen und Geſundheit erlanget ha⸗ 
ben, nach Anweiſung ihrer hinterlaſſenen Buͤcher. 
Ich auch ſelbſten ingleichen zum erſtenmale mit 
ziemlicher NB. groſſen Muͤhe und Unkoſten, auch 
langer Zeit, ſolchergeſtalt aus dem im erſten 
Schluͤſſel angezogenen gereinigten Golde, ſolchen 
himmliſchen Stein in meinem Kloſter bereitet und 
glücklich erlanget, bis fo lange mir der Höchfte im 
Himmel weitere Gnade und Segen verliehen, dem 
Handel weiter nachzudenken, und bis ich von 
Gott weiter erleuchtet worden, ferner nachzuſin⸗ 
nen, worein von GOtt, dem Allmaͤchtigen, die ges 
faͤrbten und geſeelten Geiſter mehr geſetzt worden. 
Wer aber fuͤr den Einfaͤltigen mit einem hoͤ⸗ 
hern Verſtande begabet, und ihm fleißige Nach⸗ 
forſchung von Herzen wird angelegen ſeyn laſſen, 
Kunſt zu ergruͤnden, der wird ebenermaaſſen an 
ſelbigem Orte eine andere und leichtere, auch wohl⸗ 
feilere und jedermann bekandte Materiam faſt mit 
Worten genannt und angezeiget, einer kraͤftigen 
Eigenſchaft, der aus gleicher Geſtalt, wie die Al⸗ 
ten vor mir, nachdem ſie, nach fleißiger Uebung der 
Speeulation, den einigen Zweck und Ziel endlich 
beſſer erkennen lernen, wie auch mir ſelbſten mehr 
als zu einemmal beſchehen, Nh. mit kuͤrzer Zeit, 
wenigerer Muͤhe und Unkoſten, ihren Stein der 
Geſundheit und des Reichthums erlanget und zu⸗ 
wege gebracht, dieweil in ſolcher kenntlichen und 
unachtſamen Materie, oder en 
| | We⸗ 
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Weſen, der Sulphur und Farbe viel kraͤftiger 
und wuͤrdiger, als im allerbeſten Golde ſelbſten, 
gefunden wird, fluͤßig und offen, auch der mereu⸗ 
rialiſche Geiſt und das Salz der Geheimniſſen 
unverſchloſſen und offen darinnen die Nebenherr⸗ 
ſchung haben, und mit wenigerer Muͤhe ſichtbar⸗ 
licher Geſtalt daraus koͤnnen erlanget werden. 
NB. Nun hat er den grauen Wolf, oder Antimo- 
nium und Martem, genennet, ergo iſt es von bey⸗ 
den eins, oder beyde zugleich, und weil er auch das, 
was er allhier von dem Sulphure und Farbe, der 
darinnen viel kraͤftiger und wuͤrdiger, als im al⸗ 
lerbeſten Golde ſelbſten, vom Marte et Venere ge⸗ 
ruͤhmet, als folget, daß es auch dieſer nicht allein, 
ſondern mit ſeiner Königin zugleich vermaͤhlet ſey, 
ja wohl alle drey zuſammen, weil in einem keine 
Gebaͤhrung beſteht, und darneben das Semen 
virile et muliebre auch eine Matricem haben will, 
oder Mann und Weib einen Copulatorem. Ja, 
daß er die Sache auch noch beglaubter mache, 
repetirt er dieſe Worte dergeſtaltt: . 
Weer meine zwoͤlf Schluͤſſel recht in Acht ge⸗ 
nommen, und mit oͤfterer Wiederholung fleißig 
betrachtet haben wird, der wird vernommen und 
befunden haben, daß in denſelben die ganze Be⸗ 
reitung unſers Steins, vom Anfange bis zum En⸗ 
de, ohne einigen Defect, iſt beſchrieben worden, 
doch allein, wie er aus dem zubereiteten Golde 
bereitet werden ſoll. NB. Wir aber haben in 
der Natur, von GOtt dem Schöpfer verordnet, 
viel ein beſſeres Gold, ſo weiteres Verſtandes und 
Nachſinnens gebraucht und bedarf. Weiln ML 
Kr daſſel⸗ 


daſſelbige den angehenden Schülern unbekandt 


und zu fremde, habe ich ſie Bedenkens wegen in 


dieſer Materie nicht unterweiſen wollen, ſondern 
bin entſchloſſen geblieben, eben von der Materie 


zu ſchreiben, und anzudeuten, darzu ſie ſelbſten 


— 


ihren Saamen zu ſuchen begehren. Ja, ſeine 


Aufrichtigkeit laͤßt ihn auch noch nicht ruhen, in⸗ 


dem er | N 

Pag. 240. et 241. ferner alſo redet, und vor 
das gemeine Gold warnet: Nun iſt das Gold, ſo⸗ 
wohl auch das Silber, zuvor aber das Gold aus⸗ 
gekocht, und in die allerhoͤchſte Fixigkeit gebracht, 
durch die Gradus, ſo ihm von Natur gegoͤnnet 


und mitgetheilet worden, daß feine Subſtanz ganz 


hitzig, feurig und trucken erfunden wird, auſſer 
aller phlegmatiſchen Feuchtigkeit, derer gleichwohl 
die Luna noch nicht gaͤnzlich benommen, ob ſie 
wohl einen Sulphur-firen Gradum erlanget, ſon⸗ 
dern beruhet mit ihrer Qualitaͤt noch in einem 
niedrigen Gradu, bis fü lange ihr der König durch 


heiſſen Saamen ihren kalten Leib erwaͤrmet, das 


denn zugleich unter die Particularia mit gehöret, 
Und iſt alſo im Golde ganz keine waͤſſerige Feuch⸗ 
tigkeit anzutreffen, es wäre dann, daß daf: 
ſelbige wieder zuruͤcke in einen Vitriol 
gebracht wuͤrde, welches dann eine ganz 
unnuͤtze Arbeit, und unerſchoͤpfliche Lin: 
koſten erfordern wuͤrde, daferne man 
naͤmlich aus demſelben Vicriol des Gol⸗ 


des, den man in groſſer Quantität wuͤr⸗ 


de haben muͤſſen, den Stein der 9 5 
ſen 


reren ALERT win ee 
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fen machen wollte, da alsdann in fol: 
chem Vitriol NB. wohl ein bequemer und 
von Natur erforderlicher Geiſt, einer wei⸗ 
ſen Eigenſchaft, auch eine Seele und 
Salz herrliches Weſens, koͤnnte gefun⸗ 
den werden. Aber wie viel Land und Leute, 
auch maͤchtige Guͤther, auf dieſem Wege ver⸗ 
ſchwendet worden ſind, will ich allhier keine Mel⸗ 
dung weiter thun, ſondern vielmehr meine Difei- 
pulos vermahnen, weil die Natur ihnen einen naͤ⸗ 
bern Weg hinterlaſſen, denſelben nur zu behal⸗ 
ten und zu folgen, damit ſie nicht in aͤuſſerſte Ar⸗ 
muth geſtuͤrzet werden moͤchten, welches er auch 
pag. 292. gedacht, da er ſpricht: Haft du nun 
Luſt, und traͤgſt Gefallen, den Stein der Wei⸗ 
fen und alten Meiſtere aus dem Virriolo Solis 
zu machen, wie etliche thörichte Leute thun wol⸗ 
len, ſo ſey mit deinem Seckel bedacht, daß du 
dieſes Vitriols auf 10. oder 12. Pfund bereiteſt, 
ſo kannſt du ſolches wohl verrichten, (Vitriol naͤm⸗ 
lich daraus zu machen, aber das uͤbrige nicht, weil 
das Gold, wie zuvor, wieder zuruͤcke in der Di⸗ 
ſtillation bleiben wuͤrde,) und laͤßt es der Hunga⸗ 
riſche oder andere Vitriol aus den Bergen wohl 
geſchehen. a | 
Denn der Mercurius Solis, wann 
das Gold ſo weit in die Zerſtoͤhrung ge⸗ 
bracht worden, welches aber niemals 
bey den Alten im Gebrauche geweſen, 
weil es ganz und gar wider die Natur, 
hat zwar eine Feuchtigkeit bey ſich, 0 
; 1 
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iſt aber eine elementiſche waͤſſerige Feuch⸗ 


tigkeit nach ſeiner Reſolution, und nir, 
gends zu etwas nuͤtze, (ergo iſt die Feuch⸗ 
tigkeit im Vitriolo eine ganz andere, und auch 
allein die rechte) weil das Waſſer und andere 
Prineipia nicht in den Elementen, ſondern die 
Elementa in den Prineipiis und Saqmen der 
Metallen ſtehen, davon ich vor dieſem auch ge: 
ſchrieben. 


Darum wird keiner fo meiſterlich ſeyn, un 


ſern Stein allein zu machen aus dem tru⸗ 
ckenen gaͤnzlich ausgekochten Golde; 
denn ſeine ganze phlegmatiſche Feuchtigkeit iſt 
eingegangen in eine truckene figirte und fixe Coa⸗ 
gulation, das dann bey andern Metallen nicht al⸗ 
ſo gefunden wird, ob ſie wohl auch einer harten 
Coagulation unterworfen, und durchs Feuer ge⸗ 
gangen, ſeynd fie doch noch nicht ausgekocht, 


und von ihrer natuͤrlichen urſpruͤnglichen 
Wurzlichkeit zur vollkommenen Reife gebracht; 


das dann inſonderheit wohl zu merken, und wol⸗ 
leſt dich nur nicht verargen laſſen, meiner vorigen 


Schriften, ſo dir gegen dieſen Bericht das Wi⸗ 


derſpiel zu ſeyn vorkommen moͤchten. 
Dieenn, ob ich wohl angezeiget, daß der Geiſt, 
die Seele, und der Leib, zugleich aus einem metalli⸗ 
ſchen Weſen herkommen und bereitet werden muͤſ⸗ 
ſe, darunter ich denn das Beſte, als das Gold, ge⸗ 
nennet, habe ich doch in dem gethan, wie einem 
Philofopho gebühret, und die alten Weiſen vor 
mir auch gethan, wirſt aber, nebſt meiner Prote⸗ 
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: ati in Acht genommen haben, daß ich dir zu 
deiner Speculation ſonderlich Urſache gegeben, 
der Natur und ihren Anfängen deſtofleißiger nach⸗ 
zudenken, und den Urſprung zu erwegen, weil mir 
dießmal nicht weiter gebuͤhren wollen, jedermann 
zu berichten, wie die Thuͤren inwendig verriegelt 
ſeyn, ſonderlich zur ſelbigen Zeit, da ich mir noch 
nicht in Sinn genommen, von dieſen Sachen, ſo 
auch den Froͤmmeſten verborgen ſeyn, oder zu ſeyn 
pflegen, ſo hell, klar und unverdeckt zu ſchreiben, 
bis mir der Himmelsfürſt Befehl gethan, und 
mein Gemuͤthe geaͤndert, das verliehene Pfund 
nicht zu vergraben, ſondern, wie mir wiederfah⸗ 
ren, andern, die es wuͤrdig fr, auch zu hinter⸗ 
laſſen. Darum, fo muß ich dir allhier noch eine 
Regul vorhalten, in denen Puncten, ſo ich hie⸗ 
bevor geſchrieben, und davon ich jetzo gemeldet, 
damit du mich um ſoviel weniger beſchuldigen 
kannſt, daß ich dasjenige, 5 5 ah gefchrieben, 
anjetzo widerlegte. 


Siehe nun ar alle, die vom Re der 
Welt geſchrieben ar von den Metallen, fo 

wirſt du befinden, daß ſie alle in dem eines Ein⸗ | 
nes und Meynung 4 1 und geſagt, wie das 
allererſte und letzte Metall ein Metall fen, die⸗ 
weil das erſte Metall den fortſchreiten⸗ 
den Saamen allbereit in metalliſcher Ei⸗ 
genſchaft erlanget und uͤberkommen, 
der dann anders nichts thut, als daß er in me⸗ 
talliſcher Gebaͤhrung ohnnachlaͤßig fortſchreitet, 
wie in meinem erſten und andern Theile von Berg⸗ 
Ach. DEN. II. Th. S ſachen, 
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ſachen, Mineralien und Metallen geſagt wird, und 
ich auch in dieſem Buche unterſchiedlich angezei⸗ 
get habe. | Ä | 9981 
Dahero haben gar viele das Bley Gold, 
und das Gold Bley genennet, dieweil es nicht al⸗ 
lein in einerley Schwere befunden, ſondern auch 
der hochglaͤnzende Stein einig und allein den An⸗ 
fang, und NB. die erſte Form (das verſtehe wohb, 
weil ein Unterſcheid unter der Form und Mate⸗ 
rie iſt,) ſeiner uͤberſchwenklichen Vollkommenheit 
von dieſen Planeten hat und uͤberkommt, ſammt 
andern Urſachen mehr, welche allhier zu erzaͤhlen, 
zu lang werden würde, und auch nicht noͤthig iſt. 
Und eben dieß iſt es, das da Klugheit, Verſtand 
und Weisheit erfordert, in dieſem und andern zu 
unterſcheiden, und mit Fleiſſe nachzuforſchen der 
Geheimniſſe Gottes, und derſelben uns vorge⸗ 
legten Natur. Aber, dieweil durch den Fall 


Adams der Menſch in die hoͤchſte Blindheit ge⸗ 


rathen, ſo ſeynd die wenigſten, welche die gruͤnd⸗ 


liche Eroͤrterung dieſer und anderer verborgenen 


Sachen ergreiffen koͤnnen. 
Und dieweil denn auch die Verſtockung bey 
den Geitzigen ſo groß, daß ſie ſolch Geheimniß 
Gottes meiſtentheils aus Geitz, Hoffart und um 
Eitelkeit willen allein ſuchen, als haben die Alten, 
auf Befehl und Eingebung des Hoͤchſten, allein 
dahin geſehen, und ihren Haͤnden ein gewiſſes 
Ziel geſetzt, von denen Heimlichkeiten dergeſtalt zu 
ſchreiben, daß es die Unwuͤrdigen nicht verſtehen, 
die Wuͤrdigen aber doch merken koͤnnten, bis nach 
der Erleuchtung, die doch ohne den Willen GOt⸗ 
tes 
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tes nicht geſchicht, und haben oft von einem 
Dinge allein geſchrieben, und viele andere 
Dinge zugleich damit gemeynet und ver⸗ 
ſtanden, wiedenn oft ingleichen von vie⸗ 
len, und doch nur allein von einem, ver⸗ 
ſtanden haben wollen. Immaſſen ſie 
dann unterſchiedlich anzeigen, der Stein 
komme her aus einem animaliſchen Din⸗ 
ge, andere aus vegetabiliſchem Saamen, 


und die dritten aus mineraliſchem Saa⸗ 


men; hingegen ſind andere, die da ſa⸗ 
gen, er werde gemacht aus minerali⸗ 
ſchem, animaliſchen und vegetabiliſchen 
Saamen zugleich: Das iſt nun alles 


einig und allein auf den mineraliſchen 


und metalliſchen Saamen zu legen, und 
beruhet nicht in Vielheit der Saamen, 
daheros iſt die Kunſt ſeltſam und verdunkelt wor⸗ 
den, daß unter viel Tauſenden kaum einer dar⸗ 
zu kommen kann, und heißt darum auch eine 
Kunſt, weil ſie nicht ein jeder Puͤffel in ſeinen 
Kopf bringen kann, iſt auch unvonnoͤthen, denn 
waͤre die Kunſt gemein, wie Bierbrauen und 
Brodtbacken, ſo denke ein jeder ſelber, was fuͤr 

Gutes man ſich dahero zu getroͤſten, und was 
fuͤr Schande und Laſter in der Welt im vollen 
Schwange gehen wuͤrden. 


Darum muß man einem Geſellen, der nur 
nach Pracht und Hoffart ſieht, die Fluͤgel beſchnei⸗ 
den, und nicht aufs klaͤreſte ins Maul ſtreichen, 
95 S 2 denn, 
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denn, wem es Gott geben wil, dem iſt es klar 
und deutlich gnug. 
Darum merke inſonderheit, daß ſolche mine⸗ 
raliſche Geiſter in andern Metallen ſowohl, als 
auch in einem Minerale, kraͤftig gefunden werden, 
daß daraus ſie mit leichter Muͤhe, ohne groſſe Un⸗ 
koſten, koͤnnen bereitet werden, und liegt nur al⸗ 
lein an dem, daß du lerneſt erkennen, welches 
der mercurialiſche Geiſt, die ſulphuriſche Seele, 
und das aftralifche Salz ſey, damit nicht eins 
fuͤr das andere genommen und verſtanden wer⸗ 
de, ſonſt daraus ein groſſer Irrthum entſtuͤnde. 
Du wirſt aber befinden, daß die Natur des guͤl⸗ 
denen Schwefels allein beſtehet in allen den Me⸗ 
tallen, die unter der Roͤthe begriffen, und auch 
neben einem Mineral die Nebenherrſchung ha⸗ 
ben, wegen der feurig gefärbten Geiſter, die mas 
gnetiſche Kraft aber und ſeine Art beruhet in ſei⸗ 


nem weiſſen mereurialiſchen Geiſte, der die See⸗ 


le bindet, und das Corpus auflöfet, darum wird 
das Aſtrum Solis nicht allein im Golde gefun⸗ | 
den, das mit Zuthuung des Geiſtes Mercurii aus 
dem Goldſalze allein der Lapis Philo ſophorum 
koͤnnte gemacht werden, ſondern kann ebenermaaſ⸗ 
ſen wohl und ganz kuͤnſtlich bereitet werden aus 
Stahle und Kupfer, als zweyen unreifen Metal⸗ 


len, welche beyde, als Mann und Weib, der roth⸗ 
gefärbten tineturifchen Eigenſchaften ſowohl, als 


das Gold ſelbſten, es geſchehe nun gleich aus de⸗ 
ren einem allein, oder durch beyden zugleich, da 


fie zuvor in eine Vereinigung zuſammen einge- 


gangen, (haft du nun Ohren zu hören, fo hoͤre,) 
wie⸗ 
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wiedenn auch neben denſelben ein Mineral, in un⸗ 
ſerer deutſchen Mutterſprache, Kupferwaſſer ge⸗ 


nannt, vorgeſtellet werden kann, ſowohl auch aus 


dem zerbrochenen Gruͤnſpahne, oder Kupfer, ein 
Vitriol kann gemacht werden, in welchen Din⸗ 


gen allein die Seele des beſten Goldes ganz herr⸗ 
lich befunden, und mit groſſem Nutzen in viele 
Wege kann zuſtatten kommen, welches kein Bauer 
glaubet. Darum merke hier, was dir zu mer⸗ 


ken vonnoͤthen, vollſtrecke deine Sinne, vollkom⸗ 


mene Gedanken, und laß nicht ab, bis du ſo weit 
kommen, daß du wiſſen moͤgeſt der Natur ver⸗ 


borgene Zuſammenſetzung ſowohl, als 
ihre Aufloͤſung, fo wirſt du finden, was dir zu 
wiſſen vonnoͤthen, dafür danke deinem Schöpfer, 
brauche es Ihme zu Ehren, und diene deinem ar⸗ 
men duͤrftigen Naͤchſten. . | 
Ja, damit der ehrliche Baſilius einem ja al 
les gleichſam wohl einkaͤue, und man fleißige Auf⸗ 
merkung habe, repetirt er auch pag. 25 1. ſolches 
noch einmal, indem er ſagt: Damit ich nun mei⸗ 


nner Verheiſſung weiter gnug thue, was meine ans 


P 


gezogene Schluͤſſel weiter vermögen, und in ſich 


haben, ſo wiſſe, daß kein Philofophus gaͤnzlich ge⸗ 
bunden ſey an das Metall des Goldes, davon ich 
anfjetzo nach der Ränge Bericht gethan, und NB. den 
wahren Grund entdecket habe, ſondern, wie du zu⸗ 


vor vernommen, ſo iſt die ganze Meiſterſchaft und 


Meifterftück allein gelegen an den gefärbten rothen 
feurigen Heiftern der metalliſchen Seelen, und alles, 
was roth gefaͤrbet, und mit einem rothen feurigen 
5 S 3 Schwe⸗ 
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Schwefel gefunden wird, iſt alles dem Aſtro So⸗ 
lis verwandt, und kann, wenn der mercurialiſche 


Geiſt darzu kommt, damit procediret werden uni- 
uerfaliter und particulariter, daß eine Tinctur 
daraus zuwege gebracht, dadurch die Metallen und 
Mercurius vulgi kann erhoͤhet, und nach dem Pro⸗ 
ceſſe und Arbeit angeſtellet werden. 1 A 

Solche Seel und goldiſche Sulphura werden 
nun am kraͤftigſten befunden im Marte und Ve- 
nere, ſowohl auch im Vitriol, wiedenn beyde,Ve- 
nus und Mars, in einen tugendhaften Vitriol koͤn⸗ 
nen gebracht werden, NB in welchem metal⸗ 
liſchen Vitriol dann nachmals alle drey 
Principia, als Mercurius, Sulphur und 
Salz, unter einem Himmel befunden, 
und mit geringer Muͤhe und Zeit, ein je⸗ 
des inſonderheit, daraus erlanget wer⸗ 
den kann. a 


So du nun Witz und Berſtand haft, auch 
geneigt und von Herzen begierig biſt, meine Schlüſ⸗ 


ſel ſammt andern Büchern, recht zu verſtehen, und 
damit die hart verſchloſſenen Schloͤſſer 


der Metallen zu unſerm Steine gedenkeſt zu 


eroͤffnen, (ergo geht die Kunſt aus den Metallen,) 
fo ſollt du billig wahrnehmen, und verſtanden ha⸗ 
ben, daß ich in allen denſelbigen, nicht allein vom 
Metalle des Goldes, ſeinem Schwefel und Salze, 
geſchrieben, ſondern auch zugleich mit untergemen— 
get, und gleichfoͤrmig gemacht, die andern ro— 
then Metallen, aus welchen die verbor⸗ 
gene Meiſterſchaft zu erlangen, (und Mi 

ler 


licher Baſilius aufrichtig, und zugleich dech auch, 


a ee f 


hier eonfirmirt er ſolches,) darum ſollen von ei⸗ 


nem oft wiederholet werden, zu leſen die philoſo⸗ 
phiſchen Buͤcher, da anders ein rechter Verſtand 


geſchoͤpfet werden ſoll, (NB. und das iſt auch die 
reine und heilige Wahrheit,) fo doch ohne den Wil⸗ 


len GOttes nicht geſchicht, und 


pag. 255. ich muß aber dich dabey erinnern, 
(weil du dieſes Argument wenden, und deine Ge⸗ 


danken gaͤnzlich (oder allein) auf die metalliſchen 
Vitriole richten duͤrfeſt,) indem ich dir vertrauet, 


daß aus Venere und Marte ein herrlicher Vitriol 


gemacht werden koͤnne, darinnen die drey Princi- , 


pia zur Gebaͤhrung unſers Steins gefunden wer⸗ 
den, daß nichts deſtoweniger auch ſolche drey Me⸗ 


falle, (oder Principia,) als Spiritus, Anima et 


Corpus, zugleich in einem mineraliſchen Vitriole, 
als einem Minerale ſelbſten eingeſchloſſen und ver⸗ 


graben ſeyn und liegen, doch aber nach Unterſcheid 


der Vitriolen ꝛc. NB. Hier geht nun unſer ehr⸗ 


nach der Philofophorum Gebrauche, was ver⸗ 


fuͤhreriſch, denn, daß er vor die metalliſchen Dir 


triole allein warnet, thut er ganz recht, weil ſol⸗ 
che nur noch aus zweyen Principiis, als O und 


s;, beſtehen, ob fie wohl auch ihre drey richtige 
Principia zuſammen ſowohl, als jedes per ic, ha⸗ 


ben, ſo machen ſie aber doch nur die Form, und 
nicht auch zugleich die darzu gehoͤrige Materiam, 


aus, daß er aber wieder mit dem Vitriole a part 0 


aufgezogen kommt, der in Ungarn bricht, da macht 
er dir dadurch ein Glaucoma vor die Naſe, weil 
ja aus Marte und Venere kein Vitriol, ohne des 

S4 gemei⸗ 


N 
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gemeinen mineraliſchen Vitriols Geiſt und Hel, 


werden kann, da er anders Zitriol heiſſen ſoll, 
und gleichwie per ſe gar keiner daraus gemacht 
werden kann, und mit gemeinem Schwefel es 
eben das iſt, als was mit Vitriole geſchicht, als 
ſind die Cryſtallen, ſo aus Eiſen, oder Kupfer, 
mit Spiritu Nitri, oder Salis, ja gar kein Vi⸗ 
triol, worzu noch kommt, daß, wann die Philo- 
ſophi vom Kupfer reden, fie niemalen das gemei⸗ 
ne darunter, ſondern allezeit den Vitriol, verſte⸗ 
hen, welcher eigentlich des Martis Weib, und nicht 
das Kupfer. Und gleichwie nun auch die Kunſt 
allein aus den Metallen geht, das Wort allein 
doch im rechten Verſtande genommen, und es 
dargegen auch unmoͤglich iſt, aus dem Vitriole 
allein den Stein der Weiſen zu machen, (denn, 
ob Venus ſchon in generatione das erſte, ſo kann 
fie doch auch ohne Mann nicht gebähren,) ob es 
Baſilius pag. 2 54. ſchon ſagt, fo ſetzt er aber doch 


auch noch darzu: Obwohl particulariter etliche 


das ihrige (wo er erſt alſo in plurali redet,) mit 
Befoͤrderung verrichten, und ferner, da er in ſei⸗ 


nen Gedanken ſchon das Vitriolum regeneratum 
ex Marte hat, in ſingulari: Wiedenn das An⸗ 


timonium allein Meiſters gnug, wodurch alsdenn 
erſtlich auch dasjenige Mineral als ein wuͤrkli⸗ 
ches Mineral wird, (denn gemeiner Vitriol iſt 
eigentlich nur noch aus dem kleinern geringſten 
ſaliniſchen Mineral⸗Reiche, fo eigentlich nicht nur 
unter die recht mineraliſch⸗metalliſchen Kreaturen 
gehört,) davon Baſilius allhier verdeckt und uns 
ter dem gemeinen mineraliſchen Ungariſchen 10 

| triole 
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triole redet, und dieſes werden viele Tauſende 


wohl ſchon geleſen haben, aber kaum einer davon 


angemerket haben, was ich darbey nach der Ex⸗ 
perienz notiret. Ja, ob ich auch ſchon dieß alles 


allhier nicht mehr von denen drey Principiis ad 


compofitionem Mineralis Sapientum, ſondern 
dargegen fuͤr dasjenige nehmen wollte, welches 
des recht fluͤßigen Goldes der Philoſophen von 
der Natur allein zuſammengetriebene Aufloſung 
iſt, ſo geht es doch aber nicht an, weil Soluens er 


5 Solutum dennoch zwey und beyſammen bleiben 


muͤſſen, wann es aber zuſammen denjenigen Bis 
triol praͤſentirt, davon Baſilius pag. 361: redet, 
dann geht es an, darum muß man die Philoſo- 
phos gar wohl verſtehen, und lernen, von welcher 
Arbeit und Materie ſie reden, ſonderlich, da ſie 
mit Fleiſſe oft und viel die Sache verdrehen, und, 
wenn man meynet, ſie reden noch von der erſten 
Arbeit, handeln ſie wohl ſchon von der dritten, 
und, wann ich meyne, ſie handeln nun von der 


andern oder dritten, heben ſie doch wohl wieder 


von der erſtern an, und da kann mich nichts, als 
die Umſtaͤnde und meine Erfahrenheit, warnen, 
welches ein anderer wohl bleiben laſſen muß. 


Wie ich denn auch auſſer dem rechten Minerale 
der Weiſen, oder ihrem Vitriolo, oder Saturno, 
nicht ſagen kann, daß ich die drey mineraliſchen 


Corpora voneinander geſchieden, derer Baſilius 


pag. 29. gedenket, ob es ſchon möglich wäre, daß 


ich den Geiſt des gemeinen Vitriols, oder auch 
Vitrioli regenerati, wieder in feine drey Principia 
redueiren koͤnnte, darum heißt es allhier recht, 

5 S575 was 
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was die Philoſophi ſagen, daß man in ihren Buͤ⸗ 
chern nicht auf den bloſen Buchſtaben, ſondern 
auf das, was der Natur moͤglich, ſehen muͤſſe. 
Ferner ſetzt Baſilius | 

Pag.266. Und ſollt hiermit zum Anfange be 
richtet ſeyn, daß unſer Gold (dir vielmal angezei⸗ 
get,) von keinem dieſer unſerer Geheimniſſe ler⸗ 
nenden Juͤnger, oder Diſcipul, fuͤr das gemeine 
geſchmante und von der Natur gar ausgekochte 
Gold allein ſoll verſtanden und geachtet werden, 
ſondern in dem ſteckt der Zweck und Irrthum, 
ſammt ee der Guͤther, ſowohl der 
Anfang und das Ende, der ganz verlohrnen Ar⸗ 
beit, obwohl nicht allein aus Gold, ſondern auch 
aus andern mehrern Metallen, dieſes Kleinod par- 
ticulariter zu erlangen, und nach derſelben Berei⸗ 


tung viel Nutzen und Vortheil, ſowohl auch was 


die Geſundheit des Menſchen anbetrifft, wie zu⸗ 
vor angezeiget, ſo wird doch aber ohne den Geiſt 
Mercurii, das Uniuerſal der Welt aus ſolchem 
figieten Leibe des Goldes allein zu machen, un⸗ 
moͤglich ſeyn, auch ſo lange unmoͤglich bleiben, bis 
der Schöpfer aller Dinge andere und weitere 
Verordnung thun wird, fein Geſchoͤpfe nach ſei⸗ 
nem Willen zu aͤndern. 

Gleichwie aber ſolches unmoͤglich, und nicht 
geſchehen kann, alſo und gleichergeſtalt iſt auch 
unmoͤglich, wider GOttes Geſchoͤpfe zu handeln, 


und das Heil der Nutzbarkeit, darnach du mit 


Verlangen trachteſt, NB. in Einem zu finden, 
(exceptis tamen excipiendis, verſtehe, wann es 


nicht aus zweyen, als Manne und Weibe, zuvor 


nicht 
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nicht in einem Leibe zuſammengeſetzet iſt.) Und glau⸗ 
be mir in der hoͤchſten Wahrheit, NB. NB. welche 
Chriſtus ſelber iſt, daß der Stein der Weiſen 
nicht fo fremde, ſeltſam und unbekandt, ſondern 


vielen gewaltigen groſſen Potentaten bekandt und 


gemein ſeyn wuͤrde, wann es Gott zugelaſſen, 
und Verordnung gethan haͤtte, daß es aus dem 


Golde allein zu erlangen, und alle drey Kleino⸗ 


dien der Tugenden unendlicher Fixigkeit darinnen 


— 


verborgen, und mit Nutzen und Überſchuſſe dar⸗ 
aus könnten bereitet werden. NB. Ja, wann 
es auch waͤre, daß aus dem gemeinen Golde das 
hoͤchſte irdiſche Kleinod, ſowohl uniuerlaliter, als 
particulariter, mit groſſen Unkoſten, unſaͤglicher 


Arbeit, und groͤßſter Beſchwerlichkeit, zu erlan⸗ 


gen, und dargegen auch aus dem Marte und Ve. 
nere dergleichen mit wenigerer Zeit, Mühe, Uns 
koſten, und Arbeit, ey mein, wer wollte doch fü 
ein Thore ſeyn, und ſich unſaͤglicher Muͤhe fuͤr 
wenige und groſſe Unkoſten fuͤr leichte ergeben. 


Darum will ich dieſes Kapitel auch mit 


Baſilio, von dem Weſen des Goldes, ſo 
nicht allein in einem Minerale, ſondern 
auch in zweyen unzeitigen Metallen 


ſowohl, als in dem perfecten gemeinen 
Metalle, dem Golde ſelbſten, ja, uͤber⸗ 


fluͤßiger und viel maͤchtigerer in den er⸗ 
ſten beyden, als dem letztern einem, ge⸗ 
funden wird, auch ſich in Tugend und 
Kraft ausbuͤndig und uͤber alle Natu⸗ 
ren wuͤrklich erzeiget, ſchlieſſen, und nur 

noch 
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noch feßen, was er pag.m.220.221. bis 226. 


1 


davon aus dem Grunde und nach der Wahrheit 


alſo und dergeſtalt abgehandelt, als: 


Ich Gold, oder Sonne, der eſſentialiſchen 
Weſenheit, bin ein Herr aller Herren, ein Koͤnig 
aller Koͤnige, und ein Fuͤrſt aller Fuͤrſten, denn 
mit Kraft, Macht, und Vollkommenheit, uͤbertref⸗ 
fe ich fie alle, ich uͤberwinde fie, und werde von 


keinem bezwungen, noch uͤberwunden, ſondern ſie 


ſind mir und meinem Weſen alle unterwor⸗ 
fen, denn mein Koͤnigreich iſt mit unmaͤßiger und 
unuͤberwindlicher Macht und Ehre beſtaͤtiget, 
durch mich werden alle Metallen, Mineralia, Ani- 
malia und Vegerabilia ſowohl, als die Menſchen, 
geſtaͤrket und gerechtfertiget, denn ich gebe einem 
jeden, der mich in meiner grünen, blauen und ro: 
then Natur erkennet, alles, was ich habe, und al⸗ 
les, was er begehret, von mir abflieſſen, wie nach 
den vier edelſten Hauptftuͤſſen Piſon, Gihon, die 
edelſte Subſtanz des Mereurii in der Geſtalt der 
allerklaͤreſten, durchſichtigſten Cryſtallenwaſſer, 
und die edelſte Subſtanz des Sulphuris. Dem⸗ 
nach Hidecel und Phrath, das allerklaͤreſte und 
ſchoͤnſte aſtraliſche Salz, alles aus einem vitrio⸗ 
liſchen Salze, welche durch alle Gebuͤrge über ſich 


in alle Geſteine der Mineralien dringen und frucht⸗ 


barlich flieſſen. Ich gradire und erhoͤhe allein 
das Silber, dem Silber gebe ich Licht und Schein 
mit aller Gerechtigkeit, von meiner rothen Tugend 
ſagen alle Magi, Naturkuͤndiger und Schriftwei⸗ 
ſen durch die Welt, vom Aufgange bis zum Nie⸗ 
f dergan⸗ 
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dergange, und ich bin Herr über die himmlifche 
elarifieirte Kleidung und Farben. Ich ziere das 


Firmament, das Wetter und den Regenbogen 


kleide ich nach GOttes und meines HErrn Wil⸗ 
len, ich beherrſche und erhoͤhe alle Edelgeſteine in 
der ganzen Erden, als ihre Gewaͤchſe, Kreaturen, 
und, was ich innerlich nicht kann durchwandeln, 
oder mit meinem Laufe erlangen, theile ich, ſolches 
zu vollbringen, in lichten Stein der Natur, und 
meiner Freundin und Liebhaberin der Lunae, die 
empfaͤnget von mir den beſten Theil, und der 
ſubtileſten und liebſten einen Ueberfluß, wie ſol⸗ 
ches bezeuget India, Ungaria und Carinthia, denn 
alles, was lebet, und das Leben uͤberkommen ſoll, 
das erfreuet ſich mein, und, naͤchſt GOtt, keines 

andern, denn ſein iſt die Ehre und Herrlichkeit 
ewig und allein, und nach Ihm finde ich keinen 
hoͤhern Herrn und Gebiether. Aber ich fuͤr mei⸗ 
ne Perſon ruhe nicht, begehre auch keine Ruhe, 
ſondern verrichte und thue ganz gerne, worzu 
mich der Schoͤpfer aller Dinge geordnet und ge⸗ 
ſetzet hat, darum laſſe ich auch meine Geſchmei⸗ 
digkeit ſo herrlich finden, wie in einem Wachſe, 
der Geſteine, die doch fonft vor Härte Feuer 
gnug geben koͤnnen, wann es ihnen Noth thut. 


Ich bin verborgen denen Unweiſen, 
und ganz offenbar den Verſtaͤndigen, denn NB. 
ganz uͤberfluͤßig herrſche ich in einem ganz wohl⸗ 
bekandten Minerale ſowohl, als im Eiſen und 

Kupfer, als ganz niedrigen Dingen, darein ich 
mich verborgen habe, und dieſe Dinge alle haben 

5 | einen 
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einen zweyfachen Geiſt, welcher der Lunae gar 
wohl bekandt, angenehm und am naͤchſten iſt, da⸗ 
hero GOtt Moſi, feinem Volke zu gehorſamen, 
die eherne Schlange nach meiner Farbe in der 
Wuͤſten unter den Berg Sinai erhoͤhen ließ. Mei⸗ 
ne beſte und ſchoͤnſte Farbe ſcheinet und erzeiget 
ſich nach den Vitriolitaͤten und durchſcheinenden 
Saͤften, ſo nach meiner Art zu bequemer Zeit 
ihre Gebuͤrge durchdringen, davon ſie luſtreich 
und ſchoͤner lieblichen Geſtalt auserzogen werden, 
grün, wie Gaͤnſekoth, ausbeſchlagen, blau, wie 
ein ſchoͤner Saphier, und alſo fortan, auch wohl 
bißweilen ſchielericht, als ein Waſſerkiß, unter 
welchen allen aber meine rothe Farbe mit der weiſ⸗ 
ſen die beſte, und von Herzen darnach zu wuͤnſchen 
iſt. Ich entzuͤnde mich gerne im Vitriole, und 
befor dere ihn, nach Abſteigung feiner unter ſich ha⸗ 
benden grünen Speiſe, zu dem hochrothen Spiritu, 
NB. NB. aus welchem nach ſeiner laxa⸗ 
tiviſchen Reinigung das rechte und ger 
wuͤnſchte Aqua Saturni kommt, der rech⸗ 
te Sauerbrunn, davon ich ſelbſten ſowohl, 
als andere Metallen, Animalia und Vegerabilia, 
meine Ankunft und Leben habe; denn daraus wer⸗ 
den und entſpringen einig und allein alle Metalle 
und Mineralia, und haben ihren Anfang und Ur⸗ 
ſprung von denſelben, denn er iſt daſſelbige le⸗ 
bendig⸗ machende Waſſer, davon kein ges 
meiner Bergmann weiß, ſondern allein denen 
Philofophis bekandt iſt. Es wuͤrket die Mine- 
ralia und Metalle unterſchiedener Arten, als zapfig, 

geſchoſ⸗ 


— 


— 
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geſchoſſen, rein, weiß und gediegen, wie ein gelaͤu⸗ 
terter Zucker gefunden wird, in einem blauen 
Schieferwerke, iſt ein ſonderliches ſehr angeneh⸗ 


mes Mineral aller Farben. NB. Die Sahzerzte 


aber ſind die allerweit entlegenſten, die durch mei⸗ 
nen alten getiviſchen Wechſel auf Floͤtzen, Stoͤ⸗ 
cken und Gaͤngen gefunden werden, welches vie⸗ 
ler Orten die Waſſer mit an den Tag fuͤhren, 
da es oft ein rein Salz, und duͤrr am Tage auf 


Erden gefunden wird, von ſpiegelichten lichten 


Flammen, als in groſſer Kaͤlte den Schneeflocken 
gleich, ſcheußt auf einen Spaten in einen geſpie⸗ 
gelten lichten Stein, grob, ſtuffenweis gewuͤrket, 
und alſo iſt es auch mit meinen andern Edelge⸗ 
ſteinen eine Ordnung, und nach meinem erleuch⸗ 
teten himmliſchen Steine in die Wuͤrkung, Wuͤr⸗ 
de und Tugend derſelben ausgetheilet, und am 
allerbeſtaͤndigſten durchſichtig verklaͤret, und mit 
einem ewigwaͤhrenden Geiſte begabet, von man⸗ 


cherley Farben unterſchieden, als Diamant, Sma⸗ 


ragden, Carfunkel, Saphyren, Rubinen, Cry⸗ 
ſtallen, Calcedonier, Jaſpis, Berill, Chryſolith, 
Onich, Carniol, Tuͤrkis, Laſurſtein, Granaten, 
und dergleichen mehr von hohen und niedrigen 


Farben, ein jedes in ſeiner himmliſchen Farbe und 


Ordnung durchleuchtig abgeſetzt, und natuͤrlicher 
Weiſe in ſeiner Werkſtatt erſchaffen und erhal⸗ 
ten, daraus denn wohl zu ſchlieſſen, daß ſolche, 
neben allen andern herrlichen Fruͤchten auf Er⸗ 
den, dem Menſchen zum Beſten am Leibe und Gei⸗ 
ſte dienen ſollen, wie mir denn an meiner durch⸗ 
leuchtenden Macht nichts verborgen, und alles 
' | von 
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von meinem Glanze uͤberſchattet wird, wie auch 


zur Wachſung und Zeitigung angehalten, und“ 


darf ſich keine Kreatur verwundern, warum ſo vie⸗ 
le Unterſchiedlichkeiten ſeynd, und wo ſie alle her⸗ 
kommen, denn ſie haben alle ihren Anfang allein 
von mir, und meinem Geiſte, der in mir verbor⸗ 
gen if, und den niemand ergründen kann, denn 
allein der Schöpfer aller Kreaturen, von deme er 
ausgegangen, aus feinem göftlichen Munde. Be 
ſchlieſſe hiermit meine Rede, und das Kapitel, wel⸗ 
ches eine Summa iſt aller Erztfarben, Figuren 
und Geſtalten, wie die nach himmliſcher Wuͤr⸗ 
kung taglich in den Unternwerken der edelſten 
Staͤtte der Metallen Erztmutter kleidend einge— 
fuͤhret und vorgebildet werden, nachdem uns her⸗ 
vorleuchtet das ewige Licht der klaren und wah⸗ 
ren Sonne, die Gottheit, der Tag der Freuden, 
und das allerewigſte und beſtaͤndigſte, auch ſchoͤn⸗ 
ſte Gold, beſonders am meiſten ſchoͤn, roth und 
lauter mit ſeinen beſtaͤndigſten Citrinfarben, des 
Himmels ewigen Erleuchtungen, des beſtaͤndigen 
herrlichen Paradieſes aller Sternen, nach dem 
natürlichen geſchaffenen Lichte aller Kreaturen, ne⸗ 
ben der ſchoͤnen Morgenroͤthe, mineraliſchen Er⸗ 
den, und der ſubtileſten, dichten und beſten Ver⸗ 
bindung, geſchloſſen zu allen weiſſen und ohnge⸗ 
faͤrbten Metallen, erſchrecke ſelbſten vor ſolchen 
groſſen Geheimniſſen, und bezeuge mit der Wahr⸗ 
heit zum Valete, daß ich nicht allein das Gold, 
oder die gegenwaͤrtige Sonne, bin, ſondern auch 
alle Kraͤfte der unterirdiſchen Geiſter. Dann Ar⸗ 
| chaͤus 
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chaͤus und Horizont ſind mir unterworfen. Ich 
bin das A und das O, welches vom Anfange her 
alles guͤldiſch, GOtt ſey gelobet in eee 


Siebendes Kapitel, 


daſſelbe raͤumet nun 


N aus dem Wege, was nicht zur 


Sache gehoͤret, oder, ein Chaos daraus 
zu formiren, dienet; repetiret vors 2) aus dem 
Vorhergehenden, was ſolche eigentlich für Prin- 
eipia ſeyn, und vor allen andern den Vorzug darzu 
haben koͤnnten; und handelt vors 3) in ſpecie 
ab, was aus den Metallen, oder Chao, vor⸗ 
nehmlich zu ſuchen ſtehe. 


N achdem Baſilius zuförderſt treulich vor alle 
9 Vegetabilia, Animalia, und die Elemente 
zur Kunſt, gewarnet, als erſtlich pag. 9. da 
er ſpricht: Dieweil unſer Stein der Uralten auch 
nicht waͤchſet aus Dingen, ſo verbrennlich ſind, 
denn dieſer Stein iſt ſicher vor aller Feuersge⸗ 
fahr, ſo magſt du wohl unterlaſſen, ihn zu ſuchen 
in Dingen, da der Natur nicht zugelaſſen it, ihn 
daſelbſten zu finden. Als man ſagen wollte, 
es waͤre ein Vegetabel⸗Werk, das doch 
nicht ſeyn kann, obgleich eine Wachſung bey ih⸗ 
me iſt, denn merke, fo es um unſern Stein waͤ⸗ 
re, wie um ein Kraut, fo wuͤrde er leichtlich ver⸗ 
brennen, daß nichts da bliebe, denn ein Salz. 

Arch. pen. II. Th. T Und, 
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Und, obwohl viele geweſen, die von einem vege⸗ 
tabiliſchen Steine geſchrieben haben, ſo ſollt du 
doch wiſſen, daß dir daſſelbe ſchwer zu begreiffen 
ſeyn wird, denn, weil unſer Stein waͤchſt, und 
ſich vermehrt, ſo haben ſie ihn einen vegetabili⸗ 
ſchen Stein geheiſſen, wie auch darum, weil ein 
Principium darzu kommt, fo mehr annoch vege⸗ 
tabiliſch, als mineraliſch, ob es ſchon forma mine- 
rali imbutum iſt. Kurz, die Vegetabilia haben 
allein unter ſich alle Erdgewaͤchſe, Baͤume, Kraͤu⸗ 
ter und Saamen, Fruͤchte, Wurzeln, und der⸗ 
gleichen, was wachſender Art und Eigenſchaft iſt, 
worunter auch die Salia mit gehoͤren, 
und vor andern der Salpeter, welcher in und 
aus der Erden waͤchſet, und, obwohl der Vitriol 
einen Grad hoͤher nobilitirt, und bereits minera⸗ 
liſch⸗metalliſch iſt, fo iſt er doch noch ein Salz, 
welches ſonderlich ſeine wachſende Kraft aus dem 
Waſſer an der Luft erweiſet, die allermeiſte Ur⸗ 
ſache aber iſt, warum die Philoſophi alſo viel 
von vegetabiliſchen Sachen mit untermenget, weil 
ſie nicht nur viel mit den Vitriolen umgehen, 


denn bald haben ſie den gemeinen in 


Haͤnden, bald der Weiſen Vitriol, bald 
den philoſophiſchen, wann ſie durch die drey 
Gradus oder Stuffen der Bereitung gehen, und 
einer dahero ſolche alle drey zufoͤrderſt unumgaͤng⸗ 
lich kennen muß, um welcheswillen Geber ſagt: 
A Metallis imperfectis diuerſa Vitriola accipi- 
mus, nobis et utilia et neceſſaria, ſondern auch, 
weil ſie eine Sache gerne nach den Farben, als 

andern 
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andern Eigenſchaften, beſchreiben, dahero fie viel 
von gruͤnen Feldern und Waͤldern, Wieſen, Gaͤr⸗ 
ten, und dergleichen, oft gedenken, indem der An⸗ 
fang ihrer Kunſt, daß ich es nur recht deutſch und 
aufrichtig ſage, ein ſchoͤner wohlgereinigter Vitriol 
it, es ſey nun der gemeine, oder Vitriolum rege- 
neratum, wiewohl ſie ſolches Bereitung, weil ſie 
gemein, und befandt, eigentlich noch nicht unter 
die ihrige rechnen, ja auch wohl noch nicht die⸗ 


jenige einmal, wann ſolcher mit dem Schatten 


des Saturni überzogen, und durchaus weiß, auch 
vollkommen metalliſch gemacht wird, ſondern al⸗ 
lererſt diejenige für ihre erſte Arbeit halten, wann 
ſolches Subiettum Philofophiae da in ihre Haͤn⸗ 
de genommen, und zu fernerer Bereitung in ihr 
Laboratorium gebracht wird, doch muß eigent⸗ 
lich auch alles von ſie beſchehen, wo ſie ſolche 


grobe Arbeit nicht einem gemeinen Laboranten 


thun laſſen wollen, welches ganz wohl geſchehen 
kann, weil keiner davon einem noch was ablernen 
mag, davor ich einem ſelbſten gut bin. 
Und weil auch die Animalia allein 
alles unter ſich begreiffen, was einen le⸗ 
bendigen Athem hat, vom Fleiſche und 
Blute herkommet, als Menſchen, Thiere, 
Gewuͤrme, Fiſche, Vögel, und alles, was denſel⸗ 
ben verwandt, als warnet Baſilius eadem pagina 
gleichfalls davor, wo er ſagt: Du ſollt ferner wiſ⸗ 
ſen, daß die unvernuͤnftigen Thiere ihresgleichen 
zu keiner Vermehrung bringen koͤnnen, es geſche⸗ 
he dann aus der Natur ihresgleichen, darum 
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darfſt du den wahrhaftigen Stein viel: 
weniger ſuchen, noch dir zu machen vor; 


nehmen, denn aus ſeinem eigenen Saa⸗ 


men, daraus unſer Stein ſelbſt vom An⸗ 
fange her iſt gemacht worden. Daraus 
nimm ab, und verſtehe, mein Freund, daß du dir 


auch keine animaliſche Seele hierzu zu ſuchen er⸗ 


waͤhlen ſollſt, denn Fleiſch und Blut, wie das 
vom Schöpfer den Thieren vergoͤnnet und gege⸗ 


ben, gehoͤret auch den Thieren zu, davon fie GOtt 
zuſammengebauet, daß ein Thier daraus worden 


iſt. Deſſen allen ungeachtet hat dieſer Punct. 


dennoch die größften Anfechtungen, weil die wah⸗ 
ren Philöfophi in ihren Schriften oft und viel 
des Microcofmi gedenken, da denn dey denen 
Unverſtaͤndigen kein anderer Mierocoſmus in der 
Welt ſeyn ſoll, noch darf, als der Menſch, ſich 
auch allda nicht erinnernde, daß die Philoſophi, 
ob ſie ſchon ſelbſten warnen, nicht dem Buchſta⸗ 
ben nach verſtanden ſeyn wollen, auch daß ſie gar 
oft und viel in Gleichniſſen reden. Und daß ich 
es nur auch aufrichtig und deutſch aber ſage, wei⸗ 
len mir um deßwillen doch keiner die Kunſt noch 
ablernen wird: Es wird bey denen Philofophis 
vielfältig geſchrieben, daß die Bereitung des groſ⸗ 
fen Steins der groſſen Welt gleiche, da Gott 
anfangs, wie im Vorhergehenden auch ſchon ges 
dacht, aus Nichts ein unfoͤrmliches Chaos, und dar⸗ 
aus ferner alles, was da iſt, erſchaffen, ſo eigent⸗ 
lich die groſſe Welt, und der Menſch allein, nach 
Gottes Ebenbilde erſchaffen, die kleine, U. in 

ihme 
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ihme alles, was in der groſſen Welt in einem 
kurzen Begriffe allein ſeyn ſoll, welches ich nun 
an feinen Ort geſtellet ſeyn laſſe. Nun kann der 
Menſch dergleichen Chaos, und ſonderlich aus 
nichts, zwar nicht machen, aber wohl aus etwas, 
und zwar ſolchen Stücken, die von GOtt durch 
die Natur bereits erſchaffen, und zur Kunſt de⸗ 
ſtimret find, und da er doch gleichwohl eins ma⸗ 
chen ſoll und muß, als nimmt er dahero nicht 
nur die Requiſita aus der groſſen Weit darzu her, 
ſondern nennet ſolch Compoftum darum auch 
nach ſeiner Bereitung ſein Chaos und groſſe Welt, 
aus welcher er hernach alles, was ferner noͤthig, 
educirt, und nach abermaliger Compoſition (de⸗ 
rer wir zwar mehr als zwey haben,) ſolch fein Com 
pofitum ſecundae ordinis, auch ſeinen Mieroco- 
mum, aus welchem alles zur dritten Arbeit her⸗ 
genommen werden muß, allerdings als andere 
Philoſophi die Sache im Gleichniſſe alſo geben, 
als: Daß ihre Materie im Anfange ein alter 
Mann, und zuletzt ein kleines aus dem Alten wie⸗ 
dergebohrnes Kind ſeyÿ. Summa Summarum, 
alles ſind nur Gleichniſſe, und nicht die Sache 
reipſa, ſonſt die Kunſt laͤngſtens viel gemeiner 
wuͤrde worden ſeyn, welches ſich doch einige tum⸗ 
me Raͤnzel durchaus nicht ausreden laſſen wollen, 
ſonderlich, weil Baſilius viel vom Macrocolmo, 
und Microcofmo geſchrieben hat, ja, ungeachtet er 
nicht dabey geſetzt, daß eigentlich aus dem Men⸗ 
90 der Stein der Weiſen zu bereiten ſtehe, ſon⸗ 
dern nur die Arzeney daraus ruͤhmet, ſonſt er ſich 
ja allhier ſelbſt widerſpreche. Ob er wohl pag. 110. 
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da er vom Weine handelt, ſchoͤne Sachen hat, fü 
ſind ſie doch alle auch in dem Verſtande genom⸗ 
men, als wie im Vorhergehenden von dem Dez 
getabel⸗Werke gedacht, daß daſſelbige einem Un⸗ 
erfahrnen ſehr ſchwer zu begreiffen ſeyn wuͤrde, 
das allerlaͤcherlichſte aber iſt noch, daß ſolche ani⸗ 
maliſche Philoſophi nicht bey dem Menſchen, als 
der alleredelſten Kreatur, und eigentlich Microco- 
ſmo, verbleiben, ſondern allein in deſſen Auswurfe 
oder Exerementis ihre Begierde und Guftum zu 
ſuaͤttigen ſuchen, denn ſolche auch dergeſtalt ja kein 
kleines Kind ſind, ob ſie ſchon von einem alten 
Manne hergekommen waͤren, noch etwas von den 
Menſchen, ſondern blos die Feces von denen ge— 
noſſenen vegetabiliſchen und animaliſchen Spei⸗ 
ſen ſind, jedoch man laſſe ihnen ihren Appetit, 
ſalu. ven. Dreck ſaͤen ſie, ſo werden ſie ſolchen 
unfehlbar auch einerndten, zumalen, was fie dar: 
aus zuwege bringen, aus aller andern Animalien 
Kothe und Urine gleichfalls ſammt ihrem Blute 
gezogen werden kann, allerdings als der Phospho- 
rus, welchen einige doch gar für ein Licht und Les 

ben des Menſchen halten wollen. 
Zum wenigſten ſollen ſolche einfaͤltige Leute 
den Baſilium doch auch recht an dem Orte leſen, 
wo er erſtlich pag. 117. alſo von dem Mieroco- 
mo redet: Die Form und Materie iſt irdiſch, das 
Leben ſtecket in der Bewegung, und das Erkennt⸗ 
niß alles Verſtandes zum Guten und Boͤſen ſteht 
in der ſcharfen Speculation und Einbildung des 
Microcoſmi, was uͤber die drey Theile gefunden 
wird, das wirft die Natur, als ein e 
ich, 
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ſch, denn es iſt nur quaſi Monſtrum, welches von 
deſen dreyen eine Abſonderung und fuͤr ein Caput 
mortuum gefunden wird, und darauf auch ſo 
ſtzacks auf die Mineralia und Metallen fällt, indem 
en pag. 119. ſagt: Wie ſich nun dieſe Vereinte | 
ging, Dominirung und Regiment in dem Men⸗ 
ſhen verhaͤlt, alſo auch in den Mineralien und 
Netallen, wie auch Kraͤutern, ſich jedes erzeuget 
und befindet, ein vollſtaͤndiger Leib ſeyn, leben, 
beiben und erhalten werden kann, gleichermaaſ⸗ 
fer eines dem andern im Menſchen nachfolget, 
und Verordnung giebt, wie nicht weniger in an⸗ 
din unvernuͤnftigen Thieren nach ihrer Art und 
Eigenfchaft, und pag. 19. ſetzt er: Das Salz giebt 
run feinen edelſten Spiritum zur Nahrung dem 
Gebluͤte, welche Salzigkeit auch darinnen ge⸗ 
fiyenfet wird, und ſich daraus in dem ganzen 
Libe austheilet, und erhaͤlt den menfchlichen Leib, 
as ein Balſam, auch fuͤr aller Faͤule, und iſt 
gbich als ein Band und Copulation, damit der 
Mereurius oder Spiritus vitalis mit dem Bal⸗ 
ſan in dem Fleiſche deſtoeiniger ſey, und in einem 
boyeinander wohnen kann, denn in dem Salze ſte⸗ 
ckt ein Geiſt, welcher alle andere Balſama in ih⸗ 
rei Wuͤrde und Staru beſchuͤtzen muß. Was 
ferner in dem Leibe befunden wird, wann diefe 
dreh ihm abgetheilet und erzogen worden, iſt ein 
todes Weſen, wie ich zuvor erklaͤret, welches auch 
zu lichts nuͤtze, noch zu einem Guten kann gez 
bracht werden. Der edelſte Salzgeiſt aber iſt 
eine Conſervation aller beyder, ſein edelſter Geiſt 
gehe durch und durch, ſeine groͤbſte Materie aber 
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ſeines Salzes wirft er von ſich in die Blaſe, daß 
ſelbe aber hat einen Spiritum ſonderlicher Art und 
Operation, und was vom Satze durch die Ble⸗ 
fen ausgehet, das wuͤrket die Waͤrme wieder, um 
giebt einen neuen Zugang, ſo, daß auch der Zu⸗ 
gang im Menſchen am Salze unerſchoͤpflich ifl 
er ſterbe denn gar ab, NB. ein gleich Erempg 
nimm von allen Salz⸗Mineralien, die da wiede: 
durch die Waͤrme wachſen, coaguliren, und id 
durch die Waͤſſerigkeit ausziehen laſſen, wie in⸗ 
ſonderheit am meiſten alle gemeine Salz⸗ und 
Salpeter + Erdreiche deſſen Gewißheit macher. 
Und p. 123. ſetzt er wieder, das Salzweſen, oder 
der Salzgeiſt, fo den Leib erhaͤlt, erzeuget ſeinet 
Sitz am maͤchtigſten in der Blaſen, da alle euch 
tigkeiten ihren Ausgang haben, das übrige gro 
be Salz wird durch die Natur in der Blafcı 
per Urinam abgeſondert und ausgeworfen. 
Item pag. 120. wird gedacht: Nach die ⸗ 
ſem wirft die Natur durch weitere Putrefaetion 
ein anderes grobes ſulphuriſches und ſaliniſchs 
VPeſſn von ſich, fo feinen lebendigen Geiſt auc 
vom neuen erzeuget, als das aͤuſſerſte Stercus, dir 
giebt feine Nahrung abermalen dem Erdreich, 
machet durch feinen Schwefel und Salz, wl⸗ 
che in ihrem Weſen grob und fett, das Law 
fruchtbar, bringets in Verbeſſerung, und gibt 
neue Frucht, da denn wieder eine neue Nahrung, 
oder Speiſe, denen Animalien und Vegetabilen 
daraus wird. Weiter finde ich im Capite de 
Microcofmo bey dem Baſilio nichts, als daf er 
pag. 126. noch ſetzet: Daß, obwohl ſolche 455 
N Ca- 
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dicamenta aus ihme dem Auro potabili nichts | 
zuvor geben, was die Geſundheit im Menfchen 
belangende, doch thaͤten ſie weiter nichts in an⸗ 
dern Dingen naͤmlich, wer nun was beſſers weiß, 
oder ein mehrers daraus verſtehet, mag es ma⸗ 
chen, und, was den Mierocoſmum betrifft, wird 
ein fleißig Leſender ſolchen bey allen wahren Phi- 
loſophis in dem Verſtande genommen finden, 
als von mir gedacht worden. nk 
Die Gleichniſſe der Philolophorum haben ih⸗ 

rer ſchon viele verführet, und wie viele hätten 
ſich ehemalen nicht uͤber den Wein todt 
ſchlagen laſſen, daß ſolcher die wahre Mate⸗ 
rie ſey, weil vor andern Raymundus Lullius als 
les darunter vorgeſtellet, wovon Baſilius pag. 
264. auch gedenket, ſagend: Und wiſſe, daß ſich 
die Alten befliſſen haben, die Bereitung des Steins 
zu beſchreiben, unter der Weiſe der Deſtillation des 
Weins, und ſeines Geiſtes, welche in der Arbeit 
einander faſt gleichfoͤrmig, (ja, wann man nur 
weiß, wo man damit anhebet, ſo iſt es auch richtig 
und wahr,) denn erſtlich haben ſie gelehret, aus 
dem Weine zu machen einen Spiritum, ohne 
fremde Phlegma zu uͤberkommen, der doch oder 
dann noch heute zu Tage bey denen Artiſten, ſo 
Jonoranten ſind, der rechte wahre und geheime 

Spiritus oder Geiſt des Weins ſeyn und heiſſen 

muß, (als wie der gemeine Spiritus Vitrioli der 
Spiritus Mercurii,) da doch mit der Wahrheit 
darzuthun, und mit geſchwinder Probe beweislich 
vorgebracht werden kann, daß ſolcher vermeyn⸗ 
ter Weingeiſt noch viele unſichtbare Waͤſſerig⸗ 
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keit unempfindlicher Weiſe, welcher nichts anders, 


U 


als ein vegetabiliſcher Mereurius, (oder beſſer, nur 
gemein Waſſer,) iſt, an ſich hat, dann der feu⸗ 
rige Geiſt des Weins iſt das rechte Feuer 
und Seele des Weins. und wer den ber 


ſchlieſſen, oder gefangen nehmen kann, der mag ſich 


ruͤhmen, er habe ein Ritterſtuͤcke in der chymi⸗ 
ſchen Feldſchlacht erhalten, und eine Vi@oriam 
und Triumph vieler Wiſſenſchaften mit Ehren er⸗ 
ſtritten, denn dieſer vegetabiliſche feurige Schwe⸗ 
fel iſt allein der einige Schluͤſſel, den metalliſchen 
und mineraliſchen Schwefel auszuziehen von ih⸗ 
ren Corporibus, ſagt Baſilius pag. 111. Doch 
glaube du es lieber von dem Geiſte des Vitriols, 
wann du ihn alſo gefangen nehmen kannſt. Nun 
hat ein jeder Sulphur Nh. feinen anfänglichen 
Mercurium in ſich verborgen, (der gemeine bren⸗ 


nende Schwefel ſowohl, als Vitriol, denn das 
kann ich beweiſen in der That,) wiewohl die Ve. 


getabilia nach ihrer Art, die Animalia- nach ihrer 


Art, und alſo auch die Mineralia nach ihrer Ei⸗ 


genſchaft. Ergo 
Nachmals haben ſie gelehret, wie man fol: 
chen Spiritum oder Geiſt des Weins in zwey un⸗ 
terſchiedene Theile ſepariren, oder ſcheiden ſoll, daß 
naͤmlich ſolcher Weingeiſt auf einen weißealeinir⸗ 
ten Tartarum ſollte gegoffen, und durch eine gelin⸗ 
de Diſtillation uͤber den Helm gezogen werden, 
(welches mit dem Geiſte und Oele des Vitriols, 
als dein rechten fluͤßigen Golde aller wahren Phi- 
tofophorum, eben wieder auch alſo angeht, wann 
man 


| 
| 
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man nur den rechten Tartarum darzu kennet, denn 
der gemeine iſt es nicht, wie auch Baſtlius 
Pag. 150. gedenket, wo er ſpricht: Erſtlich 
ſollt du wiſſen, daß der Tartarus der Phi⸗ 
loſophen nicht der gemeine Weinſtein 

iſt, dadurch das Schloß eroͤffnet wird, 
ſondern es iſt ein ander Salz, und kommt 
doch aus einer Wurzel, (das iſt auch 
wahr, ) und iſt der geheime Schluͤſſel az 
ler Metallen, aber das iſt auch nicht wahr, 
was er darauf von der Rebenaſche ſchreibet.) In 
welcher Diſtillation der rechte wahre geheime Spi⸗ 
ritus des Weins von ſeinem vegetabiliſchen Mer- 
curio getrennet und geſchieden wird. Aus der 
hinterſtelligen Erden aber haben fie gelehret, das 
Salz zu ziehen, und dem reetificirten Spiritui zu⸗ 
zuſetzen, dadurch er in ſeinem Weſen geſtaͤrket, und 
endlich der Stein der Weiſen ſollte gebohren wer⸗ 
den, welches aber der OrdnungGottes ſtracks zuwi⸗ 
der, weil ſo wenig aus dem Vegetabel⸗Werke ein 
animaliſches Weſen, als wenig aus einem minera⸗ 
liſchen ein animaliſch Werk erfolgen kann, ſondern 
es iſt nur parabelweiſe die Arbeit und Praktica 
unter dieſer Bereitung etlichermaaſſen begriffen 
und angezeiget worden. NB. Doch heiſſe ich 

dem Leſer ſolchen Modum procedendi 
merken, weil er ſeine Richtigkeit im 
Gleichniſſe hat, wann man anders den rech⸗ 
ten mineraliſchen Weingeiſt, das iſt, das wahre 
flüßige Gold aller wahren Philo ſophorum, und 
zufoͤrderſt das rechte Sal Tartari darzu, kennet, 
| | denn, 
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denn, wenn es der gemeine Tartarus waͤre, der 
ſich in der Arbeit mit dem Geiſte Vitrioli verei⸗ 
niget, wuͤrde ich ein ſchoͤn, pur und reines Sal Vi- 
trioli fixum ſeilicet, und zwar in groͤſſerer Men⸗ 
ge, befommen, als in dem Geiſte und Oele gewe⸗ 
fen, darum heißt es allhier recht: Hie Rhodus, 
hie falta, ſonſt iſt die Sache ganz richtig, oder 
hat ſeine richtige Richtigkeit, darum ich ſie denn 
dem Leſer recommendire, wie es denn auch der— 
gleichen Bewandniß mit dem Proceſſu hat, den 
Baſilius ferner pag. 267. darauf ſetzt: Aber den 
Tartarum werdet ihr mir wohl ungehaͤuet laf 
ſen, er iſt ein truckenes Waſſer, fo die Hände 
nicht netzet, und hat mich viele Jahre taͤgliches 
und naͤchtliches Kopfbrechen gekoſtet, (der Unko⸗ 
ſten durch viele gemachte Experimenta zu ge⸗ 
ſchweigen,) bevor ich dahinter kommen, glaube 
wohl, daß es mancher gerne geſehen, wann ich 
anher geſetzet haͤtte, was er ſey, und wie er be⸗ 
reitet wuͤrde, allein, es iſt mir auch nicht einmal 
um ein leichtes Geld feil, und muͤßte mir doch 
noch ein ſehr guter Freund ſeyn, welchem ich, 
den Gefallen erwieſe, doch findeſt du es beym 
Baſilio pag. 3 8. et 361. wo er es auch eine Aſche 
nennet. f 

Vors dritte ſpricht Baſilius pag. 15. ferner: 
Es iſt auch nicht vonnoͤthen, deinen Saa⸗ 
men in denen Elementen (als ſonderlich 
mit denen Luftfiſchern aus der Luft, und mit den 
Waſſerkraͤhmern im Regen oder Thaue,) zu fir 
chen, denn fo weit iſt NB. unſer rn 

nicht 
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nicht zurückegeſetzt, ſondern es iſt eine näher 
re Statt, darinnen unſer Saame ſeine gewiſ⸗ 

ſe Wohnung und Herberge hat. 

Aus welchen wenigen guͤldenen Worten wir 
zufoͤrderſt hören, was wir aus denen Metallen, 
daraus die Kunſt geht, wie bald mit mehrern er⸗ 
wieſen werden ſoll, zu ſuchen haben, naͤmlich 
nicht derſelben Principia, oder Elemente, 
und alſo fie darein wieder zu reduciren 
und zu zerlegen, ſondern derer Saamen, 
weil der metalliſche Saame nicht in denen Ele 
menten, oder Principiis Naturae, ſondern die Ele⸗ 
mente in dem Saamen beſtehen, und kaͤme eben 
alſo heraus, als wann ich einen Menſchen ma⸗ 
chen, und darzu aus einem andern durch ſeine 
Anatomiam, oder Zerlegung, ſeine Principia wie⸗ 
derſuchen, und ſeinen von der Natur in ihme 
ſchon aus denen Principiis Naturae erzeugten 
Saamen vorbey gehen wollte, und aus den er⸗ 
langten Elementen, oder Principiis, ſolchen erſt 
de nouo zu formiren gedaͤchte, in Wahrheit, das 
waͤre eine ſolche Philoſophie, die in des ſel. Kun⸗ 
ckels feine ganz ſpanfunkelnagelneue Philoſophie 


lleefe, ſonderlich, fo fie durch das Feuer und Cor 


rofiua beſchehen müßte, auch muͤßte ich den 
Menſchen zuvor erſt erwuͤrgen und toͤd⸗ 
ten, da wir hingegen ſogleich das Wi⸗ 
derſpiel thun, und das todre Metall ſo 
ſtracks anfangs lebendig zu machen für 

en, wie wir denn auch nicht die Theile des 
Saamens ſuchen, ſondern vielmehr den um 
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Saamen in allen feinen Theilen ſelbſten, worzu 
noch wohl bey denen Metallen und Mineralien 
das ganze Corpus, doch aufs hoͤchſte gereiniget 
und geiſtlich gemacht, gehoͤrt, und hat die Be⸗ 
wandniß eben damit, als wie bey denen, ſo das 
Oleum Vitrioli per fe et per Putrefactionem 
dahin bringen wollen, daß es ſich im Glaſe von 
ſich ſelbſten in ſeine Theile ſcheide, wie es denn 
bis dato noch ſolche Kunſtſcheider hat, die ſich 
das Widerſpiel weder ein- noch ausreden laſſen, 
und, da es ja angienge, wie ich, leider! mit Scha⸗ 
den erfahren, wiſſen ſie doch weiter nichts damit 
anzufangen, ja koͤnnen auch ſolche Principia nim⸗ 
mermehr wieder alſo durch ihre Kunſt vereinigen, 
als die Natur fuͤr ſich gethan. O Thorheit! o 
Blindheit! Man lerne doch nur erſtlich der Wei⸗ 
ſen Weinberg, ihren Wein und Weingeiſt, recht 
erkennen, und, nach des Baſilii in vorhergedach⸗ 
ten Lehre, ſolchen gefangen nehmen, und durch 
das rechte Mittel beſchlieſſen, ſo, daß nichts, als 
die pure irdiſche elementiſche Waͤſſerigkeit, davon 
geht, und das uͤbrige ganze geiſtliche Theil mit 
allen feinen Principiis verbleibe, fü wird man 
alsdenn erſt die rechte Scheidung des Fisi et 
Volatilis thun, und ſich alles deſſen mit Beſtande 
der Wahrheit ruͤhmen koͤnnen, was Baſilius 
pag. III. im Gleichniſſe, und nicht re ipfa, alſo 
geſetzt: Wer aber den feurigen Geiſt des Weins 
beſchlieſſen und gefangen nehmen kann, der mag 
ſich ruͤhmen, er habe ein Ritterſtuͤcke in der chy⸗ 
miſchen Feldſchlacht erhalten, und eine Victoria 
und Triumph vieler Wiſſenſchaften mit 2 

erſtrit⸗ 
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erſtritten, denn dieſer vegetabiliſche feurige Schwe⸗ 
fel iſt allein der einige Schluͤſſel, den metalliſch⸗ 
mineraliſchen Saamen auszuziehen von ſeinen 
Corporibus, welches alſo obiter mit beruͤhret ſeyn 
mag, zu Verhuͤtung und Warnung, daß man 
nicht ſogleich auf die Vegetabilia und Animalia 
fallen muͤſſe, wann die Philofopht darunter et⸗ 
was beſchreiben, und alſo nur im Gleichniſſe re⸗ 
den, dahero auch Baſilius pag. 9. nicht ohne Ur⸗ 
ſache ſagt: Darum darfſt du den wahrhaftigen 
Stein nicht ſuchen, noch dir zu machen vorneh⸗ 
men, denn aus ſeinem eigenen Saamen, daraus 
unſer Stein ſelbſt vom Anfange her iſt gemacht 
worden, um deßwillen nimm ab, und verſtehe, 
mein Freund, daß du dir weder einen vegetabi⸗ 
liſchen, noch animaliſchen, noch einen aus denen 
Elementen darzu ſuchen und erwaͤhlen ſollſt, denn 
Fleiſch und Blut, wie das von dem Schoͤpfer der 
Thiere vergoͤnnet und gegeben, gehoͤret auch den 
Thieren zu, ſondern unſer Stein, von den Ural⸗ 
ten auf mich geerbet, kommt und iſt gemacht 
aus zweyen und einem Dinge, NB. fü 
das dritte in ſich verborgen halten. 
Dieß iſt die lautere Wahrheit und recht geredet, 
denn Mann und Weib iſt von den Alten fuͤr 
einen Leib verſtanden worden, nicht nach der auf 
ſerlichen Beſchauung, ſondern ihrer eingepflanzten 
Liebe halben, und in Wuͤrkung ihrer Natur, an⸗ 
fangs uͤberkommen, fuͤr eines zu erkennen, und 
wie dieſe beyde ihren Saamen fortpflanzen und 
vermehren koͤnnen, alſo auch der Saame ua ſel⸗ 
diger 
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biger Materie, oder Hermaphroditen, daraus un⸗ 
fer Stein gemacht wird, fortgepflanzet und ver⸗ 
mehret werden kann. Welches Ditlum er auch 
bey feinem ſechſten Schluͤſſel pag. 43. wo eine 
neue Copulation der ausgezogenen beyden, als 
maͤnnlich⸗ und weiblichem Saamen, geſchicht, der⸗ 
geſtalt repetirt, als: Ein Mann ohne Weib iſt 
ein halber Leib, und ein Weib ohne Mann iſt 
gleichfalls fuͤr einen halben Leib zu achten, denn 
ſie koͤnnen allein keine Fruͤchte bringen, wann ſie 
aber in ehelicher Beywohnung beyſammen leben, 
ſo iſt der Leib vollkommen, und kann durch ihrer 
beyder Saamen eine Vermehrung folgen, dahero 
wir denn auch zufoͤrderſt ſo ein Chaos formiren 
muͤſſen, welches maͤnnlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes zugleich, das iſt, ein Zwitter, ſey. Weil 
aber allhier von denen Principiis nur in genere 
nach denen verworfenen Vegetabilien, Animalien 
und Elementen geredet worden, und aber in de⸗ 
nen drey Reichen allein alles, was in der gan⸗ 
zen Welt zu ſehen und zu finden iſt, beſteht, als 
folget, daß ſolche Principia, ſo zwey und ein Ding 
find, aus keinem andern Regno hergenommen 
werden duͤrfen, als dem mineraliſchen, von wel⸗ 
chem Baſilius pag. 229. wieder alſo redet, als: 
Die Mineralia aber haben und begreiffen 
in ſich oder unter ſich alle Erzte, Mi⸗ 
neralien, Metallen, Marcaſiten, Kalken, 
Zinken, Cobolten, Wißmuth, allerley 
Kiß und Steine, ſie ſeyn edel oder unedel ꝛc. 

welches auch daraus erhellet, indem er, Baſilius, 
Pagi - 
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Pag. 10. weiter fpricht : Auf daß du aber, 
mein Freund! wiſſeſt, wo dann ſolcher Saame 
herkomme, fo frage dich ſelbſten, worzu du unſern 
Stein zu ſuchen begehreſt (i. e. auf die Metallen 
in ſpecie, die geringern dadurch zu verbeſſern,) ſo 
wird dir ſelbſten auch kundbar werden, daß er nirn 
gend, denn aus einer metalliſchen Wurzel, daraus 
auch die Metallen ſelbſten durch den Schoͤpfer 

zu gebaͤhren verordnet, la u, wie das 
nun zugehe, ſo merke: 


Anfaͤnglich, wie der Geiſt auf dem Waser 5 
ſchwebete, und alles mit Finſterniß umgeben war, 
da hat der allmaͤchtige GOtt, deſſen Anfang kein 
Ende hat, und deſſen Weisheit vom Anbeginn ge⸗ 
weſen, und von Ewigkeit herruͤhret, aus ſeinem 
unerforſchlichen Rathe, aus nichts zufoͤrderſt ein 
unfoͤrmliches Chaos, und aus demſelben fer⸗ 
ner Himmel und Erden, und alles, was darin⸗ 
nen begriffen iſt, ſichtbar und unfichtbar, wie das 
Namen haben kann, und mag, e Omnia 
enim Deus fecit ex nihilo. Wie ſolche herrliche 
Schoͤpfung aber zugegangen, davon will ich jetzo 
kein Philoſophus werden, ſondern es Schrift und 
Glauben richten laſſen, und nur ſoviel gedenken, 
wie in ſolcher Schöpfung nun der Schöpfer ei⸗ 
ner jeden Natur, damit dieſelbe in keinen Ver⸗ 
fall und Abgang kommen möchte, ihren Saamen 
mitgegeben hat, daß dadurch allein eine Ver⸗ 
mehrung geſchehe, und Menſchen und Thie⸗ 
re, Kräuter und Metalle erhalten würden, (NB. 
werden nun auch die Metallen von ihrem eigenen, 

Arch. DEN. II. Th. 1 ihnen 
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ihnen von GOtt ehe erhalten, was 
wollen wir denn in fremden Dingen ſolchen ſuchen?) 
Und iſt dem Menſchen nicht zugelaſſen, wider die 
Ordnung Gottes NB. einen neuen Saamen ſei⸗ 
nes Gefallens (durch Scheidung der Principien,) 
zu machen, ſondern nur eine Fortpflanzung und 
Vermehrung verſtattet. Dann, den Saamen 
zu machen, hat Ihm der hoͤchſte Schöpfer allein 
vorbehalten, font ware dem Menſchen moͤglich, 
auch ein Schoͤpfer zu werden, welches doch nicht 
ſeyn kann, ſondern De Herrlichkeit des Allerhoͤch⸗ 

ſten allein zugehoͤrig iſt, weiches er auch pag. 149. 

repetirt, indem er ſpricht, denn der Menſch ver⸗ 
mag ſo weit nicht das zu thun, wie die Natur 
durch Einflieſſung von oben herab, einen neuen 
Saamen zu machen, ſondern nur den formirten 
Saamen zu vermehren. Item pag. 11. Nun 
wiſſe von dieſem Saamen, ſo die Metallen wuͤr⸗ 
ken: Daß eine himmliſche Einflieſſung durch GOt⸗ 
tes Nachgeben und Ordnung von oben herab faͤllt, 
und ſich vermiſchet mit den ſideriſchen Eigenſchaf⸗ 
ten. Wann nun ſolche Zuſammenfuͤgung ge⸗ 
ſchicht, ſo gebaͤhren dieſe zwey ein irdiſches We⸗ 
ſen, als das dritte, das iſt denn der Anfang un⸗ 
ſers Saamens ſeines erſten Herkommens, und 
dadurch er die Ahnen ſeiner Gebuhrt beweiſen 
kann, aus welchen denn entſpringen und herkom⸗ 
men die Elemente, als Waſſer, Luft, und Erden, 
welche ferner durch das aͤtniſche Feuer vor und vor 
wuͤrken, bis ſie ein vollkommenes zuwege bringen, 


welches Hermes, und alle fuͤr mir, weil 
wir 


wir anders nichts mehr finden koͤnnen, 
anfangs der Meiſterſchaft her, die drey 
erſten Dinge genennet haben, und iſt be⸗ 
funden worden eine innerliche Seele, ein 
unbegreifflicher Geiſt, und eine leibliche 

ſichtbare Anſchauung. NB. Wann nun 
dieſe drey beyeinander wohnen, gehen 
ſie durch die Copulation und Vulcanum 
mit der Zeit in ein greiffliches Weſen, 
als in ein Queckſilber, oder in einen 
Schwefel, oder in ein Salz, und dieſe 

drey, wann ſie durch eine Vereinigung 
in ihre Erhaͤrtung und Coagulation ge⸗ 
bracht, wie die Natur mannigfaltig wuͤr⸗ 
ket, ſo wird daraus ein vollkommener 
Leib, wie es die Natur erfordert, und 
ſein Saame vom Schoͤpfer erwaͤhlet und 
angeordnet iſt. O Wahrheit! 5 


NB. Welcher nun, den Brunnen un⸗ 
ſers Werks ihm vorgenommen hat, zu 
ſuchen, und die Ritterſchaft der Kunſt 

durch einen begierigen Kampf zu erfech⸗ 
ten, verhoffet, dem ſage ich NB. bey dem 
ewigen Schoͤpfer, daß dieſes iſt die Wahr⸗ 
heit aller Wahrheiten, daß, ſo eine me⸗ 
talliſche Seele, ein metalliſcher Geiſt, 
und eine metalliſche Forme des Leibes 
da iſt, daß auch ein metalliſches Queck⸗ 
filber, ein * Schwefel, und ein 
| 2 Ne 
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metalliſch Salz, folgen muß, welche ja 
nothwendig nichts anders, denn ein voll⸗ 
kommen metalliſches Corpus, geben 
konnen? iin an een 
Willt du nun nicht verſtehen, was 
dir zu verſtehen gebuͤhret, ſo wirſt du 
der Philoſophie nicht zugethan ſeyn, oder 
GOtt wird es dir nicht goͤnnen. Und den⸗ 
noch hören wir Kunckeln lieber mit feinen Prin- 
cipiis. NB. Und füge dir kuͤrzlich noch, daß dir 
nicht wird moͤglich ſeyn, das Heil der Nutzbar⸗ 
keit in metalliſcher Forme zu erlangen, du habeſt 
denn die drey vorgeſetzten Anfaͤnge ohne Man⸗ 
gel NB. in Eins zuſammengebracht, id 
eſt, in ein Chaos. NB. Gleichwie nun derjenige 
gar ein tummer Raͤnzel, will nicht ſagen, gar ein 
Narre, ſeyn muͤſſe, welcher die Metallen durch 
Corroſiua, oder Gewalt des Feuers, in ſo weit 
wieder zerſtoͤhren wollte, daß er ihren erſten Sul. 
phur, Mercurium und Salz daraus wieder zu 
erlangen, und ſodann aus ſolchen dreyen ein neues 
beſſeres Corpus, oder Saamen, mit tauſendfa⸗ 
cher Vermehrung fortzupflantzen gedaͤchte, wie er 
denn auch wohl den Anfang, aber ſchwerlich das 
Ende deſſelben, erleben wuͤrde, der grauſamen Muͤ⸗ 
he und Unkoſten zu geſchweigen, die ihn eher an 
Bettelſtab bringen, als reich machen wuͤrden. 
Als will ich auch nimmermehr hoffen, 
daß einer noch ſeyn wird, der aus vorher⸗ 
gehendem Kapitel nicht verſtanden und 
erkannt haben ſollte, welches dasjenige 
| Metall 
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Metall, oder Principium Artis, ſo am 
Sulphure, und welches diejenige Mate⸗ 
rie, welche am Sale, und wiederum die⸗ 
jenige ſey, ſo am Mercurio abundiret, und 
mit welchem er zu Werke gehen muͤſſe, 
um welches willen ich allhier billig fortfahre, nur 


1) zu beweiſen, daß es ihrer dreye ſeyn, und vors 


2) aus ſolchen dreyen unfehlbar ein einziges allei⸗ 
niges Ding gemacht werden muß, ſo der Anfang 
der Kunſt vor allen andern in der ganzen Welt 
und Natur ſeyn wird, und zwar alles durch den 
ehrlichen Baſilium, der pag. 15. et 16. wo er von 
den Elementen dergeſtalt noch geredet hat: Es 
iſt auch nicht vonnoͤthen, deinen Saamen in den 
Elementen zu ſuchen, denn ſo weit iſt unſer Saa⸗ 
me nicht zuruͤckegeſetzt, ſondern es iſt noch wohl 
eine naͤhere Statt, darinnen er ſeine gewiſſe Woh⸗ 
nung und Herberge hat, und liegt nur an dem, 
als er ferner ſagt: Daß du Mercurium, 
Sulphur und Salz (verſtehe der Weiſen,) 
dahin rechtfertigeſt, daß aus derſelben 
Seele, ihrem Geiſte, und ſeinem Leibe, 
eine ganz unzertrennliche Vereinigung 
geſchehe, die ſich in alle Ewigkeit nicht 
wieder ſepariren laſſe, ſo iſt das Band der 
Liebe vollkommen zugerichtet, und die Wohnung, 
(NB. Wohnung der Krone, ſo dem Koͤnige auf⸗ 
geſetzet werden ſoll, und nicht der König ſelöſten,) 
gnugſam bereitet, denn der König iſt hernich den⸗ 
noch wieder ein ganz ander Ding, weil das gemeine 
Gold ein Koͤnig aller Metallen benamet wird. 
| u 3 Und 
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Und wiſſe, daß ſolches nichts anders fen, 
dann ein liquoriſcher Schluͤſſel, himmli⸗ 
ſcher Eigenſchaft zu vergleichen, und ein 
truckenes Waſſer, irdiſcher Subftanz zur 
gethan, welches alles ein einziges Ding 
iſt, aus dreyen, zweyen und einem her⸗ 
kommen, kannſt du das treffen, ſo haſt du die 
Meiſterſchaft ſchon erſtritten, vermaͤhle dann Braut 
und Bräutigam, oder den König und Königin, 
miteinander, durch das dritte, ſo Copula ambo- 
rum, daß ſie ſich mit ihrem eigenen Fleiſche und 
Blute wohl ſpeiſen und naͤhren, und durch ih⸗ 
ren eigenen Saamen NE. ferner unendlich 
vermehren. Und, ob ich dir aus Liebe gerne mehr 
offenbaren wollte, ſo hat mirs doch der Schoͤpfer 
verboten. Und das waͤre alſo der Anfang zu 
dem, daß drey Principia zuſammen in eins gehoͤ⸗ 
ren, will der Leſer es treffen, ſo muß er wiſſen, 
bey welcher Arbeit Baſilius allhier angehoben, da⸗ 
von zu reden, denn, weil er nur von zweyen und 
einem Dinge redet, ſo das dritte in ihnen ver⸗ 
borgen haben, muß ein Erfahrner ſo ſtracks den 
Anfang dadurch erkennen, und auf welche Arbeit 
es zielet. Ferner beweiſet es Baſtlius, daß die 
Kunſt aus dreyen Prineipiis herflieffe, und dar⸗ 
aus das Chaos formirt werde, durch das, was 


Pag. 7 auch alſo ſteht: Du ſollt aber dar⸗ 
neben wiſſen, daß der Stein gemacht wird aus 
Einem, Zweyen, Dreyen, Vieren, und Fuͤnfen, 
aus Fuͤnfen, das iſt die Quinta Eſſentia ſeines 
Weſens, durch die Viere werden die vier Ele⸗ 

men⸗ 
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mente, ſo in ihme verborgen, verſtanden. Aus 
Dreyen, das find die drey anfangende Dinge. Aus 
Zipeyen, denn es iſt eine zweyfache mereurigliſche 
Subſtanz, aus Einem, das iſt das allererſte Ding, 
das aus dem Worte der erſten Schoͤpfung: 
Es werde, hervor geſtoſſen iſt, und allhier 
durch Kunſt gemacht werden muß. Denn 


Pag. 82. der Geiſt ſtecket im Mercurio, die 
Farbe ſuche im Schwefel, und die Coagulation 
im Salze, ſo haft du drey Dinge, ſo ein vollkom⸗ 
menes koͤnnen wiedergebaͤhren, das iſt der Geiſt 
im Golde, mit feinem eigenen Oleo fermentiret, der 
Schwefel, in der veneriſchen Eigenſchaft uͤberffüͤſ⸗ 
fig gefunden, der entzuͤndet das fire Gebküͤte, von 
ihr gebohren, und der Geiſt aus dem philoſophi⸗ 
ſchen Salze giebt Victoriam und Sieg zu der 
Härte, oder wie pag. 127. ſteht: Der Mercurius 
im Golde iſt die Bewegung, ſo der Leib aufge 
ſchloſſen und zerleget wird. Der Sulphur iſt hi⸗ 
tzig aus einem Minerale fluͤchtig ausgetrieben und 
figirt, der trucknet aus die phlegmatiſche Luna, 
und erwaͤrmet dieſelbige, daß ihre Seele ihm 
gaͤnzlich gleich wird, und in der Materie und 
Forme ſtecket ein Salz, das eine Coagulation 
des Leibes giebt. Oder wie pag. 247. zu finden: 
Die Faͤrbung ſteht allein im Geiſte des 
Kupfers und ſeines Ehegattens am 
meiſten, und iſt ein lauterer Dampf, ſtinkend 
und uͤbelriechend in ſeinem Anfange, ſolch Oel 
vereiniget ſich gerne mit dem Mercurio, als dem 
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dritten Principio, und nehmen es alsdann alle 
metalliſche Leiber geſchwinde zu ſich. Item 


Pag. 247. Weil die Venus viel Sulphur hat, 
iſt fie deſtoſchneller ausgekochet und gezeitiget wor⸗ 
den, neben dem Marte für andern Metallen, aber 
weil ihnen beyden der unbeſtaͤndige Mercurius zu 
wenig Huͤlfe erwieſen, dennoch ihm für dem über: 
fluͤßigen Schwefel, haͤrter zu wuͤrken, kein Raum 
gelaſſen worden, haben fie keine Verbeſſerung ih⸗ 
rer unfiren Leiber erlangen und uͤberkommen koͤn⸗ 
nen. NB. Allhier will ich dir ein Geheimniß 
offenbaren, (und das iſt es wahrlich auch,) daß 
das Gold, Kupfer, und Eiſen, einen 

Schwefel, eine Tinckur, und eine Mate⸗ 
rie ihrer Farbe, in ſich haben, welche Ma⸗ 
terie der Tinctur iſt ein Geiſt, ein Ne: 
bel, und ein Rauch, wie dir ſchon oben 
vorgeſchrieben worden, der alle Leiber 
durchgangen, und durchgehen kann, NB. 
NB. kannſt du ihn gefangen nehmen, 
und ſchaͤrfeſt ihn durch den Geiſt, ſo in 
dem Sal Martis gefunden wird, und ver: 
einigeſt den Spiritum Mercurii damit, 
nach ihrem Gewichte, ſonderſt ſie von 
aller Unreinigkeit, daß ſie ohne alles 
Corroſiv lieblich und wohlriechend wer; 
den, ſo haft du eine ſolche Mediein, der 
auf der Welt nichts zu vergleichen, und, 
da ſolche mit der hochglaͤnzenden Son⸗ 
ne fermentirt wird, ſo hat ſie c 

N Ein: 
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Eingang, durchdringend zu wuͤrken, und 
alle Metallen zu veraͤndern: NB. Nichts 
fehlt der ganzen Sache, als daß nicht auch ge⸗ 


ſetzt, wodurch ſolcher Geiſt allhier, als der eini⸗ 


ge gerechte wahre Spiritus Vini der Weiſen, ge⸗ 
fangen zu nehmen, ſonſt waͤre die ganze Sache 
richtig. Item | | 


pag. 150. Diefe dreye nun machen 
aus ihrem Centro das erſte Weſen des 
metalliſchen Saamens, welches demnach 
die Philofophi weiter ergruͤndet haben, daß aus 
dieſem Weſen eine Form der metalliſchen Ma⸗ 
terie geworden, begreifflich von dreyen zuſammen⸗ 
geſetzt, als einem metalliſchem Schwefel himm⸗ 
liſch, einem metalliſchen Mercurio geiſtlich, und 
einem metalliſchen Salze leiblich, NB. welches 
durch die Aufſchlieſſung der Metallen 
gefunden wird, denn die Metallen muͤſ⸗ 

ſen wiederum durch Mineralia zerbro⸗ 
chen und aufgeſchloſſen werden, weil die 
Mineralia eben des Gebluͤtes Natur und 
Eigenſchaft, ſo die Metallen auch ſind, 
allein, daß ſie gnug zur Coagulation ge⸗ 
zeitiget werden, und moͤgen ee für 
unreiffe Metallen erkannt werden, die⸗ 
weil in ihnen der Geiſt eben ſo maͤchtig 
metalliſch befunden wird, als in den voll⸗ 
kommenen Metallen. NB. NB. Denn 
Metallen koͤnnen durch Mineralia zer⸗ 
brochen und Wah auch zu NB. Mi 
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neralien gemacht werden, und aus de⸗ 
nen Mineralien werden Arzenehen, ſo 
Metallen zeitigen und verändern‘ koͤn⸗ 
nen, das muß obſerviret werden. Ja 
wohl, ja wohl, denn das ſind andere Sachen, als 
Kunckels fein Sal Elembrot, oder Sal Sapientiae, 
vel Artis ſeilicet, mit noch dem allergrauſamſten 
Corroſiu verſetzet, mit welchem ja wider die Tas 
tur, und nicht mit der Natur, wie vom Baſilio, 
gearbeitet wird. Wann nun ſolche Leiber der 
Metallen, oder Mineralien, ferner zuruͤcke in ih⸗ 
ren erſten Anfang (welcher Sulphur er Mercurius 
Ab) gebracht worden, ſo wird fich das himm⸗ 
liſche Sperma erzeigen, und geiſtlich of⸗ 
fenbaren, aus welchem doch durch die Copu— 
latio und Zuſammenfuͤgung der Seelen, welche 
das Mitband iſt ihrer Verbindung oder Verei⸗ 
nigung, wieder ein irdiſches werden muß, eine Ar⸗ 
zeney daraus zu machen, zu erlangen Geſund⸗ 
heit, langes Leben, Weisheit, Verſtand und Reich⸗ 
thum in dieſem vergaͤnglichen Leben. Das iſt 
denn das rechte wahre Sperma der Phi⸗ 
loſophen, von vielen lange geſucht, und 
nicht erkannt worden, und das Licht von 
vielen zu ſehen begehrt, und eben die er⸗ 
ſte Materia, ſo aller Welt offenbar und 
fuͤr Augen liegt, und darzu in allen Orten 
ſichtbarlich gefunden, und doch von den wenig⸗ 
ſten erkannt wird, naͤmlich Mercurius, Schwe⸗ 
fel und Salz, (denn dieſe haben wir ja alle drey 
aus dem Regno minerali, obſchon nicht N 
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lich, als ihre prima Materia, ) und ein minerali⸗ 
ſches Feuer, oder metalliſcher Liquor, als das 
Centrum von ſeiner Form abgeſchieden, und von 
dieſen drey Anfahenden gemacht worden. NB. Ge⸗ 
ehrter Leſer! war das vorhergehende Dictkum 15 
ſchoͤnes, und mangelte bey ihme mehr nicht, a 
eins, fo iſt das andere gewiß noch ſchoͤner, 1 
mangelt dabey auch nichts, als daß er, Baſilius, 
nicht die beyden Mineralia mit ihren rechten Na⸗ 
men genennet hat. Was ſoll ich aber thun? 
Steht es auch bey GOtt wohl zu verantwor⸗ 
ten, wann ich zeige, wo er es dennoch geſetzt hat? 
Jedoch, ich will es allein GOtt zu Ehren wagen, 
welcher die Unwuͤrdigen dennoch mit Blindheit 
ſchlagen wird, wiewohl auch der Modus praepa- 
randi, vor ſich zu finden, ſchwer gnug. Lies dem⸗ 
nach im Namen GOttes, was bey ihme unſerm 
hoͤchſtſeligen und nimmer gnug geprieſenen Baſi⸗ 
lio erſtlich 

Pag. 87. alſo ſteht t: Das Queckſülber aus den 
Metallen hat eine andere Eigenſchaft, wiedenn 
auch aus den Mineralien weder das gemeine, ob 
daſſelbe wohl auch einem Rauche zu vergleichen, 
ſo iſt es doch begreifflich und laufend. Aber es 
iſt jederzeit ein Mercurius beſſer und edler, dann 
der andere, denn der aus dem Golde iſt 
der beſte unter den Metallen, darnach der 
aus dem Silber, und alſo fortan, wiedenn ihre 
Salia und Schwefel auch ungleich ſind. 


Unter den Mineralibus hat der aus 
dem Antimonio den Preis, ä 
ul- 
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Sulphur aus dem Vitriol den Vorzug vor 
andern Mineralien hat. Und dann 
Pag. 124. et 12 5. im Golde, Silber, und an⸗ 
dern Metallen, bis auf das ſiebende und letzte, ſte⸗ 
cket eine vortreffliche Kunſt, ſonderlich, weil Mer- 
eurius in allen regieret, aber in einem mehr und 
am meiſten, als in andern, befunden wird. So 
geben die Mineralia auch das ihrige von ſich, denn 
die vorigen ſieben Metallen ſind anfaͤnglich auch 
nur einer mineraliſchen Subſtanz geweſen. 

Die Tinctura Solis, neben dem Auro und 

Luna potabili, vermögen viel. Mercurius regie⸗ 
ret die kleine Welt. Was aber in denen 

allerbeſten Metallen und edelſten Geſtei⸗ 
nen gefunden wird, das kann aus den 

Mineralibus gleichermaaſſen zur Noth 
auch bereitet werden. NB. Denn die 
vollkommenen Metallen ſind aus den 
Mineralibus gewachſen, NB. als aus 
Vitriolo und Antimonio, und andern, 
(welches andere wohl auſſen bleiben 
koͤnnen.) Vitriol iſt Sulphur, und An. 
timonium iſt Mercurius. Das Salz als 
die Vereinigung, wird in beyden gefunden. So 
fie beſtaͤndig gemacht werden, find fie den beſten 
Metallen gleich, denn ſie ſind aus ihnen gebohren 
und gefchaffen. Die Mineralia aber find kom⸗ 
men aus den tribus Principiis ſowohl, als die Mes 
talen. Die tria Principia dargegen kom⸗ 
men her aus ihrer prima Materia, pri- 
mum Ens genannt, welches nichts 5 

der 
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ders iſt, denn ein wäfleriges Weſen, tru⸗ 
cken erfunden, und keiner Materie zu 
vergleichen, die da gewachſen iſt, und erhalten 
wird durch die vier Elemente, welche ſich aus 
dem Sideriſchen ernähren. Dieſes alles hat der 
Schoͤpfer aus Nichts alſo geordnet, auf daß der 

Menſch nicht allein auf das Irdiſche ſehen, und 
Achtung geben ſoll, ſondern auch das Himmli⸗ 
ſche, als das Uebernatuͤrliche, zugleich erkennen 
muß, darum, auf daß der Glaube oben ſchwebe, 
den Vorzug haben, und erhalten werde. NB. Nun 
ſagen die Philofophi, auch Ariſtoteles ſelbſten, da 
doch viele vermeynen, er ſey wider die Philofo- 
phos Hermeticos, daß die Metallen nicht veraͤn⸗ 
dert werden koͤnnten, ſie wuͤrden denn zuvor in 
ihre primam Nader gebracht, welche Sul- 
phur und Mercurius iſt, und dieſe mit jenem 
aber in ihre primam Materiam. Jedoch, was 
rede ich viel, Plato heißt mich ſchweigen, und die 
Geheimniſſe GOttes nicht ganz verrathen, ſonſt 
noch mit wenigem die ganze Sache zu eroͤrtern 

waͤre, der Leſer muß ſeinen Verſtand auch ein 
wenig brauchen, Deus ipſe ſua bona vendit la- 
boribus, wer nun einen halben Verſtand hat, der 
wird alles leicht finden, darum will ich bey de⸗ 
nen vorhergehenden fortfahren, als: 

Pag. 174. ſpricht er ferner? Ich ſage aber 
alſo, daß drey Dinge ſind, die ein vollkommenes 
gebohren haben, das iſt Seele, Geiſt, und Leib, die 
Seelle iſt geiſtlich, der Geiſt iſt für und in ſich | 
ſelbſten geiſtlich, und das Corpus muß auch geiſt⸗ 
| lich werden, ſo anders ein geiſtliches en 
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Leben erfolgen ſoll, was üͤberdieß ein grober Leib, 
und ſich ausgetheilet erzeiget, das iſt die Form, 
darinnen die drey Geiſter ſich erweiſen koͤnnen, 
daß ſie lebendig ſind ꝛc. Aus Mangel dieſer 
Stuͤcke einem find die tria Principia nicht recht 
beyſammen, und iſt entweder denn der Mercurius 
verzagt und zu wenig, wegen der Beſtaͤndigkeit 
und & Saadheft ale hen ſo der Sulphur zu we⸗ 
nig, kann er den Leib der Liebe nicht erwaͤrmen, 
weil ſie gar ſehr f iſt, und das Salz hat 
auch nicht feine rechte bequemliche natürliche Art, 
ſondern iſt zu hart und viel, demnach es eine har⸗ 
te Coagulation macht ꝛc. Und was iſt gemei⸗ 
ner beym Baſilio, daß er vom Vitriol, Schwe⸗ 
fel und Magneten, als dreyen Prineipiis, ſchrei⸗ 
bet, als pag. 16. 29 1. 270. und 35 6. dabey ſeufzet 
und ſpricht: Gedenke aber, mein, Sohn und 
Diſcipul, und hebe deine Augen auf zu den Ber⸗ 
gen GOttes und der Weiſen, davon dir Hilfe 
kommt, naͤmlich aus Sulphure, Vitriolo et Ma- 
guete, verſtehe der Weiſen, denn der Weiſen 
Sulphur, Vitriol und Magnet, iſt himm⸗ 
liſch zu achten, und gehet da heraus das 
Uniuerſal, oder Lapis Philoſophorum, 
aus ld Vitriolo et Magnete vulgi aber 
kommen nur ſchlechte Particularia und Medica- 
menta. Weißſt du nun, was er unter den Ma⸗ 
gneten verſteht, fo haft du, was du haben bollſt, 
an einem Orte, davon ſagt er es auch ‚exprefle, 
pag. 362. ſetzt er: Hermes, ein Vater aller 
Fee hat die Kunſt gehabt, e 
; davon 
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davon geſchrieben, und den Lapidem praͤparirt 
aus Mercurio, Sale et Euna, ſeilicet Philofo- 
phorum ſolchen haben viel tauſend Laboranten, 
wie ich auch, nachgefol be c. und ſofort an meh⸗ 
rern Orten. 

Und was iſt auch gemeiner bey andern Phi- 
lofophis, als daß fie von einem dreyfachen Gefaͤſ⸗ 
ſe, Ofen und Feuer ſchreiben, welches er ſtere die 
Matcria; oder Unſer ‚Compofi tum namlich, doch a 
an ihr ſelbſten ihr Gefaͤſſe, Feuer, Ofen, Koch 
und Befoͤrderer iſt, a ls Graf Bernhard und Ari- 
ſtoteles Chymiſta ſagen: Der Mercurius ſoll 
in einem dreyfachen Geſchirre gekocht. werden, | 
verſtehe den, fo wieder darzu gehoͤret. Und Haft, 
der sro König und Philolophus, redet davon 
alſo: Darum erkenne die Maaſſe, oder den 
Grad des G Gefaͤſſes unſers Werks, welches Ge⸗ 
faͤß die Wurzel und Anfang unſers Magitterii iſt. 
Desgleichen ſchreibet Maria Prophetiſſa von die⸗ 
ſem Gefaͤſſe Hermetis, welches alle Philofophi 
verheelen, ſchoͤne dergeſtalt und alſo; Daſſelbe 
Gefaͤſſe iſt goͤttlich, und durch die Wahrheit und 
Weisheit des HErrn vor den Heiden verbor⸗ 
gen. Und diejenigen, ſo deſſen keine Wiſſenſchaft 
haben, verſtehen das Regiment der Wahrheit 
nicht, von wegen deſſen, daß ihnen das Gefaͤſſe 
Hermetis unbekandt, werden dahero auch nicht 
in den Garten der Heſperitum, Aepfel zu bie, 
chen, kommen. | 
Und vom Feuer redet Raymundus Lullius in 
ſeinem Teſtamente am vierten Kapitel: Wiewohl 
wir in unſern Büchern v von dreyerley 9 e 
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lich von dem natürlichen , mitnatuͤrlichem, und 
widernatuͤrlichen Feuer, tractivet haben, fo wollen 
wir doch ſoviel damit anzeigen, daß naͤmlich 
nur ein Feuer allein ſey, NB. welches 
aus vielen Dingen zuſammengeſetzt iſt, 
und das iſt das höchfte Secret, dieſes unſer Feuer 
wiſſen, weil es nicht menſchlich, ſondern engliſch 
ift, dieſe himmliſche Gabe zu offenbaren, damit 
der Philoſophen Fluch, welcher den Nachkom⸗ 
menden hinterlaſſen iſt, nicht auf uns komme, fü 
bitten wir GOtt, daß der Schatz unſers gehei⸗ 
men Feuers nicht, als allein den Weiſen, in die 
Haͤnde komme. | A j 
Und Artephius, nachdem er ein Langes und 
ein Breites von ſolchen Feuern hergemacht, bricht 
endlich in dieſe Worte heraus: Es iſt nur ein 
einiges, und iſt ein Brunn des lebendigen Waſ⸗ 
ſers, welches umgiebt und begreifft den Ort der 
Abwaſchung des Königes und der Koͤniginn. 
Item, im ganzen Werke haſt du nichts 
mehr noͤthig, als das feuchte Feuer, im 
Anfange, Mittel, und Ende, denn in ſol⸗ 
chem beſtehet die ganze Kunſt, und iſt ein na⸗ 
tuͤrlich Feuer, ein Feuer wider die Natur, und 
ein unnatuͤrlich Feuer ohne Verbrennung, und 
zur Zugabe ſage ich, daß es ſey ein warmes, tru⸗ 
ckenes, feucht und kaltes Feuer, dieſem denket 
fleißig nach, und macht es recht, ohne ei⸗ 
nes fremden Dinges Zuſatz. Ergo wird 
es gemacht durch Kunſt, wie Rymundus auch 
gedacht, und iſt das Compoſirum, ſo bald drey⸗, 
bald zwey⸗, bald einfach iſt. 6 
m 
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Um ſolches noch beſſer zu erkennen, ſagen Ar⸗ 
ras und Calid: In allem unſern Werke iſt un⸗ 
ſer Mercurius und Ignis gnug, im Mittel und am 

Ende, im Anfange aber iſt es nicht alſo, denn es 
iſt noch nicht unſer Mercurius. Ergo iſt 
es derſelbe Mercurius, und wann die Philofophi 

nicht ſo gar grauſam viel Wunders in dieſem 
Stuͤcke machten, waͤre alles bekandt, weil alles 
gering und leichte, und auch wohlfeil, was zur Sa⸗ 
che kommet, denn alles, was man theuer kaufen 
und bezahlen muß, wird in dieſem Stuͤcke, als 
Luͤgen und untuͤchtig Ding, befunden, als Morie⸗ 
nes ſagt, und Zeumon in der Turba confirmirt, 
indem er ſpricht: Was wir ſuchen, das wird 
oͤffentlich um einen geringen Werth verkauft, und, 
wann mans kennete, wuͤrdens die Kaufleute nicht 
ſo gering achten, und verkaufen, und eben darum 
haben es die Philoſophi mit mancherley Namen 
genennet, daß es nicht bekandt werden ſoll, als un⸗ 
ter andern au ch einen Stein, und doch kein Stein. 

. SummaSummarum: | 
Johannes Ticinenfis, der Philoſophus, fällt end⸗ 
lich von dieſem Puncte das Urtheil durch feine 
Verſe alſo: e 

lapis candens fit ex tribus, 
Nulli datur , ni quibus 
| Dei fit Spiramine. 
Ex Matris Ventre quos beauit,. 
Et hanc ad Artem deſtinauit, 
Sacroque Sancimine. 
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Wodurch er nicht nur auch drey Principia ſta⸗ 
tuirt und con ſirmirt, ſondern expreſſe haben will, 
daß diejenigen, fo zu dieſem hohen und groſſen Ge⸗ 
heimniſſe kommen ſollen, von GOtt dem HErrn 
gleichſam von Ewigkeit ſchon nach ſeiner groſſen 
Gnade, Liebe und Barmherzigkeit darzu auser⸗ 
waͤhlet ſeyn. Denn die Kinder, von Ewigkeit 
auserkohren, werden dir gebohren, wie der Thau 
des Morgens faͤllt, feucht't die Erde, und erhaͤlt, 
wird beſchehrt, und von GOtt beſtellt. Und gleich⸗ 
wie in dem Chao die Kraft der ganzen Natur und 
des Steins verborgen liegt: Ebenermaaſſen hat 
dieſer ſel. Mann, als ein hierzu von GOtt auser⸗ 
waͤhltes Ruͤſtzeug der hochedlen unverfaͤlſchten 
Philoſophiae, die Wahrheit der ganzen Kunſt 
der Alchymiae, ſo ſonſt tief im Verborgenen lie⸗ 
get, in dieſen wenigen Verſen tecte gegeben: 5 
Verae funt hae Res, 16 
Huius Artis tres, 77470 
Sol naturalis translucidus 
Nec non aqua mercurialis vel cum Sul. 
Tindura Haec duo iuncta „ 
rubra. Variant aera tibi cuncta Hus verö Cum 
In Solem purum, odore Saturni 
Semper valiturum. calcinatus.) 
Qui non mutatun 
Vicibus ſi mille crematur. 
Tindtura Haec Agua cum Luna, 
alba. Si res fit ſimul una 
Tyanmutat Aera, 
Quod erunt tibi Luna vera (Philoſophi- 
Ex Tribus his tantum ca.) 
Fi 
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Pu Lapis Philofophautum, 
In tribus his eſt ille, 
Ouem quaerunt Millia mille, 

Cacteraà ſi quaeris, 
(Teſtis mihi Deus )peris. 


Womit alſo viel von denen drey Prineipiis, wo⸗ 
bey mir einer aber einwerfen, und fragen möchte, 
wie es denn kaͤme, daß man auch nur von zweyen 
Principiis, als Manne und Weibe, ſchreibe, wies 
denn auch nicht nur Bafillus felbiten ſoichesim Vor⸗ | 
hergehenden pag. 10. gethan, wo er geſetzt: Unſer 
Stein, von den Uralten auf mich geerbet, kommt 
und iſt gemacht aus zweyen und einem Dinge, ſo 
das dritte in ſich verborgen halten, ſondern auch 
pag. 78. wo er wieder ſpricht: Du ſollt aber 
wiſſen, daß der Stein gemacht wird aus einem 
und zweyen ꝛc. Und pag. 362. aber: Hermes, 
ein Vater aller Philoſophorum, hat die Kunſt ge⸗ 
habt, erſtlich davon geſchrieben, und den Lapidem 
praͤpariret aus Mercurio, Sole et Luna, ſeilicet 
Philofophorum, ſolchen haben viele tauſend Kar 
boranten, wie auch ich, nachgefolget, und ſage dir 
in Wahrheit, daß man ex tribus Specie- 
bus vel Corporibus den Lapidem Philoſo- 
phorum componirt, und mit Mercurio Philofo- 
phorum „mußt du den Anfang und das Ende ma⸗ 
chen. Ja, was noch mehr, wird ja das Subie- 
dctum Lapidis auch hin und wieder von denen 
meiſten Philofophis nur Rebis genannt, davon 
beym Bernhardo in ſeinem Sendbriefe pag. m 
300. alſo ſteht: Rebis, ein einig Ding, nur iſt 
* 2 aus 
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aus zweyen Dingen zugeruͤſt, Silber und Gold 
ſolvirt man ab, daß man ihren erſten Saa⸗ 
men hab gleichwie nun Baſilius die Antwort dar⸗ 
auf auch ſchon gegeben und geſagt, daß es darum 
zwey genennet wuͤrde, weil es eine zweyfache mer⸗ 
curialiſche Subſtanz, welches mit dem Bernhar⸗ 
do gar geeurat überein kommet, indem er in ſei⸗ 
nem dritten Buche pag. m. 152. ſpricht: Kuͤrzlich 
aber zu beſchlieſſen, ſag ich in einer Summa: Un⸗ 
fer Werk wird gemacht aus einer Wurzel, und 
von zweyen mercurialiſchen Subſtanzien genom⸗ 
men, ganz rohe, rein und lauter gezogen aus den 


Mineren (in plurali) zuſammengefuͤgt und ad⸗ 


miniſtriret durchs Feuer, wie es die Natur er⸗ 
fordert, und ftetig gekocht, bis Zwey werden Eins, 
und in dieſem Einen, wann ſie gemiſcht ſeyn, iſt 
der Leichnam zum Geiſte gemacht, und der Geiſt 
zum Leichname, wie wir denn auch hin und wieder 
bey noch mehrern Philoſophis von nicht mehr, 
als Azoth er Jene, oder Mercurio et Igne, hören, 
als im Vorherge henden ſchon gedacht, als zum 
Exempel Arras und Calid ſagen: In all un⸗ 
ſerm Werke iſt unſer Mereurius und Ignis gnug, 
im Mittel, und am Ende, im Anfange aber iſt es 
nicht alſo, denn er iſt noch nicht unſer Mereurius, 
und ſo weiter. Gleichwie aber Bernhardus im 
Vorhergehenden geſagt hat: Silber und Gold 
ſolvirt man ab, worzu nun auch noch ein Men- 
ſtruum gehoͤrt, welches beyde ſolvirt, und alſo die 
drey Prineipia herauskommen, alſo iſt zu ſchlieſ⸗ 
ſen, weil er das Compoſitum dennoch ein Rebis 
* daß er Gold und Silber, oder den e 
un 
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und Koͤniginn, auch nur fuͤr einen Leib genommen, 
alſo habe ich auch ſchon im Vorhergehenden ge⸗ 
dacht, daß Baſilius pag. 254. nicht ohne Urſache 

erſtlich in plurali geredet, wann er ſpricht: Denn 
ausgeſchloſſen alle Metalle und Mineralia, iſt das | 
Vitriolum doch allein gnug, den hochgebenedeye⸗ 
ten Stein daraus zu machen, welches ihm kein an⸗ 
der Ding in der ganzen Welt mehr alſo nach⸗ 
thun kann, obwohl particulariter NB. etliche das 
ihre mit Befoͤrderung verrichten helfen, und ſo 
ſtracks darauf aber in fingulari, indem er ferner 
ſagt: Wiedenn in dem das Antimonium allein 
Meiſters gnug, weil er ſchon in mente gehabt, was 
er pag. 26. et 257. geſetzet, als: Und iſt das 
philoſop hiſche Gold, auſſerhalb Eins, welches ſeine 


Auflöfung iſt, ie. des männlichen Goldes, ohne 


welches das weibliche in Ewigkeit nicht aufgeloͤſt, 
und wieder in ſeine primam Materiam zugleich 
mit dem maͤnnlichen gebracht werden kann, und 
alſo beyde auch für einen Leib genommen hat. 
In Wahrheit, da liegt eben der Haaſe im Pfeffer, 
und die ganze Kunſt begraben, und, wer da ſagt, 
daß mehr als ein Uniuerfal in der Welt, und mehr 
als eine Hauptmaterie, Vitriolum genannt, darzu 
verhanden, der iſt lalu. ven. ein Luͤgner, gleichwie 
der, ſo denen Metallen den Sulphur, und dem Oleo 
Vitrioli die Vollſtaͤndigkeit eines Sulphuris, ab⸗ 
diſputiren will, denn mache ich, zum Exempel, aus 
gemeinem Schwefel mit Eiſen, oder Kupfer, einen 
Vitriol, wie bekandt, diſtillire daraus einen Geiſt 
und Oel, rectiftcire beyde wohl, und bringe nur 
was vom guten Terpentine im rechten Gewichte 
0 13 darzu 
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darzu, und diſtillire alles aufs neue mit Behut⸗ 


ſamkeit, weil die Arbeit was gefährlich, fo läßt das 


Oleum Vitrioli fein Waſſer, ſo aus der Luft at⸗ 
trahirt, fahren, ergreiffet anſtatt feiner erſten ver⸗ 
verlohrnen verbrennlichen Fettigkeit des Terpen⸗ 
tins, und wird dadurch wieder zu einem bren⸗ 
nenden Schwefel, wie vor, mache ich dieſen 
Seh mit Eiſen, oder upfer, zu Vitriole, 
daß er die verbrennliche und zu der metalliſchen 
unverbrennlichen Fettigkeit nicht gehörige Fet⸗ 
tigkeit aber verliehre, ſo habe ich aber Vitriol, 
und daraus einen Geiſt und Oel, wie vor, wel⸗ 


ches ich ſo oft und viel thun kann, als ich will, 


was entgeht nun dem Sulphuri vulgi allhier? 
In Wahrheit, mehr nicht, als ſeine zur metal⸗ 
liſchen Natur nicht gehoͤrige verbrennliche Fettig⸗ 
keit, ſo, daß das Oleum Vitrioli nachmalen ein 
Liquor Sulphuris in allen ſeinen Theilen, wie 
vor, als nach, verbleibet, ſo nichts anders, als lau⸗ 
ter Gold und Roͤthe, oder rohe ungekochte Tin- 
Eur iſt, als Baſilius pag. 273, redet, und alſo 
hoch, als durch die Wahrheit, die GoOtt ſelber 
betheuert. Ich habe in meiner Concordantia 
Philoſophorum angewieſen, wie man aus Oleo 
Vitrioli, vermittelſt Sale Tartari und Spiritu Vi- 
ni, wieder einen doch unverbrennlichen Schwefel 
machen koͤnne, wo er nicht was Verbrennlich⸗ 
keit aus dem Spiritu Vini an ſich nimmt, wel⸗ 
ches einigen angegangen, andern aber nicht, wor⸗ 
an aber der Vortheil liegt, weiß ich wohl, und iſt 
eben nicht noͤthig, ſelbiges Arcanum ſo gar ge⸗ 
mein zu machen. Vereiniget aber ſolch Ae 
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ſo einer ganz brennenden und feurigen Eigenfchaft, 
oder das recht fluͤßige Gold der Philoſophen von 
der Natur allein zuſammengetrieben aus den drey 
Principiis, nur mit dem Marte, daß fie zuſam⸗ 
men ein reines Corpus werden, hell und klar, oh⸗ 
ne alle Unreinigkeit, und bringt ſolches nochma⸗ 
len in feine gebuͤhrende und rechtmaͤßige Solu⸗ 
tion auf feine gewiſſe Zeit, wovon Baſilius pag. 
257. auch redet, ſo werdet ihr einen andern 
Schwefel erlangen, der euch erfreuen wird. O 
ehrlicher Baſili! dir zu Ehren, und deine Ehre 
zu retten, wollte ich gerne alle Wahrheit aus dir 
anher ſetzen, wo ich mich nicht der Suͤnde fuͤrch⸗ 
tete, doch dein Ruhm wird dennoch bis an das 
Ende der Welt verbleiben, ob auch ſchon noch 
tauſend andere, als Kunckel, ſich an dir aus Igno⸗ 
ranz vergriffen. Dergleichen Bewandniß hat 
es auch mit des Olei Vitrioli frigido, wie es 
Kunckel nennet, welches es von ſich ſtoͤßt, indem 
es den Martem ſolvirt, laßt es in einem glaͤſer⸗ 
nen Kolben nur was ſtark miteinander ſolviren, 
und haltet im Herausrauchen nur eine brennen⸗ 
de Schleiſſe daruͤber, fo werdet ihr mit Erſtau⸗ 
nen erſehen, wie ſchoͤne das Frigidum, und mit 
was Gewalt es brennen wird, ob nun die Fri- 
gida auch mit einer Flamme brennen, will ich 
andere Urtheil davon fällen laſſen, ich für mich 
halte es fuͤr noch was weniges in der Diſtillation 
mit uͤbergeriſſenem verbrennlichen Schwefel. Und 
gleichwie ihr alſo habt, warum Baſilius geſaget 
hat, daß man ex duabus Speciebus vel Corpori- 
bus den Lapidem eomponire, naͤmlich, weil Mann 
„ e und 
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und Weib nur für einen Leib genommen wird, 
und das andere Stuͤck dargegen, darzu das tru⸗ 


ckene Waſſer iſt, fo keine Hand netzet, und bey 
jenem Materia et Forma bleiben muß, womit 


und wodurch denn des Baſilü fein eiſerner mer⸗ 


curialiſche Schlangenſtab da, wovon die eine der 
Adler, und die andere ein Drache genennet wird, 


oder die zweyfache mercurialiſche Subſtanz aus 


einer Wurzel, denn im Geiſte des Vitriols der 
Weiſen rechte Vogel und Adler, und nicht der 
gemeine Salmiac iſt, wiedenn auch Baſilius im 
Vorhergehenden nicht nur gedacht, daß man mit 
dem Mercurio Philoſophorum den Anfang und 
das Ende machen muͤſſe, ſondern auch pag. 272. 
von dem weiſſen Geiſte des Vitriols alſo redet: 
Denn der weiſſe Geiſt iſt einig und allein der 
Mercurius aller Philoſophorum. das rothe Oleum 
aber die Seele, und das Salz der wahre magne⸗ 
tiſche Koͤrper, oder nach pag. 268. der rothe feu⸗ 

rige Drache, und nicht der kalte. 8 
Ferner moͤchte noch ein anderer kommen, und 
ſagen: Die Philoſophi reden ja auch noch von 
einem alleinigen Dinge, Materia, oder Subiecto 
zu der Kunſt, wie ſoll ich denn das verſtehen? 
Antwort: So leichte, als das einem Verſtaͤn⸗ 
digen zu begreiffen iſt, wann Baſilius pag. 367. 
auch anderer Orten mehr, ſagt: Es ſind Drey 
und Zwey, und doch nur Eins, verſtehſt du das 
nicht, ſo triffſt du keins, eben ſo ſchwer iſt es de⸗ 
nen meiſten dennoch zu verftehen gefallen. Je⸗ 
doch, weil ich von denen drey Principiis hoͤre, 
und nur etwas Vernunft habe, muß ich ya“ 
0 | Wohl 
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wohl auch nachſinnen, ob die Philofophi darun⸗ 
ter etwan verſtuͤnden, daß ſie alle einen einigen 
Urſprung hatten, und dahero auch alle ein eini⸗ 
ges Ding, als zum Exempel: Wann Sericon, 
der Philofophus, ſagt: Unſere Weisheit iſt alles 
ein Ding, welche GOtt der HErr offenbaret hat, 
wem Er will, und behaͤlt ſie auch, wem ſein Wille 
iſt, welches eben ſoviel fagen will, als: Alles, was 
zu unſerer Weisheit kommet und erfordert wird, 
iſt nach ſeinem Urſprunge ein einiges Weſen und 
Subſtanz, und keines davon dem andern etwas 
Fremdes, dahero, wann Baſilius pag. 23 J. ſpricht: 
Derohalben merke wohl, und nimm in Acht, daß 
alle Metalle und Mineralia nur eine einzige Wur⸗ 
zel haben, daraus ſie in genere, alleſammt, insge⸗ 
mein gebohren werden, und, wer ſolche recht ken⸗ 
net, dem iſt nicht noͤthig, die Metallen ſelbſt in 
Zerſtoͤrung zu bringen, daß aus einem der Geiſt, 
aus dem andern der Sulphur, und aus dem drit⸗ 
ten das Salz, gezogen oder genommen werde, denn 
es iſt noch wohl eine nähere Statt, darinnen alle 
drey, Geiſt, Seele, und Leib, in einem einigen 
wohlbekandten Dinge verborgen liegen, 
und aus ſolchem mineraliſchen Weſen, 
welches ich kurzlich hernach nennen werde, und 
unterſchiedlich davon ſchreiben, mit groſſem Lo⸗ 
be kann erhalten und daraus erlanget 
werden. So hoͤre ich wohl, daß er allein auf 
das Vitriolum zielt, und ſelbiges fuͤr die Wurzel 
aller Mineralien und Metallen angiebt, wie ſol⸗ 
ches denn nicht nur auch aus deme, was er zu 
* Ende 
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Ende feines erſten Schluͤſſels ſetzt, und dadurch 
beweiſet, daß er das genannte gemeine Gold nicht 
verſtehe, erhellet, indem er ſpricht: Sechs Stütz 
te durchwandert der König am himmliſchen Fir⸗ 
mamente, aber in der ſiebenden behaͤlt er ſeinen 
Sitz, denn der koͤnigliche Saal daſelbſten iſt mit 
guͤldenen Stuͤcken behangen, ſondern auch aus 
deme, daß er pag. 274. ihme ſo ſtracks die erſte 
Stelle nach den Metallen mit dieſen Worten 
gegeben: Und was nun weiter anlanget den 
Ditriol, ſollte ich billig in meinen Handgriffen, 
da ich von den Mineralien in genere tractiren 
und ſchreiben werde, erſtlich gedenken, allein, weil 
dieſes ein ſolches vornehmes Mineral, dem keines 
in der ganzen Natur gleich ſeyn kann, zudem auch 
der Vitriol den Metallen vor den andern allen 
ſich befreundet und am naͤchſten verwandt, wie⸗ 
denn aus allen Metallen ein Vitriol gemacht 
werden kann: Als habe ich ihm ſein Lob nicht ent⸗ 
fremden, noch daſſelbige ſpath zuruͤckeſtellen wol⸗ 
len, ſondern den andern Mineralien, wie billig, vor⸗ 
gezogen, und ihme die erſte Statt nach den Me⸗ 
tallen vergoͤnnet, denn (ausgeſchloſſen alle Metalla 
und Mineralia) if dieſes doch allein gnugſam, den 
hochgebenedeyeten Stein daraus zu machen, wel⸗ 
ches ihm kein anders in der Welt mehr alſo nach⸗ 
thun kann, obwohl particulariter etliche das ihre 
mit Befoͤrderung verrichten helfen, wiedann in 
deme das Antimonium allein Meiſters gnug, wie 
an ſeinem Orte ſoll gedacht werden: So iſt aber 
doch keinem mehr ſolche Wuͤrdigkeit vergoͤnnet, 
daß der oft genannte Stein der Philoſophen 115 
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aus könnte gemacht werden. Darum denn die 
alten Weiſen dieſes Mineral aufs höchite verbor⸗ 
gen gehalten, und ihren eigenen Kindern verſchwie⸗ 
gen, damit es in der Welt nicht hat ſollen bekandt 
werden, ſondern verſchwiegen bleiben, ob ſie gleich 
gemeldet, daß ſolche Bereitung geſchehe aus einem 
einigen Dinge, und aus einem einigen 0 
die Natur des Goldes und Silbers ſowohl, als 
Mercurium, in ſich habe, iſt ſolches doch von ih⸗ 
nen recht und wohl geredet worden, dieweil ſichs 
in der Wahrheit alſo verhält, NB. denn iſt es 
nicht bey dem rohen unpräparirten Vitriole, fo 
iſt es doch bey dem praͤparirten „wann die ges 
nannten etliche das ihrige mit Beförderung vers 
richten geholfen. | | 
Nun ſtehet dorten: Sechs Stätte durch⸗ 
wandert der Koͤnig, das iſt, der Metallen, oder 
Planeten, weil er nun das erſte davon, und her⸗ 
nach nur noch ſechſe derſelben ſind, er aber erſt 
im ſiebenden feinen Sitz behaͤlt, und ſonſt von 
allen keines von den ſechſen mehr, alſo in ſeinem 
Innerſten mit guͤdenen Stücken behangen, als 
dieſe, und nicht die gemeine Venus, welche zugleich 
auch in generatione Nie das erſte wie⸗ 
der, und nicht das gemeine Kupfer iſt, ja, wann 
auch die Philofophi von der Venere reden, kein⸗ 
mal darunter das gemeine Kupfer verſtehen, ſon⸗ 
dern allezeit den Vitriol, als folget auch, daß deſ⸗ 
ſen Minera eben der rechte graue Wolf, ſo ſei⸗ 
nes Namens halben dem ſtreitbaren Marti un⸗ 
terworfen, (weil Mars der Mann,) von Gebuhrt 
aber ein Kind des alten Saturni, ſo in den Thaͤlern 


und 
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und Bergen der Welt gefunden wird, und mit 
groſſem Hunger beſeſſen iſt. Denn, gleichwie 
der Vitriol eigentlich und mit ſeinem 
rechten Namen das prim⸗materialiſche 


fruchtbar machende ſaturniſche Salz ger 


nennet wird, alſo iſt auch bekandt, daß 
es das erſte Salz, ſo Forma minerali 
imbutum, und zugleich als ein verachter 
grauer Stein, Atramentſtein genannt, in 
der Erden gefunden wird, von welchem 
auch Jacob Böhme, Teuconicus Philo- 
ſophus, ſchreibet, daß dieſer Stein in al⸗ 
berer Geſtalt ſey, und doch die Kraft der 


ganzen Natur in ſich habe. Und ande⸗ 


re fügen von dieſem grauen Steine, daß 
er mehr werth ſey, als die Kuh, darnach 
er geworfen werde. Und daß ich auch noch 


aufrichtiger herausgehe, iſt eben dieſe Venus das⸗ 


jenige erſte Metall, ſo eins mit dem letztern, dem 


Golde, ja ſolches noch weit uͤbertreffe, weil ſein 
Geiſt lauter Gold und Roͤthe, oder rohe unge— 


kochte Tinctur, wiedenn in der Wahrheit, die 
Gott ſelber iſt, ſolches in der Probe nicht anders 
wird erfunden werden, als Baſilius ſagt pag. 273. 
Darum, wer nun den guͤldenen Saamen 
oder ſelbigen Magneten, (weil er das 
Eiſen, wie ein Magnet, oder eine ſchoͤne 
Venus den Martem, an ſich zeucht,) ken⸗ 
nen lernet, und ſeine Eigenſchaft aus⸗ 
gruͤndet, der hat die rechte Wurzel des 

Lebens, 
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Lebens, und kann darzu kommen, wor⸗ 
nach ſein Herz ſo ſehnliches Verlangen 
traͤgt. Woher demnach auch gehoͤrt, was Ba⸗ 
ſilius von beyden alſo pag. 25 7. et 259. hat, als: 
Weil das Metall Martis vor andern durch ein 
grobes Salz in der meiſten Quantitaͤt in ſeinem 
Gradu ordiniret worden, ſo wird auch der haͤrte⸗ 
ſte, ungeſchmeidigſte, geſtrengſte und groͤbſte Leib 
an ihm gefunden, den ihm die Natur alſo zuge⸗ 
eignet und vergoͤnnet hat, des Mercuri iſt am we⸗ 
nigſten bey ihme, des Schwefels mehr, und des 
Salzes am meiſten, darum aus ſolcher Mixtur, 
oder Vermiſchung, ſein leibhaftiges Weſen ent⸗ 
ſtanden, und in der Welt, mit Zuthuung der Ele⸗ 
menten, gebohren worden. Sein Geiſt iſt in der 
Wuͤrkung den andern gleichfoͤrmig. Allein, ſo 
der rechte wahre Spiritus ex Marte kann erkannt 
werden, ſo ſage ich dir in aller Wahrheit und 
rechter Weisheit, daß ein Gran ſeines Geiſtes, 
oder Quintae -Effentiae, mit Spiritu Vini einge? 
nommen und gebraucht, dem Menſchen Muth, 
Herz und Sinn ſtaͤrket, und er keine Furcht wi⸗ 
der alle ſeine Feinde fuͤhlen wird, er erwecket ihm 
ein Loͤwenherz, und erhitzet es, einen Kampf und 
Streit mit der Venere zu erjagen und zu voll⸗ 
bringen. Hat auch eine geheime Ver⸗ 
wandniß mit dem Spiritu Veneris, daß 
fie einem conzungirt werden mögen, daß 
eine einige Materie aus ihnen beyden 
werde, gleicher Wuͤrkung, Form, Sub⸗ 
ſtanz und Weſens, welche auch 11155 
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mäßige Krankheiten wuͤrken und vertrei⸗ 
ben koͤnnen, ſowohl die Metallen mit Lo⸗ 
be und Ueberſchuſſe in Veraͤnderung zu 
bringen, doch nicht ohne Mittel, weil man von 
einem Extremo zu dem andern ohne ein Medium 
nicht gelangen kann. Wann Baſilius aber wie⸗ 
derum pag. 248. und 249. alſo redet: Und will 
dir endlich in der Wahrheit und durch die 
Liebe Gottes dieſes noch offenbaren, daß die 
Wurzel des philoſophiſchen Schwefels, der da 
ein himmliſcher Geiſt iſt mit der Wurzel des geiſt⸗ 
lichen uͤbernatuͤrlichen Mereurii, ſowohl der Ans 
fang ſpiritualiſchen Salzes in einem iſt, und in ei⸗ 
ner Materie gefunden wird, daraus der Stein, 
der vor mir geweſen, gemacht wird, und nicht 
in vielen Dingen, obgleich der Mercurius für ſich 
von allen Philofophis, und der 2 für ſich neben 
dem Salze inſonderheit angezogen wird, daß der 
Mercurius in einem, der Schwefel in einem, und 
das Salz in einem, gefunden werde, ſo ſage ich dir 
doch, daß ſolches nur auf ihre Ueberfluͤßigkeit zu vers 
ſtehen, welches in jedem am meiſten gefunden wird, 
und particulariter in viele Wege mit Nutzen kann 
gebraucht und bereitet werden, ſowohl zu der Arze⸗ 
ney, als der Veraͤnderung der Metallen. Allein, 
das Uniuerfal, als der hoͤchſte Schatz der 
irdiſchen Weisheit, und aller drey anfan⸗ 
genden Dinge, iſt ein einiges Ding, und 
wird in einem Dinge zugleich gefunden, 


und herausgezogen, welches alle Metal⸗ 


len zu einem einigen machen kann, und iſt 
der wahre Spiritus Mercurü und e 
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Sulphuris, ſammt dem geiſtlichen Salze, 
zugleich vereiniget und beſchloſſen unter 
einen Himmel, und wohnhaftig in einem 
Leibe, NB. und iſt der Drache und der A 
ler, es iſt der Koͤnig und der Lowe, es iſt der 
Geiſt und der Leichnam, ſo den Leichnam 
des Goldes zu einer Mediein färben muß, 
damit er uͤberfluͤßige Macht uͤberkomme, 
andere ſeine Mitgeſellen zu faͤrben; So 
hort und ſieht ein Erfahrner ſogleich, daß er von 
dem gedachten Chao aus den dreyen Principiis 
formirt, rede, am allermeiſten aber, wann Baſilius 
pag. 2 69. ſpricht: Du ſollſt aber darneben wiſſen 
und berichtet ſeyn, daß dieſes nicht iſt die wahre 
und rechte Aufloͤſung der Philoſophen, (naͤmlich, 
da er, das Oleum Vitrioli auf weißcalcinirten 
Tartarum zu gieſſen, gelehret hat,) ſondern eine 
ſolche, die nur particulariter das ihrige mit Ver⸗ 
wunderung thut, und darneben ein Spiegel iſt, 
Ng. darinnen man unfern Mercurium;, unſere 
Solem und Lunam blicken fiehet, damit der un⸗ 
glaͤubige Thomas und die Blindheit der Unwiſ⸗ 
ſenden ſchleunig kann erwieſen werden. Die 
rechte Aufloͤſung aber der drey anfan⸗ 
genden Dinge habe ich dir vorne vorbe⸗ 
halten und beſchrieben, und gehet dieſelbi⸗ 
ge ſo geſchwinde nicht zu, ſondern erfor⸗ 
dert Zeit und Gedult, neben fleißiger 
Wartung aus einem drey zu machen, und 
geſchicht allein durch und in ſich 1 5 
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ohne einige fremde Vermiſchung,auſſer 
allein dem, was in ihme ſelbſten verbor⸗ 
gen und begraben liegt. Dann der Brunn 
des Heils und der Geſundheit, die Seele der Er⸗ 
leuchtung, und das Salz des verklaͤrten Leibes, 
iſt alles allein in dieſem einigen Dinge 
von Einem, Zweyen und Dreyen her⸗ 
kommen, und iſt Eins, Zwey, und Drey, 
ſo wieder zu einem Einigen werden muß. NB. 
Und iſt die guͤldene Kraft aller Metallen NB. über 
alle Macht erhaben, ſammt dem Adler und 
weiſen Korper, fo in keinem Dinge alle alſo 
beyſammen, als allein in dieſem, und in dem, 
was ihm am naͤchſten verwandt iſt, ges 
funden wird. Von den Weiſen, Wiſſenden und 
Verſtaͤndigen in ſehr hohen Ehren gehalten, von 
den Unwiſſenden und Blinden aber verachtet und 
geſchaͤndet, wem aber die Augen einmal geoͤffnet, 
der bleibet darnach gerne bey der Wahrheit, und 
wird ſo begierig, die Materiam zu verbergen, (NB. 
waͤre es nun gemeiner oder unpraͤparirter Vitriol 
allein, fo konnte er ihn ja nicht mehr verbergen,) 
und vor dem Boshaftigen zu verſchweigen, daß 
er Tag und Nacht ſinnet, wie er dieſe Materiam 
vor den Unwuͤrdigen verbergen moͤge. NB. Denn, 
ob er, Baſilius, ſchon im Vorhergehenden geſetzt 
hat, daß das Vitriolum allein gnug, den hochge⸗ 
benedeyeten Stein daraus zu machen, ſo hat er 
doch auch darzu geſetzt, wiewohl etliche das ih⸗ 
rige mit Befoͤrderung verrichten huͤlfen, allerdings, 
als es auch die geſunde Vernunft giebt, daß ich 
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aus keinem Dinge allein etwas machen kann, als 
geſetzt, wann ich aus Mehl Brodt backen, und 
kein Waſſer darzu nehmen wollte, oder aus Ger⸗ 
ſten Bier, ohne eine Feuchtigkeit und Hopfen, oder, 
wie Baſilius hinten pag. 377. gedacht: Aus die⸗ 
ſem Sal-Martis-Oele wird der Mercurius Anti- 
monii praͤpariret, und ich wollte kein Antimo-. 
nium dabey gebrauchen, oder auch forne pag. 44 f. 
daß aus dem Antimonio der Lapis ignis zu ma⸗ 
chen, und ich wollte das Feuer der Kunſt nicht 
darzu nehmen, und ſo weiter, darum er denn auch 
pag. 266. expreſſe ſetzt, wo er vom gemeinen Gol⸗ 
de zuvor geredet hat, und daß aus ihme allein, 
ohne den Geiſt Mexeurii, durchaus weder uniuer- 
‚faliter noch particulariter etwas mit Nutzen be⸗ 
reitet werden koͤnne: Gleichwie aber ſolches un⸗ 
moͤglich iſt, und nicht geſchehen kann, alſo und 
gleichergeſtalt iſt auch (ferner) unmoglich, wider 
Gottes Geſchoͤpfe zu handeln, und das Heil der 
Nutzbarkeit, darnach du mit Verlangen warteſt, 
NB. in einem zu finden, und glaube mir 
in der hoͤchſten Wahrheit, die NB. Chri⸗ 
ſtus ſelber iſt, daß der Stein der Weiſen 
nicht ſo fremde, ſeltſam und unbekandt, ſondern 
vielen gewaltigen groſſen Potentaten bekandt und 
gemein ſeyn wuͤrde, wann es GOtt zugelaſſen und 
Verordnung gethan haͤtte, daß es aus dem 
Golde allein (es ſey nun das gemeine oder phi⸗ 
tofophifche,) zu erlangen, und alle drey Kleine 
dien der Tugenden unendlicher Fixigkeit darinnen 
verborgen, und mit Nutzen und Ueberſchuſſe dar⸗ 
‚Auen. Den. II. Th. Y aus 
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aus koͤnnten bereitet werden, als wie etliche recht 
einfaͤltige Thoren vermeynen, daß man die rech⸗ 
te Materie zur Kunſt nur nehmen, in ein Geſchir⸗ 
re thun, dem aͤuſſerlichen Feuer befehlen, und daſ⸗ 
ſelbe recht regieren duͤrfe, ſo reſolvire, putrificire, 
colorire, und perfietre ſie ſich allerdings von ſich 
ſelbſten daß man ganz und gar nichts weiter dar⸗ 
zu gebrauche, weil ja die Philoſophi ſelbſten ſol⸗ 
ches ſchreiben, welches auch wahr iſt; allein, man 
muß auch den rechten Verſtand merken, und auf 
das ſehen, was dabey ſteht, als: Ohne allen frem⸗ 
den Zuſatz, ohne allein, was in ihme verborgen 
liegt, und am naͤchſten verwandt iſt, wiedenn auch 
eben dieſes das wahre Kennzeichen, von was vor 
einer Materie oder Vitriole die Weiſen reden, 
nebſt deme: Und iſt der Drache und der Adler, 
ſammt dem Adler und weiſſen Koͤrper, unter wel⸗ 
chem Namen Drache und weiſſen Koͤrper Baſi⸗ 
lius der Weiſen Magnet verborgen hat, denn 
gleichwie ein anderer Magnet in der Kunſt zum 
Marti allein, welcher im Vorhergehenden das 
Vitriolum, oder deſſen Geiſt und Oel waren, al 
fo iſt allhier aber ein anderer genannter und bes 
kandter Magnet, und in der dritten Operation 
desgleichen, ob ſie wohl ſonſt von Gebuhrt her 
ſchon alle ein Ding ſind, ſo nennet er ſie doch auch 
gar vielemal und an unterſchiedenen Orten, wo 
er vom Vitriolo, Sulphure und Magneten redet, 
als pag. 14. wo er fügt: Und gleichwie das Ei⸗ 
ſen einen Magneten hat, ſo ihn ſeiner wunderbar⸗ 
lichen unſichtbaren Liebe halben an ſich zeucht, al⸗ 
ſo hat unſer Gold 5 einen Magneten, welcher 

Magnet 
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Magnet iſt die erſte Materie unſers groſſen Steins, 
verſtehſt du dieſe meine Rede, fo biſt du reich und 
ſelig vor aller Welt, welches er pag. 363. aus⸗ 
fuͤhrlicher repetirt, wann er ſpricht: Das Sal 
Metallorum iſt ein imperfett Corpus, das zu Mer- 
curio Philoſophorum, id eſt, ein Aqua perma- 
nens vel benedicta wird, und iſt der Weiſen Ma⸗ 
gnet, NB. fü feinen philoſophiſchen Martem liebet, 
anhanget, und bey ihm bleibet. Alſo hat unſer 
Gold auch einen Magneten, welcher Magnet die 
erſte Wurzel und Materie unſers Steins: Ver⸗ 
ſtehſt du dieſe meine Rede, fo biſt du reich vor 
aller Welt, welches eigentlich zur dritten Opera⸗ 
tion in der Vorarbeit gehoͤret, wie auch das, was 
pag. 267. alſo Parte Ima ſteht: Gleichwie die 
Sonne, als das himmliſche groſſe Licht, mit dem 
kleinen irdiſchen Feuer eine ſonderliche Gemein⸗ 
ſchaft und Liebe hat, an ſich zu ziehen nach ma⸗ 
gnetiſcher Art und Weiſe: Alſo hat die Sonne 
und das Gold auch ſeinen ſonderlichen Verſtand, 
und ſonderliche anziehende Kraft und Liebe zuſam⸗ 
men, weil die Sonne das Gold wuͤrket, oder ge⸗ 
wuͤrket hat, durch die tria Principia, NB. die 
ihren Magneten haben, welcher der Son⸗ 
nen am naͤchſten verwandt, und den 
hoͤchſten Gradum erlanget und uͤberkom⸗ 
men hat, daß die tria Principia am maͤch⸗ 
tigſten und kraͤftigſten darinnen erfun⸗ 
den werden, (und iſt gewiß, daß allezeit 
in allen dreyen Operationibus eines von 
den Principiis ſelbſten ein Magnet des 
0 Y 2 „ un 
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andern iſt,) das Gold folget allererſt hernach 
in ſeiner korporaliſchen Form, weil ſolches aus den 
tribus Principiis zuſammengeſetzt, von dem himm⸗ 

liſchen und guͤldiſchen Magneten aber ſeinen An⸗ 
fang und Urſprung hat. 


Das 3 nun die hoͤchſte Weisheit dieſer 
Welt, eine Weisheit uͤber alle Weisheit, ja eine 
Weisheit uͤber alle natuͤrliche Vernunft und Ver⸗ 
ftand, denn durch dieſe Weisheit wird begriffen 
anfänglich NB. GOttes Schöpfung, (verſtehe im 
Gleichniſſe) das himmliſche Weſen, die firmamen⸗ 


a tiſche Wuͤrkung, die geiſtliche Einbildung, und das 
leibhafte Weſen, und begreiffen in ſich alle Qua- 


litates, Eigenſchaften, und alles, ſo den Menſchen 
erhält und bewahret. In dieſem guͤldiſchen 


Magneten ſtecket und lieget begraben die 


Reſolutio oder Aufloͤſung aller Metal⸗ 
len und Mineralien ihrer Herrſchung, 
auch ihre Materie der erſten Gebuhrt, und ihr 
Vermoͤgen zur Geſundheit, wie auch hinwiederum 
die Coagulatio und Fixatio der Metallen, neben der 
Operation, alle Krankheiten zu vertreiben. Dieſen 
Schluͤſſel nimm in Acht, denn er iſt himmliſch, 
ſyderiſch und etementifch , daraus das Irdiſche 
gebohren wird, er iſt uͤbernatuͤrlich und natürlich 
zug gleich, und it gebohren aus dem Spiritu Mer- 
eurii himmliſch, aus dem Spiritu Sulphuris geiſt⸗ 


lich, und aus dem Spiritu Salis leiblich, das ift- 


der ganze Weg, und das ganze Weſen, der Anz 
fang und das Ende, denn der Geiſt und x 0 
8 Urch 


| 


5 )( 80 „ 


durch die Seele in eins zuſammengebunden, daß 
ſie nimmermehr wieder geſchieden werden koͤn⸗ 
nen, ſondern einen ganz vollkommenen ſtandhaf⸗ 
tigen Leib gebaͤhren, dem nichts ſchaden kann. 


Aus dieſem geiſtlichen Weſen und aus dieſer 
geiſtlichen Materie, daraus das Gold anfaͤnglich 
ein Corpus, oder in einen Leib gebracht worden, 
daraus wird das Aurum potabile vollſtaͤndiger, 
NB. vollftändiger gemacht, denn aus dem Golde 
ſelbſten, fo zuvor ſpiritualiſch muß gemacht ſeyn, 
ehe aus ihm ein Trinkgold kann bereitet wer⸗ 
den. Das uͤbrige ſteht 5 


paß 291. parte prima, als: Da ich herna⸗ 
cher ſchreiben werde in einem beſondern Libelle, vom 


Vitriole, Schwefel, Antimonio, oder Magneten, 


und welche inſonderheit vor andern begabet ſeyn, 
und anhaͤngig denen, daraus Gold und Silber 
Rilhren Anfang, Mittel, und Ende, ſammt der wahr 
ren Transmutation, oder Veraͤnderung, haben, 
welche ihre Tugend, Kraft und Vermoͤgen fie 
empfangen aus einem Dinge, darinnen fe alle 
unſichtbar zu gebaͤhren verborgen ſtecken, ſammt 
allen Metallen, welche Materie offenbar iſt vor 
aller Menſchen Augen, weil aber ihre Tugend, 
Vermoͤgen und Kraft tief begraben, und dem 
mehrern Theile unkenntlich, ſo wird ſolche Mate⸗ 
rie auch für nichtig und untüchtig aus Nichtken⸗ 
nung geſetzt und geachtet, bis den Juͤngern des 
G errn, fo nach Emahus reiſeten, die Augen ge 
offnet worden, daß fie am Brodtbrechen er⸗ 

5 Dar: kann⸗ 
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kannten, was Wunder uͤber Wunder der reiche 
Schoͤpfer in die geringſchaͤtzige Kreatur geleget 
hat, der Name Hermes heiſſet, (i. e. Mercurius 
ter optime praeparatus) welcher eine fliegende 
Schlange in feinem Wappen fuͤhret, und zum 
Weibe hat, welche genennet wird Aphrodita, 
die aller Menſchen Herzen erkennen kann, und iſt 
doch alles Eins und ein einiges Ding, und ein 
einiges Weſen, das da gemein iſt an allen Or⸗ 
ten, und bekandt an allen Enden. Jedermann 
greiffet es mit Haͤnden, und gebrauchet es zu Sa⸗ 
chen, ſo geringſchaͤtzig ſind, das Geringe achtet er 
hoch, und das Hohe wirft er hinweg, und iſt 
nichts anders, denn Waſſer und Feuer, 
daraus die Erde, mit Zuthuung der Luft, geboh⸗ 
ren worden, und jetzo noch erhalten, wird. N;. 
Hier muß man ſich nicht irre machen laſſen, daß 
er de Materia proxima ad Materiam remotiorem 
tanquam Principium remotiſſimum omnium 
Metallorum fällt, und alſo das erſtere durch das 
letztere wieder verbirget. Item pag. 270. 276. 
und 356. | 


Hier will ich dem Leſer noch ein Geheimniß 
offenbaren, welches mir ſelber endlich die Augen 
aufgethan, es wiſſe es mir nun einer dafuͤr Dank, 
oder nicht, welches letztere ich ſo ſchon gewohnet 
bin, als: Nachdem Bernhardus ein Langes und 
Breites in ſeinem dritten Buche davon gemacht, 
und nicht nur geſaget hat: Du ſollt aber wiſſen, 
daß die metalliſche Materie ſich allein vom Mer- 
curio, welcher iſt NB. kalt und feuchte, und Ye, 

Ul- 
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Sulphure, welcher iſt heiß und trucken, mache, und, 
wie ich geſagt habe, daß aller Dinge Saamen aus 
den vier Elementen ſich beſchaffen, alſo ſind auch 
in dem Mereurio und Sulphure die vier Elemen⸗ 
te, darum ſchlieſſe ich, und ſage, daß die metalli⸗ 
ſche Form ſey durch nichts anders beſchaffen, als 
durch Mercurium und feinen Sulphur, nicht frem⸗ 
den oder gemeinen, wie ſolches Geber ſaget und 
beweiſet, da er ſaget: Im Grunde der Natur 
des Mercurii iſt der Sulphur, der es, das Queck⸗ 
ſülber naͤmlich, digerirt und perficirt, durch lange 
Verharrung der Zeit in den Adern der Mineren 
der Erden, darum auch Arras und Morienes ſa⸗ 
gen: Laßt uns thun, wie die Natur, die hat in 
der Minera kein ander Ding, oder Werk, zu ar⸗ 
beiten, denn klare mercurialiſche Form, und fixen 
unverbrennlichen Sulphur, da keine andere Ge⸗ 
ſtalt, als mecurialiſche, darzu erfordert wird. Waͤ⸗ 
re es nun gemeiner Sulphur, wie wollte ich denn 
denſelben in den Grund des Mercurii bringen? 
weil er ihm nur von auſſen anhanget, eben wie 
der Geiſt und Oel, welches Baſilius auch Sul. 
phur nennet, ſo lange als es corroſiviſch, und nicht 
durch den Martem dulcifieirt iſt, daß es in das 
Innerſte des Mercuri gehen kann, ja, wie woll⸗ 
te ich denn auch ſolchen wieder daraus ſcheiden, 
weil der Mercurius ſolchen Schwefel beſtaͤndig 
in ſich genommen, und der Mercurius ſonſt un- 
ſcheidbar iſt? Dahero auch Bernhardus ſagt: 
Dieweil ſichs in der Minera in ſich ſelber entzuͤn⸗ 
det, und durch ſeine wuͤrkliche Hitze, die andern 
boͤſen Qualitates , als ein Feuer und Schwefel, 
| 4 aus⸗ 
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austreibet, und demſelben widerſtehet, nennen wir 
es nur comparatione quadam Sulphur, ob es ſchon 
nicht re ipfa Sulphur iſt, und ſucht man alſo in 
der Scheidung der Metallen daraus, was doch 
nicht darinnen zu finden, noch daraus zu ſcheiden 
ſtehet, wiedenn etliche Narren meynen, man muͤſ⸗ 
ſe eine ſchweflichte Materie darzu thun, denn, ſo 
der gemeine Sulphur die Materie der Metallen waͤ⸗ 
re, ſo wuͤrden ſie gar nicht beſtaͤndig werden, ſon⸗ 
dern wuͤrden, wie er, auch im Feuer vergehen, denn 
unſer Sulphur corrumpirt oder ſchwaͤrzet nicht, 
wie alle Philofophi ſagen, doch haben fie es Sul- 
phur genannt, unterdeſſen muͤſſen wir der Natur 
dennoch mit dem Feuer helfen, (und zwar auch 
nicht allein mit dem gemeinen, ) und koͤnnen ihr 
keine andere Huͤlfe thun, denn an der Regierung 
des Feuers iſt der Kunſt gelegen, wiedenn auch 
Arras und Calid ſagen: In all unſerm Werke 
iſt unſer Mercurius und Ignis gnug, im Mittel 
und am Ende, im Anfange aber iſt es nicht alſo, 
denn er iſt noch nicht unſer Mereurius, NB. wel⸗ 
ches gar gut zu verſtehen, aber nur denen Er⸗ 
fahrnen. Und dieß beſſer zu verſtehen, (dieß iſt 
nun, was zu merken ſteht, und warum ich es an⸗ 
her ſetze,) fo merke, was Morienes ſagt: Wiſſet, 
daß unſer Meßing roth iſt, aber wir habens keinen 
Nutzen, bis daß er weiß ſey, und wiſſet, daß das 
laue Waſſer durchdringet, und weiß machet. Item 
ſaget Benede JudJefu und M. Johann de Menu, 
wie auch Hali: Wir ſagen euch, die ihr Tag 
und Nacht ſuchet, verzehret nur Geld, verliehret 
die edle Zeit, zerbrechet die Köpfe, und ſtudiret 5 
| 5 
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ſo vielen Buͤchern, wir zeigen euch an aus Liebe 
und Mitleiden, wie ein Vater ſeinem Kinde, daß 
es nichts iſt, denn rothes Meßing, durch das weiſſe 

Waſſer erwaͤrmet, ſo lau iſt, und ihr zerreiſſet ſo 
viele Buͤcher, gebraucht ſo viel Regiments, und ſo 
viel Subtilheit, darum glaubet uns, denn es iſt 
nichts anders, denn Brechung des Kupfers, mit 
dem kommt ihr zu allen dem, das wir euch ſagen. 
Worzu Bernhardus ſetzt: Dieſe Worte ſind guͤl⸗ 


dene Worte, wie du, fo du einen Verſtand haft, 


wohl erkennen wirſt, welches auch wahr iſt bey 
denjenigen, welche der Weiſen Kupfer, und nicht 
das gemeine, ſondern das im Vorhergehenden ge⸗ 
dachte, kennen, und aus demſelbigen ein rothes 
Meßing durch den Martem zu machen wiſſen, 
gleichwie ſonſt aus gemeinem Kupfer mit Gall⸗ 

| 5 ein gelbes Meßing gemacht wird, auch durch 
dener curium ſoſches nach der Kunſt zu zerbrechen 
verſtehen, denn dadurch erlangen ſie der Weiſen 
Sulphur und Mereurium zuſammen in einen Leib, 
welcher ihr Azoch und Ignis, ſo nichts anders, als 
Waſſer und Erde, ja eigentlich das recht zuberei⸗ 
tete Gold, der rechte Hermaphrodit, die wahre 
Wohnung der Krone des Koͤniges, die rechte ro⸗ 
he und ungeſchmelzte Minera, die rechte metalliſche 
Wurzel aller Metallen, wie auch das Bley oder 
letzte Metall, ſo mit dem erſtern, dem gemeinen 
Golde, ein Metall iſt, und mit einem Worte, das 
wahre Subiettum Philoſophiae, darinnen alle drey 
Principia zu finden, oder dasjenige Chaos und eis 
nige Ding, in dem die Kraft des Steins und der 
ganzen Natur verborgen liegt, aus welcher rohen 
DIE, unge: 
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ungeſchmelzten Minera, nach dem Baſilio p. 232. 
der Spiritus Mereurii inſonderheit muß ausgeja⸗ 
get und getrieben werden, welcher allein iſt der 
wahre Mercurius aller Philoſophorum, der all⸗ 
bereit vor mir geweſen, ſagt Baſilius p. 248. und 
auch nach mir kommen wird, ohne welchen der 
Stein der Weiſen und des groſſen Geheimniſſes 
weder vniuerfaliter noch particulariter, vielweni⸗ 
ger eine particulariſche Verwandelung, kann gema⸗ 
chet werden. Und iſt ſolcher Geiſt der Schluͤſſel 
zur Aufſchlieſſung aller Metallen, ſowohl ihre Zu⸗ 
ſchlieſſung. Dieſer Geiſt iſt auch geſellig allen Me⸗ 
tallen, denn ſie haben alle ihren erſten Anfang und 
Gebuhrt von der Kraft dieſes fliegenden Vogels, 
oder ſind von ſeinem Statu und Gebluͤte herkom⸗ 
men, entſtanden und gebohren, wie du ſchon viel⸗ 
mal berichtet worden, denn es iſt das rechte pri- 
mum Mobile, von vielen Tauſenden geſucht, und 
kaum von einem gefunden worden, da doch die 
ganze Welt ſein begehret, und wird geſucht in der 
Weite, und in der Naͤhe doch gefunden, wie er 
denn iſt und ſchwebet vor jedermanns Augen, in⸗ 
dem alle ſichtbare und begreiffliche Dinge aus die⸗ 
ſem Spiritu Mercurii gemacht ſind, welcher allen 
irdiſchen Dingen der ganzen Welt vorgehet, die 
aus ihme gemacht ſind, denn in ihme wird gefun⸗ 
den alles, ſo alles verrichten kann, was der Kunſt⸗ 
ſuchende und liebende zu ſuchen begehret, er iſt der 
Anfang zu wuͤrken die Metallen, wann er zu ei— 
nem geiſtlichen Weſen geworden, welches iſt lau⸗ 
ter Luft, und fleucht hin und wieder ohne Fluͤgel, 
und iſt ein bewegender Wind, welcher nach en 
Ä us⸗ 
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Ausjagung von feiner Wohnung durch den Vul. 
canum in fein Chaos getrieben wird, da er denn 
wieder eingehet, und ſich reſolbiret in die Elemen⸗ 


te, da er von dem ſyderiſchen Geſtirne auf: und 


an ſich gezogen wird, nach magnetiſcher Art, aus 
Liebe, weil er zuvor daraus gegangen und gewuͤr⸗ 
ket worden, indem er ſeinesgleichen gerne begehret 


und an ſich nimmt; da aber dieſer Spiritus 
Mercurii kann gefangen und leibhaft ge⸗ 
macht werden, oder, da dieſer Geiſt geſpeiſet 
wird mit Schwefel und Satze eines Metalls, denn 
er liebet ſeinen philoſophiſchen Martem, hanget ihm 
an, und bleibet gerne bey ihme, muß und kann aus 
ihnen dreyen keine andere Materie werden, als 
der groſſe Stein der Weiſen, doch muß damit 
recht verfahren, und ein richtiger Proceß mit ihme 
vom Anfange bis zum Ende angeſtellet werden, 
denn das korporaliſche Salz muß in die⸗ 
ſem Geiſte reſolvirt, aufgeſchloſſen, und 
wieder in feine erſte Materiam, das iſt, 
in keine andere, als der Geiſt ſelber iſt, 
verkehrt und gebracht werden, als denn 
koͤnnen dieſe beyde einerley Leichnams 
und Gebuhrt, vermittelſt des gemeinen 
Feuers, mit Coagulirung des Geiſtes, 
in eine ſtandhafte Fixation und Plus⸗ 
quamperfection, und zu einem reinen, 
a eee e dan | 
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Leibe zum drittenmale Se werden, 
fo kann nach ſolcher re Weisheit die 
Seele, fo aufgeloͤſet, wieder ihre Ruhe ſuchen, ei⸗ 
nen ſolchen reinen Leib durchgehen, ſich mit dem⸗ 
ſelben vereinigen, und ihre Wohnung darinnen 
aufſchlagen, daß ſie alle drey zuſammen zu einem 
einigen, ewig clarifieirten Koͤrper und Weſen be⸗ 
ſtaͤndig kommen und verbleiben. Aber, da dies 
ſer Spiritus Mercurii kann gefangen und 
leibhaft gemacht werden, wie oben ge 
dacht, fo reſolvirt er ſich in ein Corpus, 
und wird zu einem klaren und reinen 


durchſcheinenden Waſſer, nach pag. 246. 
welches das wahre ſpiritualiſche Waſſer und die 
erſte Mercurial- Wurzel iſt der Mineralien, geiſt⸗ 
lich, unempfindlich und unverbrennlich, ohne ei⸗ 
nige Vermiſchung der irdiſchen Aquoſitaͤt, und iſt 
das Himmelwaſſer, davon ſehr viel geſchrieben 
worden, denn durch dieſen Spiritum koͤnnen ohne 
einig Corrofiv zerbrochen, aufgeſchloſſen, und in 
primam Materiam reſolviret werden alle Metal⸗ 
len, da es noͤthig, dieſer Spiritus erjuͤngert Men⸗ 


ſchen und Viehe gleich dem Adler, er confumirt 


alles Boͤſe, und fuͤhret ein hohes Alter zum langen 
Leben ein. Dieſer Spiritus Mercurii iſt 
der Hauptſchluͤſſel aller meiner andern 
Schluͤſſel, davon ich im Anfange geſchrieben. 
Und daß ich weiter erklaͤre, was der Spiritus Mer- 
curii für ein Weſen, Materie und Form (ey, fo 
ſage 
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ſage ich, daß ſein Weſen ſey ſeelſch feine Materie 


geiſtlich, und ſeine Form irdiſch, ſo doch durch ein 


Unbegreiffliches muß verſtanden werden. Den 
Anfang aber der Seelen, des Geiſtes, 


1 und des Leibes, laß einen Magneten ſeyn 


und bleiben, wie er es dann auch iſt, und 


für nichts anders erkannt werden kann. 


Weil aber dieſes nöthig, wie ich dir zu wiſſen ge⸗ 


than, ſo laß das Himmlische der Seelen, und faſſe 
es durch den Glauben, das Syderiſche laß auch 


zufrieden, weil ſolche ſyderiſche Impreſſi ones un⸗ | 
ſichtbar und unbegreifflich find, die Elementa has | 


ben den Spiritum durch das Nutrimentum auch 


ſchon vollkommen zur Welt gebohren, darum ge⸗ 
he ihr auch muͤßig, ſintemal der Menſch keine 


Elemente machen kann, ſondern der Schoͤpfer al⸗ 


lein, und bleibe bey deinem ſchon gemachten Spi. 


ritu, ſo ſchon förmlich und unfoͤrmlich, begreifflich 
und unbegreifflich, und doch ſichtiglich vorgeſtellet 
iſt, ſo haft du primam Materiam gnug⸗ 
ſam, daraus alle Mineralia und Metalla 
gewachſen ſind, und iſt ein einiges Ding, 
und eine ſolche Materie, welche ſich mit dem 
Schwefel des Kupfers, und Salze des Eiſens ger⸗ 
ne vereiniget, und in eine Coagulation eingehet, 
daß ein Leib daraus werde, wie auch eine voll⸗ 
kommene Arzeney oder Medicin aller Metallen. 


Kurz, 
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Kurz, dieweil aus dem Spiritu Mercurii alle 
Kunſt ihren Anfang hat und herfleußt, welcher 
durch den geiſtlichen Schwefel erquicket, und im 
Leben erwecket wird, daß ein himmliſcher zugleich 
aus ihnen werden muß, und ſie mit und durch 
das Salz leibhaft und foͤrmlich werden, als iſt 
dieſes die endliche Summa, daß ohne den 
Spiritum Mercurii, welcher allein der 
wahre Schluͤſſel iſt, das korporaliſche 
Gold potabel zu machen, der Lapis Phi- 
loſophorum nimmermehr gemacht wer⸗ 
den kann, und alſo nur ein einiger, und nicht 
unterſchiedene, als Kunckel ſel. zu ſeyn vermeynet. 
Darum will ich ruffen: Kommet her, ihr Geſegne⸗ 
ten des HErrn, laſſet euch ſalben mit Oele, und 
erquicken mit Waſſer, und balſamirt eure Koͤper, 
daß ſie nicht faul werden, uͤbel riechen und ſtinken, 
denn NB. das himmliſche Waſſer iſt der Anfang, 
nach pag. 362. und das Oel, nach pag. 167. das 
Mittel, demnach es nicht brennet, weil es aus ei? 
nem geiſtlichen Schwefel gemacht worden, und 
der Salzbalſam iſt lieblich, der mit dem Waſſer 
durch das Oel vereiniget wird. Weil aber auch 
In Einem Stehet Unſere Seligkeit, ſo doch auch 
Zwey, als wahrer GOtt und Menſch, und drey⸗ 
faltig in Perſon, als ſchluͤſſe ich mit demſelben Ei⸗ 
nem, (welches gleichfalls alles in allem iſt, und 
alles geſchaffen hat, auch uns Kleinglaͤubigen ſol⸗ 
che Dreyfaltigkeit in einem unzertrennlichen We⸗ 
ſen in der Natur durch alle Geſchoͤpfe und Ord⸗ 
nung derſelben vorbilden, und durch ü e 
| N, orſch⸗ 
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forſchliche Weisheit zu erkennen geben wollen, 
durch welches in uns Menſchen wieder alles ver⸗ 
beſſert und gut gemachet worden, was durch ei⸗ 
nen Menſchen und ſeine Suͤnde in uns alles bis 
zum Tode verderbet iſt und war,) dieſes Kapitel. 


Achtes Kapitel 


5 handelt, oder 15 A 
tritt nun etwas näher zur Sache 
des eigentlichen Fontis Uniuerſalis, und 

beſchlieſſet mit einer kleinen Concordanz, die 
Wahrheit und Moͤglichkeit derſelben auch 
dadurch zu erweiſen. | 


(Hachdem wir nun, nach allen Würden 
geehrter Leſer! hoffentlich zur Gnuͤge, wo 
8 nicht gar ad nauſeam uſque gehört, wie 
wir 1) drey Principia zur Kunſt haben muͤſſen, wel⸗ 
che doch bereits und vors 2) ſchon aus denen drey 
Principiis Naturae beſtehen, als welche ihre Din⸗ 
ge aus denen vier Elementen zuſammengeſetzt, 
welches uns die Kunſt eben ſo unmoͤglich, als die 
unſerigen Principia auch wieder darein zu redu⸗ 
eiren, und alsdenn nach unſerm Verlangen und 
Vermoͤgen einen neuen metalliſchen Saamen dar⸗ 
aus zu formiren, ſonſt der Schöpfer aller Dinge, 
nach ſeiner alleinigen Allmacht und Allwiſſenheit, 
nicht auch einer jeden Kreatur ihren beſondern 
Saamen eingepflanzet, und noch darzu das Cre- 
ſeite er Multiplicamini darüber geſprochen ha⸗ 
MI ee | ben 
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ben wuͤrde, und vors 3) daß auch ſolche drey 


Principia aus dreyen Reichen, und nicht aus ei⸗ 


nem, hergenommen werden muͤſſen, nicht zwar 
aus dem bekandten animalifchen, vegetabiliſchen 
und mineraliſchen, ſondern deren eines aus dem 
kleinen mineraliſchen Reiche, als worinnen die 
Salze, ſo noch mehr vegetabiliſch, als mineraliſch 
ſind, obſchon eines davon forma minerali im- 
butum iſt, das andere aus dem mittelminerali⸗ 
ſchen, als worinnen Antimonium, Kobold, Wiß⸗ 
muth, und dergleichen, fo bereits einen metalli⸗ 
ſchen Glanz, Blumen und Knoſpen haben, und 
das dritte aus dem groſſen mineraliſchen Rei⸗ 
che, worinnen bereits die Metallen, als die voll⸗ 
kommenen Fruͤchte, anzutreffen, und ſo das nicht 
waͤre, koͤnnten wir auch nicht durch dergleichen 
Gradus mit denen Metallen zuruͤck bis zu derer 
primam Materiam, oder Saamen, gehen, weil von 
einem Extremo zum andern ohne Mittel nicht zu 
gelangen, oder ohne ſolches ein vollkommen Metall 


wieder zu reinerudiren ſteht, nach der philoſophiſchen 


Regel: Tu reineruda maturum et matura cru- 
dum et habebis, quod quaeris. Wie auch vors 
4) daß wir gleichfalls drey Rotationes oder Ope- 
rationes, zur Vollbringung oder Ausarbeitung 
der Kunſt, haben, und alſo alles vom Anfange bis 
zum Ende bey unſerer Kunſt in der perfeeten Zahl, 
Maaß und Gewichte der DREch, nach dem Di- 
&o: Omne Trinum perfectum, nicht nur beſte⸗ 
he, ſondern auch auf dergleichen Schlag, einer Co⸗ 
hobation, eine Natur uͤber die andere, in ſo lange, 
bis die allerreifeſte Kraft durch ein Rohes 125 en 

elfen 


| 
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Reifen hervorgelocket, und in primam Materiam 
wieder verkehret worden. Als will von ſolchen 
allen nunmehro abbrechen, und zu dem auf dem 
Titulblatte verſprochenen eigentlichen Vortheile, 
und wie zu dem Fonte uniuerlali in der That 
und Wahrheit zu gelangen, ohne fernere Umſtaͤn⸗ 
de ſchreiten, und zwar nicht alles propria Auto- 
ritate, oder für mich allein, fondern durch gnug⸗ 
ſamen Beweis aus bewehrten Autoribus, nach 
meinem ſonſt uͤblichen Gebrauche, und allein gnug 
achten, daß mich GoOtt endlich und endlich in 
ſo weit gebracht, daß ich ſowohl von allen die 
Wahrheit ſagen, als auf beduͤrfenden Fall zeigen 
kann, wiedenn Gott noch keinen verlaſſen, der 
Ihm vertrauet, ob es ſchon dann und wann was 
langſam hergehet, ſo muͤſſen wir aber denken, daß 
wir auch nicht allemal GOtt dienen, wie es 
ſeyn ſollte. i . 
5 Sey demnach mein erſter Autor, welcher den 
Fontem uniuerfalem an feinen richtigen Princi- 
piis und derer eigentlichen Namen alſo beſchrie⸗ 
ben, als noch kein Philoſophus auf der Welt, 
weil fie geſtanden, vor ihme gethan hat, der theure 
Baſilius Valentinus, denn gleichwie andere ihn 
oder ſolche mit faſt unzaͤhlichen Namen beleget, 
wovon derſelben gnug in der koͤniglich-hermeti⸗ 
ſchen Speeial⸗Concordanz zu erſehen, zu leſen 
und zu hoͤren, alſo beſchreibet er ſolchen dreuſte 
dergeſtalt und alſo, als: 


Das beſtaͤndige Salz hat dem ſtreit⸗ 
baren Marti einen harten, ſtreng⸗ und 
Arch. DEN. II. Th. 8 gro⸗ 
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groben Leib zugeeignet und verlaſſen, dar⸗ 
aus die Tapferkeit feines Gemuͤthes bes 
wieſen wird, und dieſem Kriegesfuͤrſten 
nicht wohl abzugewinnen, denn ſein Leib 
iſt hart, daß man ihn nicht wohl verwun⸗ 
den kann. Da aber ſeine Tapferkeit mit 


der Veneris ihrer Schoͤnheit und der 


Lunae Beſtaͤndigkeit in der Mixtur und 
Concordanz geiſtlich uͤbereinſtimmet, ſo 
kann auch noch wohl eine herrliche Mu⸗ 
ſic angeſtellet werden, dadurch etliche 
Claues koͤnnen zu Ehren kommen, und 
der Duͤrftige ſein Brodt, wann er zu 
oberſt die Sproſſen derſelben Scalae er⸗ 
ſtiegen, particulariter erlangen kann, 
denn die phlegmatiſche Art, oder die feuch⸗ 
te Natur der Lunae muß durch der Ve- 


nus hitziges Gebluͤte ausgetrucknet, und 
ihre groſſe Schwaͤrze durch das eiſerne 


Salz corrigiret werden. NB. Welches nun 


wohl ihrer viele, ſeynt Baſilii unvergleichliche 


Schriften herausgekommen, geleſen haben wer⸗ 
den, keiner von ſolchen aber wohl ſchwerlich an⸗ 
gemerket haben wird, daß in ſolchen wenigen 
Worten der Fons et Origo alles Guten in der 
That und Wahrheit beſtehe, weil es ihnen viel⸗ 
leicht viel zu gering geſchienen. 


Gleich⸗ 


DET ee 


Gleichwie aber kein Phileſophus, er ſey auch 

15 aufrichtig und ehrlich, als er wolle, alles volle 
kommen, und ohne den allergeringſten Mangel, je⸗ 
malen geſetzt hat, und alſo die ganze Kunſt auf 
einmal verrathen, alſo hat unſer Baſilius zwar 
allhier auch einigermaaſſen mit deme gethan, in 
ſpecie; welches von denen dreyen Principiis die 
Concordanz, oder Vereinigung, mache, allein er 
hat dargegen auch wieder geſetzt, welches, nebſt 
dem Philaletha, auch noch keiner, als er, gethan, 
worzu noch kommt, daß gedachter Philaletha 
nicht nur ihn, den Baſilium naͤmlich, einen Va⸗ 
ter aller neuen Philoſophorum Ran fondern 
ſolchen auch gar für feinen ſelbſt eigenen Vater, 
oder Lehrmeiſter, in dieſem Stücke erkennet, daß 
er allhier das Woͤrtlein geiſtlich geſetzt, oder daß 
die 3 nicht nur uͤbereinſtimmen, ſondern 
auch in ihrer Concordanz alle drey zugleich geiſt⸗ 
lich kon muͤſſen. Iſt einer von den Leſern, der 
ſolches bey ſonſt einem Autore mehr, als bey de⸗ 
nen beyden, und dem hermetiſchen Triumphe, ge⸗ 
funden, der es auch beruͤhret, doch ſich auf den 
Philaletham beruffen, und ihn deßwegen allegiret 
hat, ohne daß er es fuͤr ſich ſelbſt zufoͤrderſt ge⸗ 
wußt, der trete auf, und füge es, doch falua con- 
ſeientia, und nicht etwan nur aus Prahierey, wie 
es dennoch wohl ſolche Großſprecher hat, die nicht 
nur weit kluͤger, als Hermes ſelbſten, ſeyn, und 

weit mehrere Materien zur Kunſt, in pecie den 
groſſen Uniuerfal, wiſſen wollen, als die einzige, 
in welcher das, ſo oben gleich dem Untern, und 
das, ſo unten gleich dem 172 ſey, wodurch man 


gerne 
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koͤnne erlangen Miracula , oder Wunderzeichen 
eines einigen Dinges, und ob auch wohl noch das 
bey ſteht: Die Sonne iſt ſein Vater, der Mond 
feine Mutter, ꝛc. fo fallen ſie doch noch wohl da⸗ 
mit ſalua venia auf den Koth von denen Men⸗ 
ſchen, und die Sternſchnuppen, welche letztern doch 
nirgendswo mehr noch haͤufiger, als auf den Fel⸗ 
dern und Heerden, gefunden werden, wo die 
Schaafe weiden, und niemalen noch in einer 
Stadt, ſchoͤnen Wieſe, oder Walde, gefallen, da 
ſie doch eben dahin auch fallen koͤnnten, ſondern 
auch hernach ſagen koͤnnen, wie ſie das lange ge⸗ 
wußt, wann man ihnen was zuvor geſaget hat. 
Denn alſo ſteht im hermetiſchen Triumphe, p. 65. 
et 66. Merket überdieß , daß ein groſſer Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen dem Steine der Weiſen, und zwi⸗ 
ſchen dem philoſophiſchen Steine; der erſte iſt das 
Subiecrum der Philoſophie, in dem Stande der 
erſten Praͤparation betrachtet, NB. in welchem er 
wahrhaftig ein Stein iſt, denn er iſt gediegen, 
hart, ſchwer, zerbrechlich, und kann zermalmet wer⸗ 
den. Er iſt ein Corpus, ſagt Philaletha, weil er 
im Feuer fleußt, wie ein Metall, NB. NB. Unter⸗ 
deſſen iſt er auch ein Geiſt, denn er iſt ganz vo⸗ 
latiliſch; er iſt das Compofitum und der Stein, 
ſo die Feuchtigkeit in ſich haͤlt, die im Feuer lauft, 
ſagt Arnoldus Villanovanus in ſeinem Briefe an 
den Koͤnig zu Neapoli ꝛc. Wie ſoll ſich denn das 
nun auf ſolche und dergleichen ungereimte Dinge 
reimen, ja, ſollte ich auch ſo einen Großſprecher 
fragen, was doch der Abt Sineſius, und Graf 
Bernhard, auch für einen Mereurium meyneten, 
wann 


! 
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wann ſie ſprechen: Daß eben diefe Materie in 
dieſem Stande eine Mittelſubſtanz ſey zwiſchen 
dem Metalle, und dem Mercurio, weil es das 


gemeine Queckſilber nicht ſeyn kann, weil es ja 


auch ein Metall? Und Hermes, der Vater aller 
Philoſophorum, wann er von denen Principiis 
Artis redet, daraus der groſſe Stein des auch 


groſſen Geheimniſſes gemacht werde, naͤmlich aus 


Mercurio, Gold und Silber, als es Baſilius 
pag. 362. allegirt, noch die Worte hinzu ſetzt: 
feilicet Philoſophorum, wie auch, weil nun, nach 


etlicher eingebildeten Meynungen, es eine Unmoͤg⸗ 


lichkeit ſey, aus der Philoſophorum Schriften 
eine Concordanz zu machen, wie ich denn nun dem 


Baſilio fein Particulare vollends ablernen koͤnne, 


wann kein Buch das andere erklaͤre, oder keine 
Concordanz aus der Weiſen Schriften zu machen, 
weil Baſilius ſtille geſchwiegen, wohingegen an⸗ 
dere anheben, indem Baſilius nicht vergebens dar⸗ 
zu geſetzt: Daß noch wohl eine herrliche Mufie 
angeſtellet werden koͤnne, dadurch etliche Claues 
zu Ehren kommen, und der Duͤrftige ſein Brodt 
particulariter erlangen koͤnnte, wann er die ober: 
ſte Sproſſen derſelben Scalae erſtiegen, und alſo 
vom Proceſſu nichts weiter fest? Was gilt es, 
es wuͤrde allda bey denen meiften altum ſilentium, 
oder ihr Mund verſchloſſen ſeyn. Wir wollen 
aber unterdeſſen dennoch hoͤren, ob es moͤglich ſey, 
oder nicht, es vollends nach der Concordanz her⸗ 


auszubringen, (wiewohl ich dieſe Information fuͤr 


mich, GOtt Lob! nicht mehr noͤthig habe, unter⸗ 
deſſen bin ich gleichwohl 35 dieſen Weg dahin⸗ 
u ter 


pen 
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ter endlich und endlich kom̃en ) ſonderlich wann wir 


hierauf zugleich auch beobachten, was der Autor des 
groß⸗ und kleinen Bauers davon alſo geſetzt hat: 


Da du aber ja fehlen ſollteſt, (welches doch fo leichte 
nicht geſchehen wird,) will ich dich hiermit ein Mit⸗ 
tel lehren, wodurch du dich deines Schadens wie⸗ 


der erholen, und auch mittlerweile dein Brodt⸗ 


reichlich haben moͤgeſt; fiche, unter dieſem 
grauen Rocke habe ich einen gruͤnen Un⸗ 
terzug, wann du den mit Feuerſteinen, 
Eiſenroſte und rothfigirten Adler NB. 
pollireſt, ſo wird mein Unterzug viel 
herrlicher, den ſollt du in reinen Mon⸗ 
denſchein ſenken, ſo wird der Mond von 
der Sonnen ſechs Loth entlehnen, und 
fie dir zur Nahrung ſchenken ꝛe. Daß 
dieſes Particulare gleichfalls aus dem Fonte 
uniuerfali gehe, ja, dieſer graue Rock, mit feinem 
gruͤnen Unterzuge, eben derſelbe ſelbſten ſey, erhel⸗ 
let ſattſam daraus, weil der Autor unter dem 
groſſen Bauer die Requiſita darzu aus dem 
Macrocoſmo, unter dem kleinen Bauer aber den 
erſten Extract daraus vorgeſtellet, als den Mi- 
<rocofmum , weil die Prineipia nicht in ihren 
Theilen derſelbe ſind, ſondern ihnen viel als un⸗ 
dienlich abgeht, wie in allen Arbeiten bekandt, 
wann man einen Extract woraus machet, und 
uͤberdieß auch ſolches Baͤuerlein von ſich ſelbſten 


alſo redet: Siehe! unter dieſem grauen Miß 
habe 
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habe ich einen grünen Unterzug, glichwie es auch 
an einem andern Orte ſpricht: Da ſie mir aber 
bittend und mit Freundlichkeit meinen alten grauen 
Kuͤttel, oder Rock, ausziehen koͤnnten, wuͤrden ſie 
darunter einen diamantiſchen Harniſch und ru⸗ 
binrothes Futterhemde finden. Dem Anfehen 
nach ſcheinet es zwar nicht, als ob ſich dieſe Be⸗ 
ſchreibung mit des Baſilii feiner wohl zuſammen⸗ 
reimen an der aber weiß und verſteht, woher 
der graue Nock, und ferher der grüne Unterzug, 
komme, oder welches Principium an Farbe gruͤn, 
ob es ſchon in ſeinem Innerſten roth, und wel 
ches dargegen in feinem Innerſten weiß, und von 
auſſen grau, auch das erſtere mit dem Umbra Sa- 
turni fo lange uͤberziehet, bis alles zuſammen zu 
fernerer Reinigung gebracht wird, der wird ſich 
gar kein Bedenken machen, oder, welches der er⸗ 
ſte Stein, oder Prineipium, und deſſen Weib, 
und wiederum, wann ſie beyde für einen Leib gez 
nommen, und aber mit ihresgleichen vermaͤhlet 
werden, welches das andere Weib, oder dritte 
Principium ſey, und es kennet, wird ſich noch we⸗ 
niger etwas fremde davon vorkommen laſſen, ob 
einer von denen Philofophis ſolchen dreyen Prin. 
cipiis ſchon andere Namen giebt, als der ander 
re, allerdings, als Baſilius im Vorhergehenden 
von Marte, Venere et Luna geredet, welche auch 
mit ihren rechten Namen genennet worden, bis 
auf die Luna, mit welchem letztern Namen ſonſt 
auch der Mercurius beleget wird, und ferner nach⸗ 
ſinnet, was Baſilius auch anderer Orten vom 
Antimome alſo ſetzt, als: Aus dem Antimonio 
8 4 wird 
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wird der Lapis Ignis praͤparirt, und noch ande: 
rer Orten: Aus dieſem Sal- Martis. Oele, id eſt, 
Vitriolo regenerato, wird der Mercurius Anti: 
monii bereitet, und was ſonſt dabey das Ignis 
et Azoth ſey, das wir im Anfange, Mittel und 
Ende des Werkes noͤthig haben, der wird noch 
eher auf den rechten Verſtand ſeines Lapidis 
Ignis gerathen, welcher particulariter tingiret. 
Nun habe ich im Vorhergehenden ſchon gedacht, 
daß mehrmalen ein Eniloſophus anhebet, feine 
Sache zu beſchreiben, da ein Theil davon ſchon 
fertig, und der andere das erſtere ſetzt, dargegen 
aber das andere auslaſſe, als wie allhier Baſi⸗ 
lius gethan, und dargegen der kleine Bauer mit 
dem andern kommet, und die erſte Arbeit uͤber⸗ 
geht, ſonſt er nicht ſagen koͤnnte: Siehe, unter 
dieſem grauen Rocke habe ich einen gruͤnen Un⸗ 
terzug, wann du den mit Feuerſtein, Eiſenroſte und 
rothfigirten Adler pollireſt, ſo wird mein Unterzug 
viel herrlicher, wollte ich dir allhier nun gleich ſa⸗ 


gen, was allhier der Feuerſtein, (denn Eiſenroſt 
braucht keine Explieation,) und der rothfigirte 


Adler, ſey, ſo fuͤrchte ich, du moͤchteſt es auch 
machen, wie manche, und alsdenn ſagen: O! das 
habe ich lange auch gewußt, darum mag es immer 
bleiben, weil es mich auch Geld, Muͤhe, Zeit und 
Arbeit gekoſtet, bevor ich dahinter kommen, und 
es alſo nicht noͤthig habe, umſonſt ſo luͤderlich hin⸗ 
wegzuſchleudern, weil ich eben den Dank habe, ſo 


ich es mir bezahlen laſſe, wie im Vorhergehenden 


an einem Baquetelle gedacht, ſteht dir es aber nicht 


alſo an, iſt es mir auch recht, weil ich es ſo nicht 


Geld⸗ 
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Geldſchneiderey halben thue, ſundern blos darum, 
daß ein und anderer doch ſehe, und vernehme in 
der That und Wahrheit, daß mich GOtt damit 
aus Gnaden geſegnet habe, es wird doch noch 
wohl mancher darauf nachlaufen, und anſtatt, daß 
er mir hundert und funfzig, oder 200 Dukaten ge⸗ 
geben, wieder zwanzig, dreyßig, und noch mehr 

Tauſend dafuͤr wiederfordern, oder mit zweyen, 
dreyen, bis vieren in Compagnie treten, um das 
Wenige zuſammenzulegen, wie mir ehemalen für. 
6 bis 12 Dukaten geſchehen, daß fie es nachma⸗ 
len fuͤr tauſend Dukaten feil geboten, ja gar nach 
Holland und Engelland gegangen, und, weil ſie 
etwan einen beſſern Vortheil dabey gefunden, ſich 
es gar für 40000 hollaͤndiſche Thaler, ja, in En⸗ 
gelland gar für 60000 Pfund Sterlinge bezah⸗ 
len laſſen, und meiner dabey, als des Autoris, nicht 
mit einem Dankhabe gedacht, es iſt bekandt gnug. 
Wenn einem aber ein Ding ſauer und theuer an⸗ 
kommet, ſo haͤlt er es auch viel geheimer und rarer, 


als wann er es, wie einen Apfel oder Birne, mit ei⸗ 


nem Pruͤgel vom Baume herabwirft. Die aber, 
von denen ich ehemalen was genoſſen, ſollen mir 
mehr nicht zahlen, als was uͤber das genoſſene 
Quantum noch iſt, wornach ſich ein jeder zu ach⸗ 
ten hat, welches ich auch noch nicht begehren woll 
te, wo ich nicht von meinen Stiefkindern fo gott 
loſer Weiſe verlaſſen, und noch darzu alſo be⸗ 
raubet worden, daß ich von alle demMeinigen mehr 
nicht, als was ich auf dem Leibe gehabt, behalten, da 
ich doch jederzeit für fie geſorget, und fie ehrlich er⸗ 
naͤhret, als bekandt 1 Jedoch GOtt sin 

ie 
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fie ſchon dafuͤr finden, weil er den Fluch vom au⸗ 
ſe des Undankbaren nicht weichen laſſen will. Je⸗ 
doch gnug von dieſem, weil aber dir das Polliren 
dabey noch abgehet, ſo wollen wir auch zu noch ein 
Paar Philofophis wandern, und nicht nur hoͤ⸗ 
ren, ob auch dieſe noch damit concordiren, ſondern 
auch zugleich vernehmen, ob ſie was von den noch 
uͤbrigen Arbeiten haben, wovon alſo unſer in vor⸗ 
hergehenden Kapiteln angeruͤhmte edle Philale⸗ 
tha der dritte Mann feyn ſoll, dieſer nun ſpricht in 
ſeinem geheimen Manuſcripte: 3 


Damit du aber ja nicht fehlen 190% fü ſolhe 
NE Lehre: Nimm etliche Theile der 
Magneſiae, (welche eben das, was der 
graue Rock mit ſeinem gruͤnen Unterzu⸗ | 
ge des kleinen Bauers, und des Baſilii 
ſein Compoſitum iſt,) laß ſolche mit figi⸗ 
renden Salien flieſſen, auf daß ſie zum 
Regulo werde. Hierein trage alſofort 
des Martis Subſtanz in Natur eines Vi⸗ 
triols, ſo des vorigen ſieben Theile ſind, 
ſo laß des letztern ſechs Theile ſeyn, ſo er⸗ 
haͤlteſt du eine angeſchwaͤngerte und ge⸗ 
ſtirnte Maſſam, noch bringe ferner dar: 
zu die Vermaͤhlung Veneris, mit der 
Dianae Tauben zubereitet, das Gewichte 
allerbeyden ſey in Anſehung des erſtern 

zwey⸗ 


= 


| zweyfach, und ae wird die ganze Mate 
rie vermiſcht, und in ihrem Gewichte ver⸗ 
mehret ſeyn. Nh. Hier wirft du, mein lieber 
Leſer, wohl wuͤnſchen, daß ich dir das letztere auch 
eſetzt hätte, allein, weil der Haaſe all lhier eben im 
feffer liegt, mag es immer denen Wuͤrdigen und 
Dankbaren allein verbleiben, weil ſolches die Un⸗ 
würdigen mit leſen und mich noch wohl damit aus⸗ 
lachen wuͤrden, daß ich es ihnen zugleich gratis mit 
geſetzet haͤtte, nicht erwegend, daß ein Erfinder, oder 
Arbeiter, auch ſeines Lohnes werth ſey, doch kann 
ein jeder, ſo nur ein wenig Verſtand hat, es aus 
Nachfolgende ziemlich erlernen, welches dir un⸗ 
ſer vierter Autor, Theophraſtus e ie 
bichtig und ehrlich alſo ſetzt, als: 5 


Wann du den Himmel, oder Sphge⸗ | 
ram Saturni, (gleichwie mehrgedachtes Subie- 
Gum Philofophiae, oder die einige rechte Mate⸗ 
rie zur Kunſt, auch Sarurnus benamet wird, und 
eben das iſt, was Philaletha Magnefiam, der kleine 
Bauer aber einen grauen Rock, mit einem gruͤ⸗ 
nen Unterzuge, oder diamanten Harniſch und ru⸗ 
binrothes Futterhemde, und Baſilius ein Com. 
poſitum genennet hat, alſo redet allhier Theo⸗ 
phraſtus von der noch gereinigtern Materie, und 
alſo der letztern Arbeit ſolcher zum Gebrauche) 
Ng. mit dem Leben laufen macheſt auf 

Erden, und ſetzeſt darein die Planeten al⸗ 
le / oder welche du willt, jedoch, daß der Lu⸗ 


na 
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na nicht zuviel, ſondern der kleineſte oder 
wenigſte Theil darinnen verborgen ſey, 
und laͤßt ſie alſo lange miteinander lau⸗ 
fen, bis der Himmel, oder Sphaera Sa- 
turni, gar verſchwindt, ſo bleiben die Pla⸗ 
neten ſtehen mit ihren alten zerſtoͤrli⸗ 
chen Leibern, und haben einen neuen un: 
zerſtoͤrlichen Leib an ſich genommen, den⸗ 
ſelben neuen Leib nimm aus dem Leben 
und von der Erden, und behalt ihn auf, 
denn er iſt Sol und Luna. NB Diefer Aus 
tor redet zwar in allen ſeinen Schriften gar hoch 
und dunkel, dem Anſehen nach, wie er denn auch 
an einem Orte ſetzt: Daß der, ſo Sonn und 
Mond nicht vom Firmamente herab, und auf die 
Erde zu ſetzen wuͤßte, noch nichts von der Kunſt 
verſtehe, allein, gleichwie alles darauf ankommet, 
daß man nur ſeine Terminos verſtehe, und wiſſe, 
was die Materie eigentlich und derſelben Leben 
ſey, naͤmlich dieſes letztere ein gewiſſes Feuer, weil 
das Feuer allerdings Leben, gleichwie auch des 
Feuers, des Schmelzers, derer Tod, nach dem 
Ditto: Fufio Metallorum eſt eorum mors, ob 
es wohl ſonſt auch heißt, Waͤrme iſt des Lebens, 
und die Kaͤlte des Todes Urſache, alſo iſt dennoch 
alles leichte zu verſtehen und zu machen, ob es 
ſchon ſcheinet, als hätte die Arbeit viele Verdruͤß⸗ 
lichkeit, und erfordert lange Zeit, denn ſo ſolches 

waͤre, haͤtte der kleine Bauer nicht ſetzen ws 

da 
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daß das Werk faſt alle acht oder neun Tage eins 
mel zu machen wäre, wie es denn auch iſt, ſo 
alle gehörige Requiſita bey der Hand find. Ich 
koͤnnte zwar dabey mit der Explication dieſes letz⸗ 
tern inſonderheit auch was nachthun, weil aber 
Alexander von Suchten in ſeinen Operibus es 
faſt vollkommen gethan, und alldorten zu finden, 
wo er von dieſem Proceſſu auch handelt, als will 
ihme ſeine gebuͤhrende Ehre laſſen. 


Nun koͤnnte ich zwar noch mehrere Auto⸗ 
res dießfalls allhier allegiren, welche hierinnen 
eoncordirten, ſonderlich den Geberum, welcher auch 
etliche ſchöͤne Modos procedendi zum kurzen We⸗ 
ge geſetzt, allein, weil erſtlich die volle Wahrheit 
zum Ueberfluſſe in zwey oder dreyer Munde Zeu⸗ 
gen beſteht, und derer ſchon ihrer viere ſind, und 
ich dargegen die Wahrheit in der That davon 
ſchreiben, und ſie auch alſo auf Verlangen zeigen 
kann, als wird es hoffentlich nicht beduͤrftig ſeyn, 

ſonderlich, da andere Autores auch auf unterſchie⸗ 
dene Wege, doch alle aus dieſer einzigen wahren 
Materie, damit gegangen, welches ſodann eine an⸗ 
dere Concordanz erforderte, und mir allhier zuviel 
werden wollte, vornehmlich darum, weil die Zeit 
verlaufen, und der Buchdrucker damit nicht fertig 
werden koͤnnte, auch der Herr Verleger ſchon laͤng⸗ 
ſtens von einer harten Krankheit uͤberfallen wor⸗ 
den, und noch nicht reſtituiret iſt, welches auch vie⸗ 
le Verhinderniſſe verurſachet, als habe, wider 
meinen Willen, abbrechen muͤſſen. Gnug, daß 
ich mit Wahrheit ſagen kann, wie alles darauf 
f | an? 
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ankomme, daß einer zuvor nur die einzige alleini⸗ 
ge wahre zur Kunſt gehoͤrige Materie erkennen 
lerne, da er denn aus derſelben allezeit was Gu⸗ 
tes finden wird, er greiffe ſie auch an, wie und 
wo er wolle, ja, ſo es auch ſchon auf einem un⸗ 
rechten Wege, und mit nicht geziemenden Inftru- 
mentis, beſchehe, wie ſolches ſowohl der uralte 
Ritterkrieg pag. 44. bekraͤftiget, da er ſpricht: 
Aber, daß du meldeſt von Partieularien, damit 
hat es eine ſolche Gelegenheit: Es ſind etliche 
ſo weit mit mir kommen, daß ſie mir meinen 
tingirenden Geiſt haben koͤnnen ausziehen, und 
haben den zu andern Metallen und Mineralien 
vermiſcht, und mit vielen Arbeiten es dahin ge⸗ 
bracht, daß ich was Weniges von meinen Virru⸗ 
tibus und Kräften von mir geben, denen Metallen, 
ſo mir etwas zugethan und verwandt waren, wel⸗ 
ches aber gar wenigen gerathen, und haben eines⸗ 
theils ſolches von ohngefehr gefunden. Weil 
ſie aber den Urſprung nicht erkannt ha⸗ 
ben, woraus die Tincturen kommen, 
ſo haben ſie hernach nicht weiter damit fortge⸗ 
konnt, und iſt doch kein ſonderlicher groſſer Nu⸗ 
‚gen dabey geweſen. Aber NB. da ſich die⸗ 
ſe Künſtlere weiter nach meinem eige⸗ 
nen Weibe haͤtten umgeſehen, und mich 
mit derſelben vereiniget, ſo haͤtte ich tauſendmal 
mehr tingiren koͤnnen. NB. Dieſes merke, wer 
da merken kann. Denn alſo haben ſie mir mei⸗ 
ne Natur nur mit fremden Dingen (oder unge⸗ 
ziemenden Inſtrumentis, wie oben gedacht ) neh 
derbet. 
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derbet. Darum, obgleich etwas Wichtiges, ge⸗ 
gen meine rechte Macht zu rechnen, gefunden wor⸗ 
den, ſo iſt doch daſſelbe von mir, und keinem an⸗ 
dern Dinge, entfprungen, | 


Und wann man nur bedenket, ob auch ein 
Menſch ſo verwegen ſey, und auſſer der Wahr⸗ 
WR alſo ſchreiben koͤnne, wie dieſer Autor ſtracks 
| Anfangs feines Ritterkrieges thut, als: Bey dem 
allmaͤchtigen GOtt, und bey meiner Seelen Se⸗ 
ligkeit, zeige ich euch Liebhabern dieſer herrlichen 
Kunſt das an, aus getreuem Gemuͤthe und Mit⸗ 
leiden des lange Suchenden, daß NB. unſer gan⸗ 
zes Werk NB. nur aus einem Dinge entſpringe, 
und in ihm ſelbſt vollbracht werde, auch nicht mehr 
beduͤrfe, denn der Aufloͤſung und Wiederhäͤrtung, 
und ſolches muß geſchehen von ſich ſelbſten, oh⸗ 
ne alle fremde Dinge. Gleichwie ein Eiß, das 
in einem truckenen Gefaͤſſe uͤber das Feuer geſetzt, 
von der Waͤrme zu Waſſer wird: Alſo auch 
mit unſerm Steine, und bedarf nicht mehr, denn 
der Huͤlfe durch des Kuͤnſtlers Handarbeit, und 
NB. des natürlichen Feuers. Denn von ihme 
ſelbſten vermag er ſolches nicht, wann er gleich 
ewig im Erdreiche (dem ſeinigen naͤmlich) laͤge, 
darum muß man ihm helfen, aber nicht alſo, daß 
man ihm wollte fremde und widerwaͤrtige Din⸗ 
ge zuſetzen, (ergo verbeut der Autor nicht, etwas 
noch zuzuſetzen, aber nur nicht ſolche Sachen, wel⸗ 
che auſſer ſeiner Natur, oder was ſchon in ihme 
verborgen,) ſondern alſo, wie uns GOtt das Korn 
un dem Felde giebt, welches wir muͤſſen mahlen 
und 
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und backen, damit es zu Brodte werde. Alſo 
auch hier hat uns GOtt dieſes Erzt (zu machen) 
geſchaffen, das wir allein nehmen, deſſen groben 
Leib zerſtoͤren, das inwendige Gute herausklau⸗ 
ben, die Ueberfluͤßigkeiten hinwegthun, und aus 
dem Gifte eine Arzeney machen ſollen. Aller⸗ 
dings, als Baſilius in ſeinem dritten Buche, wo 
er vom Vitriole, ſeinem Geiſte und Oele, redet, 
auch thut, da er ſetzt: Wiedenn in Wahrheit, 
die GOtt ſelber iſt, ſolches nicht anders in der 
That wird erfunden werden, daß naͤmlich der 
Vitriol in ſeinem Innerſten lauter Gold und Roͤ⸗ 
the, oder rohe ungekochte Tinetur, ſey. In Wahr⸗ 
heit, ich, follte nicht meynen, daß ein Menſch das 
Herz hätte, den Namen Gottes und feiner See⸗ 
len Seligkeit alſo boshaftiger Weiſe zu mißbrau⸗ 
chen, ob er auch ſchon ein halber Atheiſte waͤre, 
warum glaubt man aber dennoch nicht, und was 
iſt deſſen Urſache anders, als der Uebermuth ſol⸗ 
cher Leute, die ſich duͤnken laſſen, ſie wuͤßten nicht 
nur alles, ſondern verſtuͤnden auch weit mehr, als 
die alten von GOtt erleuchteten Philoſophi, wor⸗ 
zu die falſche Einbildung treulich hilft, als ob die 
Welt der Zeit weit kluͤger waͤre, als vor dieſem, 
wie ſolches der Cosmopolita pag. m. 3. gar fein 
auch erinnert, da er ſagt: Wann heutiges Tages 
aller Philofophorum Vater, Hermes, und der 
finnreiche Geber, ſammt dem tiefſinnigen Ray⸗ 
mundo Lullio, wilder aufſtehen ſollten, ſo wuͤrden 
ſie nicht mehr fuͤr Philoſophos, ſondern fuͤr Schuͤ⸗ 
ler von unſern Chymiſten, gehalten werden, denn 
ſie wuͤrden von ſo vielem Diſtilliren, N a 
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Ehe und andern unzaͤhlichen der heutigen 
Artiſten Arbeiten, nichts Sail welche doch jetzi⸗ 
ger Zeit die Leute aus ihren Buͤchern gefunden 
und erdacht haben. Allein, eines mangelt uns 
doch noch, daß wir naͤmlich wiſſen ſollten, was ſie 
gekonnt und gemacht haben, nämlich den philo⸗ 
ſophiſchen Stein, oder die natuͤrliche Tinctur. Ja, 
wann das dabey nicht auch noch waͤre, daß die 
lobwuͤrdigen Alten hiervon aus ſo vielerley Na⸗ 
tionen, was fie jederzeit geſchrieben, gleichſam aus 
einem Munde geredet, und zuſammen getroffen 
haͤtten, aber, da will man auch der Zeit von kei⸗ 
ner Concordanz aus Ignoranz, weil man nicht 
weiß, worinnen ſie concordiren und harmoniren 
muͤſſen, mehr etwas halten, und heißt alſo bey ih⸗ 
nen recht: Sie unusquisque ſuo errore dueſtur. 


Ja, es faͤhret gedachter Autor pag. 26. auch 
fort, und ſpricht: gend fo findet man unter hun⸗ 
dert Menſchen kaum einen, der mit mir arbeitet, 
ſondern alle ſuchen mit dir Gold, und ſeinem Bru⸗ 
der Mercurio, die Kunſt zu vollbringen, daran fie 
aber alle fehlen, und falſch arbeiten, wie man denn 
auch bey allen ſiehet, daß ſie nichts ausrichten, und 
ihr Gold nur unnuͤtzlich anwenden, auch daruͤber 
verderben, und in Armuth gerathen, daran du Sol 
am meiſten Schuld biſt, weil du ſonderlich wohl 
weißſt, daß auſſer mir kein wahrhaftig Gold noch 
Silber gemacht werden kann, ſondern ich es al⸗ 
lein vermag, oder daſſelbe i in mir verborgen. Denn, 
ob es wohl wahr iſt, NB. daß ich im Feuer 
fluͤchtig bin, ſo weißſt du doch wohl, daß ich von 
| ALCH, DEN. II. Th. Aa GOtt 
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Gott und der Natur alſo darzu verordnet hin, und 
ſeyn muß, und meine Fluͤchtigkeit dem Arbeiter zus 
gute kommet, und, ſo er dieſelbe recht kann auszie⸗ 
hen, ſo bleibet doch die beſtaͤndige Seele in mir lie⸗ 
gen, die viel beſtaͤndiger iſt, denn du Gold, und al⸗ 
le deine Bruͤder, oder Mitgeſellen, und fie kein Feuer 
noch Waſſer verzehren, noch verderben kann, weil 
die Welt ſtehet. Und pag. 38. ſetzt er wieder: 
Denn alles, was die Philoſophi von der Kunſt 
ſchreiben, oder mit dergleichen figuͤrlichen Worten 
beſchrieben haben, das wird nur allein von mir 
verſtanden, und von keinem andern Dinge auf der 
Welt, darum thue ich, als das Uniuerfale, es al⸗ 
lein, und kann ohne mich kein recht wahrhaftig 
Gold und Silber gemacht werden, oder vermag, 
nach pag. 48. das allein, was ihr euch beyde ruͤh⸗ 
met, und ihr es doch nicht vermoͤget, weil in mir 
das philoſophiſche Gold, und der Weiſen Mercu- 
rius, dahero wird auch von allen wahren Philo- 
ſophis geſagt: Daß die Kunſt nur ein Ding 
erfordere, und ihme nichts zu vergleichen, ob es 
wohl gering und wohlfeil. Als auch der ſtern— 
halſiſche Ritterkrieg auf gleichen Schlag redet, 
des hermetiſchen Triumphs, und aller andern wah⸗ 
ren Philofophorum mehr, zu geſchweigen. Dar⸗ 
um ſage ich noch einmal, wie alles darauf ankom⸗ 
me, daß man den rechten Grund dieſer von GOtt 
gebenedeyeten Kunſt wiſſe, wovon auch der Phi- 
lofophus ausdrücklich ſagt: Quod omnis Erro 
in arte exiſtit in eo, quod debitam materiam 
non aceipiunt. Et fie, qui neſeit Prineipium, 
finem non conſequitur, vel qui neſeit quod quae - 
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rit, neſeit etiam quid inueniat, und zwar nicht 
nur die gehörige alleinige Materie, ſondern auch 
dasjenige, woraus die Tineturen eigentlich und 
allein ihren Urſprung nehmen, ſo gedachter Autor 
des Steines Weib benamet hat, woran alles 
gelegen, und auſſer ſolchen beyden Stücken alles 
Thun und Vornehmen keinen gewuͤnſchten Fort⸗ 
gang hat. | 
Aber, wer iſt doch, der da glaͤubet, wie treulich 
und aufrichtig die lieben Alten auch gewarnet ha⸗ N 
ben, oder, wer begehret doch, die Philolophos zu le⸗ 
ſen, und ſonderlich den Graf Bernhard, der ſogar 
viele Materien nacheinander erzaͤhlet, daß faſt kei⸗ 
ne mehr iſt, die er nicht erwaͤhnet, und uͤberall dar⸗ 
zu geſetzt hat, ſonderlich aber pag. 53.61. und 70. 
daß alle noch nicht die debita Materia, oder die 
rechte zur Kunſt ſey, oder, wer merket doch auch 
auf, was er pag. m. 1 2. alſo ſetzt: Kürzlich aber 
zu beſchlieſſen, ſage ich dir in einer Summa: Uns 
ſer Werk wird gemacht aus einer Wurzel, und 
von zweyen mercurialiſchen Subſtantien genom⸗ 
men, ganz rohe, rein und lauter gezogen, NB. aus 
den Mineren zuſammengeſetzt, und adminiſtriret 
durchs Feuer, wie es die Materie erfordert, ſtetig 
gekocht, bis Zwey werden Eins, und in dieſem ei⸗ 
nem, wann ſie gemiſcht ſeyn, wird der Leichnam 
zum Geiſte, und der Geiſt zum Leichname ge⸗ 
macht 2e. Oder, was der kleine Bauer p.m. 93. 
alſo ſaget, und zugleich dadurch warnet, als: Auf 
meiner Reife conferirte ich mit gelehrten Leuten, 
ward immer verſtaͤndiger, tractirte mutuas operas 
mit Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, wie es denn 
„ e pfle⸗ 
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pfleget zuzugehen, aber ich fand ihrer ſehr wenige, 
ja nicht ihrer drey, die auf rechter philoſophiſcher 
Bahn wandelten oder waren. Alle wollten ſie mit 
Mereurio vulgi, gemeinem Golde, Spießglaſe, 
Zinnobererzte, auch vielen geringern und nichtigern 
Dingen, zu thun haben, daran fie denn alle ivreten, 
weil ſie der Natur nicht nacharbeiteten und folg⸗ 
ten. Wann fie aber der Natur nachgegangen 
wären, NB. und die rechten Dinge zuſammenge⸗ 
ſetzt (oder das rechte Eleetrum minerale in na— 
turam Theophraſti, oder die Magneſiam Bern- 
hardi, ſo auch Saturnus vel Antimonium Mägo- 
rum genennet wird,) hätten, fo wuͤrden fie fo jaͤm⸗ 
merlich nicht geirret haben. Jedoch iſt ſolche hohe 
Gabe auch nicht einem jeden gegeben, darnach ein 
jeder feine Rechnung mache, und ſich ſelbſt prüfe, 
ehe ihn der Schaden beſchleichen und kraͤnken moͤch⸗ 
te, das merke, wer da merken kann. Deſſen al⸗ 
len ungeachtet aber lauft man noch immer mit ſei⸗ 
nem eigenen Kothe lalv. venia in den Händen, de⸗ 
nen Sternſchnuppen, und andern nichtigen Din⸗ 
gen mehr, herum, und will noch, wie vor, al⸗ 
ſo noch das Opus maximum daraus machen, und 
verläßt ſich auf feinen eigenen Verſtand, und ak 
les ſelbſten zu erfinden, und begehrt kein Buch 
zu leſen, da ich mich doch auſſer ſolchen zuvor un⸗ 
wmoͤglich informiren, und der Wahrheit verſichern 
kann. Der Kreutzſpinnen und Schnecken, wel⸗ 
che erſtere einiger ihr Antimonium magicum, 
und der andern ihr weiſſer Schaum, den ſie im 
Fortkriechen machen, ihre Luna ſeyn ſoll, zu ge 
ſchweigen, wiedenn auch nur noch dieſer Tage ein 
Mir 
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mir unbekandter, doch anſehnlicher ehrbarer Mann 
zu mir kam, und mir mit tauſend Freuden berich⸗ 
tete, wie er zwar ſonſt ein abgeſagter Feind von 


der Alchymie geweſen, aber nun von GOtt erleuch⸗ 
tet worden, und eine Materie funden haͤtte, wel⸗ 


che, fo bald er fie in die Putrefaction verſchloſſen 
geſtellet, anhiebe, zu ſtincken, wie ein Aaß, dahero 


es die rechte Materie ſeyn müßte, aber fie mir, als 
ein allzugroß Geheimniß, durchaus nicht eroͤffnen 


wollte, und, als ich ihm antwortete, wie er es denn 
riechen koͤnnte, wann das Glas verſchloſſen, hieß 


es, er machte oder ließ ſolches auch bißweilen of⸗ 


fen, da ich denn rieth, er ſollte nur ein Stück Zur 
der nehmen, ſo haͤtte er ſolchen Geruch ſchon, und 
duͤrfte ihn nicht erſt machen, und zugleich fragte, 


ob er denn auch wuͤßte, wann die Putrefaction 


im Werke vorkaͤme, wollte er daruͤber böfe wer⸗ 


den, daß ich ihn, als ſo einen hocherleuchteten 
Mann, examiniren wollte, und gieng davon, wel⸗ 


ches mir auch recht lieb war, weil ich ſonſt zu thun 
hatte, und mir bereits meine Ohren uͤber ſeine phi⸗ 
loſophiſche Gruͤnde, derer er gar keinen hatte, ver⸗ 


druͤßlich worden, und anheben wollten, wehe zu 
thun, und alſo konnte ich ſeine edle Materie nicht 
erfahren. Es iſt wahrlich faſt nicht zu glauben, 
von was naͤrriſchen Materien man biß weilen hös 
ren muß, die ſie einem doch noch zu glauben auf⸗ 
dringen und zwingen wollen, als wie auch nur 
noch unlaͤngſten einer, der doch ein Seeretarius 
bey einem vornehmen Herrn ſeyn ſoll, den ſchon 


laͤngſtens relegirten Menſchenkoth und Stern⸗ 


ſchnuppen wieder einem andern vornehmen Manne 
ü Aa 3 auf⸗ 


374. „( 80 
aufdringen wollen, daß die wahre Uniuerfal-Tin- 
&ur daraus gehe, und in ſolchen beyden unfehl: 
bar der Grund und Urſprung der Tincturen bes 
ſtehe, woraus man recht ſiehet, wie ie die Uns 
würdigen mit Blindheit ſchlagen, und ihre Herz 
zen vor ſolche feine allerhoͤchſte irdiſche Gabe ver⸗ 
ſtocken koͤnnte. Bevor ich aber noch ſchlieſſe, muß 
ich doch noch zu einer treuherzigen Warnung an⸗ 
her ſetzen, wie der Zeit einer, ſo vor wenig Jah⸗ 
ren noch in Pohlen bey der ſchwediſchen Armee 
eine garſtige Oharge bedienet, ſo ſonſt Galgen und 
Rad verdienet, auch wohl lebendig geſpieſſet, oder 
gar mit Pferden zerriſſen zu werden, jetzo aber 
auch ein groſſer Laborante, ja gar Philolophus, 
ſeyn will, uberall herumlaufet, vorgebend, wie er 
einem groſſen Herrn aus 40 Dukaten 60. durch 
Zuſatz Sübers, gemacht, und die Kunſt andere 
auch lernen will, wo er aber die Kunſt erſchlichen, 
welche einmal die Probe haͤlt, das anderemal aber 
ſchon wider abnimmt, und bey der dritten das 
Gold wieder Gold, wie vor, alſo nach, als auch 
das Silber wieder Silber iſt, wie man denn der⸗ 
gleichen bewaͤhrte Diebs⸗barticularia hat, wovon 
Baron Schroͤder in ſeinem nothwendigen Unter⸗ 
richte vom Goldmachen auch eines zur Warnung 
geſetzt hat, und fuͤr groſſes Geld feil bietet, weiß 
ich nicht, daß man ſich alfo davor in Obacht nehme. 


Worauf ich alſo ſchlieſſe, und das uͤbrige, wel⸗ 
ches noch eigentlich hieher gehöret haͤtte, bis kuͤnf⸗ 
tige Leipziger Michaelismeſſe verſpare, da mein al⸗ 
chymiſtiſches Meiſterſtuͤcke nach der eee 
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und ultimum Vale, oder allerletzterer Traetat, von 

mir auf dieſer Welt nachfolgen wird, weil ich 
nunmehro alt und verdruͤßlich zum Schreiben und 
Leſen werde, auch ein mehrers nicht zu communi⸗ 
kiren weiß, es wäre dann die völlige richtige Pro- 
cedur am Uniuerſal und Particularien mit ihrem 
Reeipe, Ponderibus, Handgriffen und Vortheilen, 
wofür mich aber der liebe GOtt behuͤten wolle, 
daß ich ſolches denen Unwuͤrdigen ſowohl, als de⸗ 
nen Wuͤrdigen zugleich, in oͤffentlichen Druck ge⸗ 
ben, und alſo ein Zerbrecher ſeines goͤttlichen Sie⸗ 


gels, ſo Er ſelbſten Darüber gedruckt, werden ſoll⸗ 


te, weil dieſe Kunſt eine Gabe GOttes und Gna⸗ 
dengeſchenke ſeines werthen heiligen Geiſtes iſt, 
und ſeyn und bleiben muß, die er allein ſeinen treuen 
Knechten vorhehalten, und ſie allein denjenigen 
giebt, die er von Ewigkeit her darzu auserſehen, 
und darzu gleichſam gebohren werden laſſen, ſon⸗ 
derlich, da ich im gedachten meinen Meiſterſtuͤcke 
et ultimo vale ſo noch was zu frey herausgehe, 
vornehmlich, was den ganzen vollſtaͤndigen Pro⸗ 
ceß an der Procedur anbetrifft, welches noch kein 
Autor alſo, weil die Welt geſtanden, gethan, als 
ich mit Wahrheit ſagen kann, auch aus ſolchem in 
der That die Wahrheit zu erſehen ſeyn wird. 


Und was wollte daraus werden, wann dergleichen 


boͤſen Buben ſowohl, als ehrlichen Leuten, alles 
in die Haͤnde kommen ſollte, die ſich ſo mit Be⸗ 
truͤgereyen hoch gnug hinaus zu bruͤſten wiſſen, 


\ 


wo bliebe denn der uralten Weiſen ſowohl, als 


der neuern, Reſpect und Vorzug? wo Ehre und 
Redlichkeit? wo Tugend und Laſter? Sonder⸗ 
| | lich, 
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lich, da ſchon unausgewanderte Schneider⸗ und 
Beckenpurſche darzu laufen, und ihren Stand, 
darein fie Gott geſetzt, an den Nagel hängen. 
Was aber ehrliche wackere Leute ſind, denen will 
ich gerne noch, zu einem guten Andenken meiner 
Wenigkeit nach meinem Tode in meinem Gra⸗ 
be, um die Gebuͤhr dienen, ſonderlich aber de⸗ 
nenjenigen, fo meine Wol Athaͤter ſchon geweſen, 
wie im Vorhergehenden gedacht, auf daß ſie mein 
dankbares Gemuͤthe auch aus demjenigen erken⸗ 
nen, was mit Gott ſeynt dieſem ferner beſcheret 
hat, wofuͤr Ihm, dem Dreyeinigen, ewigen und 
unſterblichen Ott auch hiermit und in alle Ewig⸗ 
keit, ewig Lob, Preis und Dank geſaget ſey fuͤr 
alles, was Er an ſeiner unwuͤrdigen Kreatur 
von Jugend auf erwieſen hat, und noch ferner 
bis an mein Ende thun wird, der ich nun in 
das 67. Jahr gehe, und, weil unſer Leben 70. 
Jahr, und wanns hoch kommt 80. waͤhret, wohl 
es nicht alſo lange waͤhren moͤchte, es wollte mir 
dann der liebe GOtt durch die Uniuerfal-Me- 
diein noch einige Gnade erzeigen, wie ich mir 
denn auch vorgenommen, derſelben Gebrauch und 
Effect fleißig aufzuzeichnen, weil die Philofophi 
davon ſpecialiter ſogar wenig hinterlaſſen, und, 
nach meinem Tode es noch zu publiciren, eis 
nem bey Lebzeiten noch anbefehlen. Wo⸗ 
mit fuͤr dießmal auch ſey dieſes 
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